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Kurzzusammenfassung des Zwischenberichts

1. Mit der Berufseinstiegsbegleitung sollen leistungs-
schwiéchere Schiilerinnen und Schiiler der allgemein
bildenden Schulen {iber ldngere Zeit individuell beim
Ubergang von der Schule in die Ausbildung, eine Be-
schiftigung oder das Ubergangssystem begleitet werden.
Die Berufseinstiegsbegleitung wird im Auftrag des Bun-
desministeriums fiir Arbeit und Soziales (BMAS) evalu-
iert. Diese Kurzfassung gibt den Stand der Forschung
zum 31.8.2010 wieder. Ziel ist die Darstellung und Be-
wertung der Implementierung und Durchfithrung der Be-
rufseinstiegsbegleitung. Die Wirkungen sind Gegenstand
spéterer Berichte.

2. Die empirische Basis des Evaluationsvorhabens bil-
den prozessbezogene Daten der Bundesagentur fiir Arbeit
sowie schriftliche und telefonische Befragungen bei teil-
nehmenden Jugendlichen, Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleitern, Schulleitungen, Lehrkréften und Tragern
der Berufseinstiegsbegleitung. Ergdnzend dazu werden
qualitative Fallstudien durchgefiihrt.

3. Bei der Einfilhrung der Berufseinstiegsbegleitung
mussten zunichst die circa 1.000 teilnehmenden Schulen,
die Trager und die teilnehmenden Jugendlichen ausge-
wihlt werden. Diese Auswahl wurde in sehr kurzer Zeit
vorgenommen. Das Ergebnis der Vergabe sind bei den
Tragern relativ grole Unterschiede hinsichtlich ihrer lo-
kalen Verankerung, ihrer Vorgehensweise, den Arbeitsbe-
dingungen fiir die bei ihnen beschéftigten Fachkréfte und
weiteren Merkmalen. Unter den eingesetzten Fachkréften
ist die Fluktuation hoch. Der Anspruch der Berufsein-
stiegsbegleitung, den teilnehmenden Jugendlichen eine
kontinuierliche personliche Betreuung zu bieten, wird in-
sofern nur mit Einschrénkungen eingelost.

4. Bis zum 1. Mai 2010 sind in den Daten des IT-Ver-
fahrens coSachNT der Bundesagentur fiir Arbeit bundes-
weit 26.154 Teilnahmefille in der Berufseinstiegsbeglei-
tung verzeichnet. Uber alle Triger hinweg werden im
Durchschnitt 20,5 Jugendliche pro Vollzeitdquivalent be-
treut. Bis zum Mai 2010 sind knapp 4.000 Jugendliche
wieder aus der Berufseinstiegsbegleitung ausgetreten.
Deutliche Hinweise finden sich darauf, dass leistungs-
schwichere Schiilerinnen und Schiiler in Ubereinstim-
mung mit der gesetzlichen Zielgruppendefinition mit
hoherer Wahrscheinlichkeit an der Berufseinstiegsbeglei-
tung teilnehmen als leistungsstirkere.

5. Die wichtigste Tatigkeit ist fiir die Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleiter, zu den von ihnen betreuten
Jugendlichen eine personliche Beziehung aufzubauen.
Aufgaben mit Bezug zur beruflichen Ausbildung — wie
die Unterstiitzung bei Bewerbungsunterlagen, bei Prak-

tika, bei der Berufsorientierung — haben einen hohen Stel-
lenwert, gefolgt von Hilfestellungen bei schulischen Pro-
blemen. Diese Priorititen driicken sich auch in den
Unterstiitzungsangeboten aus, die die Jugendlichen durch
die Berufseinstiegsbegleitung erhalten.

6. Fiir die Mehrheit der Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter bestehen nach eigenen Einschitzungen an
den Schulen gute Arbeitsbedingungen. In diesem Rah-
men schaffen es die Berufseinstiegsbegleiterinnen und
-begleiter, sich relativ viel Zeit fiir Einzelgesprdche mit
den betreuten Jugendlichen zu nehmen. Wichtig ist dabei
vor allem, dass sich die Berufseinstiegsbegleitung mit ih-
rem individuellen, personenbezogenen Herangehen von
der sonstigen Schullogik unterscheidet.

7. Die Berufseinstiegsbegleitung hat — jedenfalls bis
zum Schulaustritt der Teilnehmerinnen und Teilnehmer —
ihren zentralen Wirkungsort in den Schulen und realisiert
dort und von dort aus den Kern ihrer Unterstiitzungs-
angebote. Etwa 64 % der Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter bezeichneten die Zusammenarbeit mit den
Klassenlehrerinnen und -lehrern als ,,sehr eng®, hinsicht-
lich der Berufsberatung gilt dies fiir 36 % und hinsicht-
lich der Schulsozialarbeit nur fiir 20 %. An der Schule
wird die Berufseinstiegsbegleitung im giinstigen Fall als
zusitzliche Kompetenz und Ressource wahrgenommen.
Auf der anderen Seite finden sich in den Fallstudien auch
Beschreibungen einer kontrdren Situation, in der kritische
Annidherungen, Misstrauen und Reserviertheit gegeniiber
den ,,neuen Fachkriften beschrieben wird.

8. Positiv werden von zwei Dritteln der Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleitern ihre grofen Handlungs-
spielriume vermerkt. Kritischer sehen sie die Unterstiit-
zung, die sie nicht nur aus dem Schulkontext, sondern
auch von Seiten der Tréger hdufig vermissen. Insbeson-
dere die Fallstudien dokumentieren die Gefahr eines
situationsbezogenen Ansatzes, in dem Berufseinstiegsbe-
gleitung als eine schulbezogene MaBnahme verstanden
wird und nicht als eine Férderung, die sich auf die Uber-
gangsverldufe von der Schule in die Arbeitswelt richtet.
Entsprechend haben die wenigsten der in den Fallstudien
untersuchten Trager und Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter konkrete Vorstellungen iiber die Phase, in
der die geforderten Jugendlichen die allgemein bildende
Schule bereits verlassen haben.

9. Hinsichtlich der Wirkungsdimension kénnen noch
keine belastbaren Aussagen getroffen werden. Die bisher
von den Beteiligten wahrgenommenen Auswirkungen be-
ziechen sich eher auf Verdnderungen der beruflichen
Orientierung der Jugendlichen als auf das Erreichen be-
rufsbiographischer Ziele.
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Zusammenfassung

1. Mit dem Fiinften Gesetz zur Anderung des Dritten
Buches Sozialgesetzbuch (SGB III) — Verbesserung der
Ausbildungschancen forderungsbediirftiger junger Men-
schen vom 26. August 2008 — wurde die Berufseinstiegs-
begleitung (§ 421s SGB III) eingefiihrt. Sie wird seit Fe-
bruar 2009 an rund 1.000 allgemein bildenden Schulen
erprobt. Mit der Berufseinstiegsbegleitung sollen befristet
leistungsschwiéchere Schiilerinnen und Schiiler der allge-
mein bildenden Schulen iiber ldngere Zeit individuell
beim Ubergang von der Schule in die Ausbildung, eine
Beschiftigung oder das Ubergangssystem begleitet wer-
den.

2. Die Berufseinstiegsbegleitung wird im Auftrag des
Bundesministeriums fiir Arbeit und Soziales (BMAS)
durch ein Forschungskonsortium evaluiert, dem das Insti-
tut fir Angewandte Wirtschaftsforschung e.V. (IAW), das
Institut fiir Sozialokonomische Strukturanalysen GmbH
(SOSTRA), das SOKO-Institut fiir Sozialforschung und
Kommunikation GmbH sowie das Institut fiir Erzie-
hungswissenschaft (IfE) der Universitit Tiibingen, Abtei-
lung Sozialpddagogik, angehoren. Dieser Bericht gibt den
Stand der Forschung zum 31.8.2010 wieder.

Ziele der Evaluation

3. Das Forschungsvorhaben soll untersuchen, ob und in
welchem MalBle die mit der Einfiihrung der Berufsein-
stiegsbegleitung verbundenen Ziele erreicht werden kon-
nen. Insbesondere soll es die Frage beantworten, ob und
inwiefern die Berufseinstiegsbegleitung eine sinnvolle
MaBnahme der Ausbildungsforderung ist und wie man
das Forderinstrument gegebenenfalls optimieren kann.

4. Ziel dieses Zwischenberichtes ist die Darstellung und
Bewertung der Implementierung und Durchfithrung der
Berufseinstiegsbegleitung. Thematisiert werden unter an-
derem die Einbettung der Berufseinstiegsbegleitung in
den Forderkontext anderer schulischer und auBerschuli-
scher Angebote, die inhaltliche Ausgestaltung des Pro-
gramms und die damit verbundenen Strategien und Ab-
laufe. In spéteren Phasen der Evaluation soll die Wirkung
der Berufseinstiegsbegleitung auf die Situation der teil-
nehmenden Jugendlichen mit einem Kontrollgruppenan-
satz ermittelt werden. Zentrale Wirkungsdimensionen
sind dabei das Erreichen des Hauptschulabschlusses, der
Ubergang von der allgemein bildenden Schule in die be-
rufliche Erstausbildung und die Entwicklung und Festi-
gung konkreter beruflicher Perspektiven bei den begleite-
ten Jugendlichen.

Methoden der Evaluation

5. Das Evaluationsvorhaben soll ein umfassendes Bild
iiber den Erfolg der Berufseinstiegsbegleitung sowie die
relevanten Erfolgs- und Misserfolgsindikatoren zeichnen.
Das Forschungskonzept baut auf der Analyse prozessbe-
zogener Daten der Bundesagentur fiir Arbeit auf, die In-
formationen zum Eintritt, zum Verlauf der Teilnahme,
zum Austritt und Verbleib der Teilnehmenden und zu ei-
nigen personlichen Merkmalen enthalten. Gleichzeitig ist

die Durchfiihrung eigener standardisierter Erhebungen
unabdingbar, um der Komplexitit und Multiperspektivitit
der Aufgabenstellung gerecht zu werden. Derzeit liegen
telefonische Befragungsergebnisse von 1.926 représenta-
tiv ausgewdhlten teilnehmenden Jugendlichen und
283 Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter vor.
Ferner stiitzt sich die Analyse auf schriftliche Befra-
gungsergebnisse von 204 Schulleitungen, 499 Lehrerin-
nen und Lehrern sowie 176 Fragebdgen von Trigern der
Berufseinstiegsbegleitung, die jeweils aus demselben
schulischen Umfeld stammen wie die befragten Jugendli-
chen.

6. Erginzend dazu werden qualitative Fallstudien
durchgefiihrt, die dazu dienen, die Ergebnisse aus den
standardisierten Befragungen durch Einzelfallstudien zu
kontextualisieren. Damit sollen detaillierte und prozess-
bezogene Informationen zu den Interaktionen zwischen
den beteiligten Akteuren gewonnen werden. Die Fallstu-
dienstichprobe besteht aus 12 Schulstandorten in fiinf
Bundeslandern, die sich in Bezug auf Arbeitsmarktdaten
und Schulstrukturen unterscheiden. Quer zu den Bundes-
landern wurden auflerdem grof3-, mittel- und kleinstadti-
sche Kontexte ausgewahlt.

7. Das Forschungsteam hat sich zur Aufgabe gesetzt,
qualitative und quantitative Befunde enger aufeinander zu
beziehen, als dies in bisherigen Studien realisiert wurde.
Dabei geht es nicht darum, die Ergebnisse beider Vorge-
hensweisen aneinander zu iberpriifen. Vielmehr sollen
Aussagen mit Représentativititsanspruch auf der einen
Seite mit der detaillierten Erfassung von Handlungsorien-
tierungen und -prozessen und ihren Deutungen auf der
anderen Seite verbunden werden, damit sich Breite und
Tiefe der Darstellung ergédnzen.

Implementierung der Berufseinstiegsbegleitung

8. Bei der Einfilhrung der Berufseinstiegsbegleitung
mussten zunédchst die circa 1.000 teilnehmenden Schulen
ausgewdahlt werden. Diese Auswahl wurde in sehr kurzer
Zeit vorgenommen, was dazu fiihrte, dass die Auswahl
weniger als partnerschaftlich und eher als hierarchisch
wahrgenommen wurde. Die Anforderung, insbesondere
solche Schulen einzubeziehen, an denen es bisher fiir die
Zielgruppe nur wenig Unterstiitzungsangebote gibt, war
eine hdufig angewandte Richtlinie, wurde aber nicht
tiberall im gleichen Mafle umgesetzt.

9. Die Auswahl der Trager wurde iiber ein wettbewerb-
liches Vergabeverfahren durchgefiihrt. Das Ergebnis der
Vergabe ist eine relativ groe Unterschiedlichkeit der Tré-
ger hinsichtlich ihrer lokalen Verankerung, ihrer regiona-
len oder iiberregionalen Struktur, ihrer Vorgehensweise
bei der Berufseinstiegsbegleitung, den Arbeitsbedingun-
gen fiir die bei ihnen beschéftigten Fachkrifte einschlie3-
lich der Entlohnung und weiteren Merkmalen.

10. In der Auswahl des Personals durch die Triger wird
die gesetzliche Anforderung, unterschiedliche Qualifikatio-
nen zu beriicksichtigen, zumeist umgesetzt. Unter den ein-
gesetzten Fachkriften ist die Fluktuation hoch. Vom Beginn
der Berufseinstiegsbegleitung bis Ende 2009 war eine Ab-
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gangsrate von 33 % aus der Tétigkeit als Berufseinstiegsbe-
gleiterin oder -begleiter zu verzeichnen. Der Anspruch der
Berufseinstiegsbegleitung, den teilnehmenden Jugendlichen
eine kontinuierliche personliche Betreuung zu bieten, wird
insofern nur mit Einschrankungen eingeldst.

11. Die Berufseinstiegsbegleitung trifft an den Schulen
auf eine bestehende Forderlandschaft. Neben iiberall ver-
breiteten Angeboten wie Berufsorientierung und Prakti-
kumsbetreuung haben etwa 40 % der Schulen bereits ein
Angebot, dessen personlicher und individualisierter An-
satz dhnlich ist wie bei der Berufseinstiegsbegleitung. An
den einzelnen Standorten passt sich die Berufseinstiegs-
begleitung unterschiedlich gut in die bestehenden Struk-
turen ein. In den Fallstudien reichte das Spektrum von ei-
ner Erweiterung bereits bestehender Moglichkeiten und
Kooperationsbeziehungen iiber die Entlastung bestehen-
der Forderprogramme bis hin zur Uberschneidung von
Zusténdigkeiten und der Konkurrenz unterschiedlicher
Angebote. Dies ist vor allem dann problematisch, wenn
unterschiedliche Tréager beteiligt sind. Vielfach bringen
die Triager und ihre Fachkrifte auch ihre eigenen Netz-
werke ein, die dann fiir die Betreuung in der Schule ge-
nutzt werden konnen.

12. Die Operationalisierung der Ziele der Berufsein-
stiegsbegleitung ist vor allem durch die Tréager, gegebe-
nenfalls in Zusammenarbeit mit anderen Akteuren,
durchzufiihren. Die Mehrzahl der Tréager hat ein Konzept
fir die Umsetzung der Berufseinstiegsbegleitung ausge-
arbeitet. Dieses bestimmt aber nicht unbedingt die tagli-

Abbildung 1

che Arbeit der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -beglei-
ter. Insbesondere die Fallstudien dokumentieren die
Gefahr eines situationsbezogenen Ansatzes, in dem Be-
rufseinstiegsbegleitung als eine schulbezogene Mal-
nahme verstanden wird und nicht als eine Férderung, die
sich auf die Ubergangsverldufe von der Schule in die Ar-
beitswelt richtet. Entsprechend haben die wenigsten der
in den Fallstudien untersuchten Tridger und Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter konkrete Vorstellun-
gen iiber die Phase, in der die geférderten Jugendlichen
die allgemein bildende Schule bereits verlassen haben.

Ablauf der Berufseinstiegsbegleitung

13. Bis zum 1. Mai 2010 sind in den Daten des IT-Ver-
fahrens coSachNT der Bundesagentur fiir Arbeit bundes-
weit 26.154 Teilnahmefille in der Berufseinstiegsbeglei-
tung verzeichnet. Diese Teilnahmefille entfallen auf
26.068 Personen. Der Bezug der Daten direkt aus den I'T-
Verfahren und nicht aus der Statistik der Bundesagentur
fiir Arbeit ergibt in diesem Fall das exaktere Bild, weil
die BA-Statistik aufgrund interner Logiken derzeit den
Teilnehmerbestand unterzeichnet und die Zahl der Ab-
génge iiberzeichnet. Abbildung 1 zeigt, dass die meisten
Eintritte zeitlich mit dem Start der Berufseinstiegsbeglei-
tung im Februar 2009 und mit dem Beginn des Schuljah-
res 2009/10 iibereinstimmen. Dabei ist die zweite Ein-
trittskohorte der Jugendlichen, die im Sommer und
Herbst 2009 in die Forderung aufgenommen wurden, mit
circa 10.000 Personen um ein Viertel kleiner als die erste
Kohorte.
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14. Uber alle Triger hinweg werden im Durchschnitt
20,5 Jugendliche pro Berufseinstiegsbegleiterin bezie-
hungsweise -begleiter betreut (hochgerechnete Werte be-
zogen auf Vollzeitiquivalente).

15. Bis zum Mai 2010 sind knapp 4.000 Jugendliche
wieder aus der Berufseinstiegsbegleitung ausgetreten.
Die Analysen zeigen, dass die Wahrscheinlichkeit des
Austritts in den Forderschulen deutlich geringer ist als in
anderen Schultypen und dass die Schiilerinnen und Schii-
ler der ersten Kohorte schneller ausscheiden als die spéter
eingetretenen Jugendlichen (jeweils gemessen zum Zeit-
punkt der gleichen bisherigen Teilnahmedauer). Die
Griinde fiir das Ausscheiden aus der Forderung sind viel-
faltig. Neben personlichen Umstédnden wie Umzug oder
Schulwechsel wird die Foérderung nicht selten — in einem
Viertel der Abbruchfille — auf Initiative der Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter beendet, in der Regel
aufgrund fehlender Motivation oder Nichterscheinen der
geforderten Jugendlichen.

Auswahl der geforderten Jugendlichen

16. Die Auswahl der geforderten Jugendlichen wird in
erster Linie durch die Berufsberaterinnen und -berater, in
den Fallstudien aber vielfach auch durch die Lehrkrafte
vorgenommen. Die Kriterien der Auswahl sind vor allem
schlechte Schulnoten sowie ein schwieriger familidrer
Hintergrund und mangelnde elterliche Unterstiitzung.
Aus den Fallstudien gibt es aber auch deutliche Hinweise
dafiir, dass Schiilerinnen und Schiiler nur dann einbezo-
gen werden, wenn sie die Schule regelméfig besuchen
und die erforderliche ,,Restmotivation‘ fiir die Teilnahme
mitbringen. Dies und die Selektivitéit des vorzeitigen Ab-
gehens bedeuten unter Umstédnden ein partielles Abwei-
chen von der Zielgruppenorientierung auf die leistungs-
schwicheren Schiilerinnen und Schiiler.

17. Etwa 58 % der geforderten Jugendlichen sind ménn-
lich; dies entspricht der Tatsache, dass ménnliche Schiiler
an den Schulen, die auf den Hauptschulabschluss zufiih-
ren, insgesamt stiarker vertreten sind als weibliche. Mit
knapp 50 % hat fast die Hélfte der teilnehmenden Jugend-
lichen einen Migrationshintergrund. Das bedeutet, dass
sie selbst oder mindestens ein Elternteil auBerhalb
Deutschlands geboren wurden. Gut 21 % der teilnehmen-
den Jugendlichen gehen auf eine Forderschule. Bei den
iibrigen Schultypen ist zu beriicksichtigen, dass sie nicht
in allen Bundeslandern bestehen. Auf Hauptschulen oder
Werkrealschulen entfallen 54 % der Teilnehmenden, auf
Gesamt- oder Gemeinschaftsschulen 14 % und auf Regio-
nalschulen, also die Kombination aus herkémmlichen
Haupt- und Realschulen, 8 %.

18. Die Fragen nach den Schulnoten, die den teilneh-
menden Jugendlichen gestellt wurden, ergaben deutliche
Hinweise darauf, dass leistungsschwichere Schiilerinnen
und Schiiler mit hoherer Wahrscheinlichkeit an der Be-
rufseinstiegsbegleitung teilnehmen als leistungsstarkere.
Die Schulnote 4 oder schlechter hatten im Fach Deutsch
etwa 37 % und im Fach Mathematik etwa 45 % der Ge-

forderten. Ferner mussten etwa 40 % von ihnen bereits
einmal eine Klasse wiederholen. Der Fokus auf die leis-
tungsschwécheren Schiiler konnte bewirken, dass die
Teilnahme mit einer sozialen Stigmatisierung in der Klas-
sen- oder Schulgemeinschaft einhergeht. Nach den vorlie-
genden Erhebungen ist dies jedoch nur relativ selten der
Fall: Nur etwa ein Sechstel der befragten Lehrer gibt an,
dass durch die Teilnahme an der Berufseinstiegsbeglei-
tung eine Stigmatisierung erzeugt wird.

Inhalte der Berufseinstiegsbegleitung

19. Die wichtigste Tatigkeit ist fiir die Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter, zu den von ihnen betreuten
Jugendlichen eine personliche Beziehung aufzubauen.
,,Jch brauche das Vertrauen. Wenn ich das nicht habe,
dann kann ich gleich wieder gehen.” — Diese Aussage ei-
ner befragten Fachkraft steht exemplarisch dafiir, dass
alle in den Fallstudien befragten Berufseinstiegsbegleite-
rinnen und -begleiter die Beziehungsarbeit als die zen-
trale Voraussetzung fiir alle weiteren Aktivititen ansehen.

20. Dabei wird in vielen, aber nicht allen Féllen das El-
ternhaus einbezogen. In den Fallstudien zeigt sich, dass
die Elternarbeit nicht nur als wichtiges Element der Tatig-
keit gesehen wird, sondern dass dies im Berufsorientie-
rungskontext teilweise auch als besonders innovatives
Element der Berufseinstiegsbegleitung wahrgenommen
wird.

21. Unter den Tatigkeiten der Berufseinstiegsbegleite-
rinnen und -begleiter haben Aufgaben mit Bezug zur be-
ruflichen Ausbildung — wie die Unterstiitzung bei Bewer-
bungsunterlagen, bei Praktika, bei der Berufsorientierung —
den hochsten Stellenwert, gefolgt von Hilfestellungen bei
schulischen Problemen. Dies ist nicht nur die Selbstwahr-
nehmung der Fachkrifte, sondern spiegelt sich auch in
den Erwartungen der teilnehmenden Jugendlichen an die
Berufseinstiegsbegleitung wider. Den geringsten Stellen-
wert unter den abgefragten Tétigkeiten haben solche, die
weder direkt auf die berufliche Ausbildung oder die
Schule bezogen sind, wie die Aufarbeitung von Konflik-
ten im Umfeld der betreuten Jugendlichen oder Hilfestel-
lungen bei besonderen Problemlagen.

22. Diese Prioritdten driicken sich auch in den Unter-
stiitzungsangeboten aus, die die Jugendlichen nach eige-
nen Angaben durch die Berufseinstiegsbegleitung erhal-
ten. Haufig sind Angebote wie Hilfe bei der Vorbereitung
von Bewerbungsunterlagen, bei der Vermittlung von Be-
triebspraktika oder ,,Schnuppertagen* sowie bei Vorstel-
lungsgesprachen. Diese erhalten die Jugendlichen meist
durch die eigene Begleiterin oder den eigenen Begleiter
selbst und nicht durch eine von diesen vermittelte Person.
Ferner vermittelt ihnen die Berufseinstiegsbegleitung Be-
werbungstrainings und Eignungstests, die ebenfalls meist
selbst durch die Betreuerin oder den Betreuer durchge-
filhrt werden. Deutlich weniger Nennungen entfallen auf
Nachhilfeunterricht, Hausaufgabenbetreuung, Computer-
schulungen oder Sprachforderung.
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Organisation der Berufseinstiegsbegleitung
in der Schule

23. Die Berufseinstiegsbegleitung hat — jedenfalls bis
zum Schulaustritt der Teilnehmerinnen und Teilnehmer —
ihren zentralen Wirkungsort in den Schulen und realisiert
dort und von dort aus den Kern ihrer Unterstiitzungsange-
bote. Dies bedeutet, dass sich fiir alle Beteiligten die He-
rausforderung stellt, die Berufseinstiegsbegleitung in die
bestehende Schulstruktur einzupassen. ,,Schule hat eine
eigene Dynamik. Da miissen viele Sachen unter einen
Hut gebracht werden. Vor dem Hintergrund dieser
Erkenntnis miissen die Berufseinstiegsbegleiterinnen und
-begleiter ihre konkrete Tatigkeit organisieren.

24, Die Arbeitsbedingungen der Fachkrifte in der Be-
rufseinstiegsbegleitung umfassen ein breites Spektrum
unterschiedlicher Sachverhalte. Fiir die groe Mehrheit
der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter bestehen
ihren eigenen Einschétzungen zufolge gute Arbeitsmog-
lichkeiten (siche Abbildung 2).

Abbildung 2

25. Die giinstigsten Bedingungen bestehen beim Erhalt
von Unterlagen iiber die zu betreuenden Jugendlichen
und dem Austausch mit den Lehrkriften der Schule. Aber
auch die rdumlichen Voraussetzungen sind im Regelfall
gegeben. Im Vergleich zu diesen Bedingungen fallen Fak-
toren wie die Bereitstellung technischer Kommunikati-
onsmoglichkeiten, die Einbindung in Gremien oder auch
die Einbeziehung in die Arbeit mit schulischen Koopera-
tionspartnern etwas ab. Recht deutlich differenzieren sich
die Angaben dazu, wie oft die Berufseinstiegsbegleiterin-
nen und -begleiter an Lehrerkonferenzen, Elternabenden
oder Klassenkonferenzen teilnehmen. An etwa 20 % der
Schulen ist dies regelméBig der Fall, an etwa 40 - 60 %
der Schulen geschah es zumindest mehrfach.

26. In diesem Rahmen schaffen es die Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter in der Regel, sich relativ
viel Zeit fiir Einzelgespriache mit den betreuten Jugendli-
chen zu nehmen. Nimmt man als MaB fiir die Kontakt-
dichte die Dauer von Einzelbetreuungen, so betrigt dieses
im Medianwert vier Stunden im Monat fiir jede betreute
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Person. Die zentrale Rolle von Einzelkontakten zeigt sich
vor allem in den qualitativen Fallstudien. Wichtig ist da-
bei auch der Aspekt, dass sich die Berufseinstiegsbeglei-
tung mit ihrem individuellen, personenbezogenen Heran-
gehen von der sonstigen Schullogik unterscheidet. Fiir die
Organisation der Einzelbetreuung finden sich unter-
schiedliche Modelle: Wihrend ein Teil der Befragten
feste Zeitfenster im Stundenplan hat, miissen andere auf
die Zeit nach offiziellem Unterrichtsende oder in die Pau-
sen ausweichen. Fiir die Herausnahme der Schiilerinnen
und Schiiler durch die Berufseinstiegsbegleiterinnen und
-begleiter aus dem Unterricht gibt es, je nach Schule, un-
terschiedliche Absprachen dariiber, in welchen Féachern
dies geschehen kann; in der Regel sind dabei die Hauptfa-
cher ,,tabu®.

27. Die groBe Bedeutung, die den Schulen seitens der
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter zugemessen
wird, kommt auch in der Bewertung hinsichtlich der
Zusammenarbeit mit der Klassenlehrerin oder dem Klas-
senlehrer zum Ausdruck. Etwa 64 % der Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter bezeichneten diese Zusam-
menarbeit als ,,sehr eng®, hinsichtlich der Berufsberatung
gilt dies fiir 36 % und hinsichtlich der Schulsozialarbeit
nur fiir 20 %.

28. Fiir diese Kooperation ist die Akzeptanz der Berufs-
einstiegsbegleitung durch das Lehrpersonal entscheidend.
In den untersuchten Fallstudien findet sich die ganze
Bandbreite aus erfahrener und zuriickgewiesener Akzep-
tanz der Berufseinstiegsbegleitung durch den Lehrkorper
und die Schulleitung. Im giinstigen Fall wird die Berufs-
einstiegsbegleitung als zusétzliche Kompetenz und
Ressource fiir die Schule wahrgenommen, was sich in
Mitgestaltungsmoglichkeiten im Bereich der schulischen
Berufsorientierung niederschldgt und in der Nachfrage
der Fachkompetenz der Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter. Auf der anderen Seite finden sich in den
Fallstudien auch Beschreibungen einer kontréren Situa-
tion, in der kritische Anndherungen, Misstrauen und Re-
serviertheit gegeniiber den ,,neuen Fachkréften beschrie-
ben wird.

Zusammenarbeit mit anderen Akteuren

29. Fiir die Durchfiihrung der Berufseinstiegsbegleitung
ist die Berufsberatung der Agentur fiir Arbeit — neben den
Klassenlehrerinnen und -lehrern an den teilnehmenden
Schulen — der zweite zentrale Akteur. In den Fallstudien
duBlern sich die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleiter weitgehend positiv iiber die Kooperation mit der
Berufsberatung. Dennoch gibt es Konfliktlinien. Die Be-
rufsberaterinnen und -berater sehen die Berufseinstiegs-
begleitung teilweise nur als Informationsquelle, die die
Berufsberatung im engeren Sinne sowie die Ausbildungs-
vermittlung speist. Die Berufsberaterinnen und -berater
sehen sich gleichzeitig aber in der Verantwortung fiir die
fachliche Qualitdt der MaBnahmeumsetzung. Sie sind es,
die in den meisten Fillen die Tréger zu einem Personal-
wechsel dringen, sie sind es auch, die — in teilweise pa-
ternalistischer Weise — die Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter zu coachen versuchen.

30. Die Kooperation mit der Schulsozialarbeit hat in den
Fallstudien einen eher geringen Stellenwert. Haufig kon-
zentriert sich diese auf die jiingeren Schiilerinnen und
Schiiler. Abhéngig von der jeweiligen Konstellation kann
die Zusammenarbeit durch ein Konkurrenzverhéltnis be-
lastet sein, wenn sich die Schulsozialarbeit bislang um Be-
rufsorientierung gekiimmert hat. Im Bereich der auf die
Berufsausbildung bezogenen Titigkeiten kommt es aber
auch zu inhaltlichen Uberschneidungen mit Angeboten an-
derer Bildungstriger. Aufgabenbereiche miissen erst abge-
steckt und verteilt werden, etwa wenn es darum geht, durch
wen ein Bewerbungstraining vorgenommen wird.

31. Wichtige Netzwerkpartner sind zudem Unterneh-
men und Kammern. Eine Reihe von Schulen verfiigt tiber
gewachsene Netzwerke und Partnerschaften mit Betrie-
ben, die zumindest fiir Praktika oder berufsorientierende
Phasen offen stehen. Hier wird erwartet, dass die Berufs-
einstiegsbegleitung diese gewachsenen Kontakte als Res-
source nutzt und pflegt. Andere Schulen erwarten, dass
die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter Prakti-
kums- und Ausbildungsbetriebe fiir die Schiilerinnen und
Schiiler akquirieren. Diese zdhlen das jedoch in unter-
schiedlichem Maf3e zu ihren Kernaufgaben.

Bewertung der Berufseinstiegsbegleitung

32. Die an der Berufseinstiegsbegleitung teilnehmenden
Jugendlichen &uBern sich tiberwiegend positiv liber die
Forderung und ihre Betreuerinnen und Betreuer. Als Per-
sonen verfiigen die Fachkréfte der Berufseinstiegbeglei-
tung ganz offensichtlich iiber hohe Sympathiewerte. In
einigen Féllen hat sich diese Zufriedenheit erst im Laufe
der Betreuung entwickelt. Wahrend anfangs einige der
Teilnehmerinnen und Teilnehmer eher Unzufriedenheit
angesichts des Mehraufwandes duflerten und von der Be-
rufseinstiegsbegleitung auch ,,genervt™ waren, hat sich
dies im Verlauf der Begleitung durch Erfolgserlebnisse
und Fortschritte im Prozess der beruflichen Orientierung
gewandelt.

33. Positiv werden von 64 % der Berufseinstiegsbeglei-
terinnen und -begleiter ihre groBen Handlungsspielrdume
vermerkt. Kritischer sehen sie die Unterstiitzung, die sie
nicht nur aus dem Schulkontext, sondern auch von Seiten
der Triger haufig vermissen. Negativ erlebt wird vor al-
lem das Nebeneinander unterschiedlicher Zustéindigkei-
ten im gleichen Handlungsfeld. Auch wenn viele der Be-
fragten iiber Fortbildungen, Workshops und regelméBige
Gesprachsrunden berichten, besteht bei vielen ein zusétz-
licher Bedarf an weiteren Schulungen. Weit verbreitet ist
die Unzufriedenheit mit dem Einkommen. Dies birgt
nicht nur das Risiko von Demotivation, sondern begiins-
tigt auch Fluktuationstendenzen.

34. Der grundlegende Ansatz der Berufseinstiegsbeglei-
tung wird von nahezu allen befragten Schulleitungen und
Lehrkriften an den teilnehmenden Schulen befiirwortet.
Die konkrete Umsetzung der Maflnahme an den Schulen
wird zwar ebenfalls mehrheitlich, aber in etwas geringe-
rem Maf3e positiv beurteilt. Gerade bei den Lehrerinnen
und Lehrern ist es immerhin ein Sechstel, das die Umset-
zung negativ einschétzt.
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Einschiitzung der Wirkungen aus Sicht
der Beteiligten

35. Hinsichtlich der Wirkungsdimension kann dieser
Zwischenbericht noch keine belastbaren Aussagen tref-
fen. Die Einschitzung der Lehrkrifte zu den Wirkungen
ist iiberwiegend positiv, hdngt aber von der jeweiligen
Wirkungsdimension ab. Zur Frage, ob die Berufswiinsche
der Schiilerinnen und Schiiler im Verlauf der Betreuung
durch die Berufseinstiegsbegleitung realistischer gewor-

den sind, duBern sich 70 % der Befragten prinzipiell
zustimmend. Immerhin 58 % stimmen der Aussage
grundsitzlich zu, dass sich die Chancen auf einen Ausbil-
dungsplatz fiir die Teilnehmenden durch die Berufsein-
stiegsbegleitung erhoht haben. Zuriickhaltender sind die
Bewertungen hinsichtlich der Wirkungen auf die schuli-
schen Leistungen. Die bisher wahrgenommenen Auswir-
kungen beziehen sich also eher auf Verdnderungen der
beruflichen Orientierung der Jugendlichen als auf das Er-
reichen berufsbiographischer Ziele.
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1 Einleitung

Mit dem Fiinften Gesetz zur Anderung des Dritten Bu-
ches Sozialgesetzbuch (SGB III) — Verbesserung der Aus-
bildungschancen forderungsbediirftiger junger Menschen
vom 26. August 2008 — wurde die Berufseinstiegsbeglei-
tung (BerEb) eingefiihrt. Sie wird seit Februar 2009 an
rund 1.000 allgemein bildenden Schulen erprobt. Mit der
Berufseinstiegsbegleitung  sollen befristet leistungs-
schwichere Schiilerinnen und Schiiler der allgemein bil-
denden Schulen iiber lingere Zeit individuell beim Uber-
gang von Schule in Ausbildung und Beschiftigung oder
das Ubergangssystem begleitet werden.

Am 25. Juni 2009 erteilte das BMAS dem Forschungs-
konsortium bestehend aus dem Institut fiir Angewandte
Wirtschaftsforschung e.V. (IAW) als Konsortialfiihrer so-
wie dem Institut fiir Sozialokonomische Strukturanalysen
GmbH (SOSTRA), dem SOKO-Institut fiir Sozialfor-
schung und Kommunikation GmbH und als Unterauftrag-
nehmer dem Institut fiir Erziehungswissenschaft (IfE) der
Universitdt Tiibingen, Abt. Sozialpddagogik sowie ab
dem 1. Oktober 2010 dem Institut fiir Sozialpddagogik
und Erwachsenenbildung der Universitdt Frankfurt am
Main den Auftrag zur Durchfiihrung der Evaluation. Das
Forschungsvorhaben soll die Auswirkungen der Berufs-
einstiegsbegleitung auf das Erreichen des Abschlusses
der allgemein bildenden Schule und deren Erfolg, insbe-
sondere beim Ubergang in eine betriebliche Berufsausbil-
dung oder andere Alternativen, untersuchen.

Dieser Zwischenbericht gibt den Stand der Erkenntnisse
im Projekt ,Evaluation der Berufseinstiegsbegleitung
nach § 421s SGB III* zum 31. August 2010 wieder. We-
sentlicher Bestandteil sind inhaltliche Ergebnisse zur
Implementierung und Durchfithrung der Berufseinstiegs-
begleitung. Thematisiert werden unter anderem die Ein-
bettung der Berufseinstiegsbegleitung in den Forderkon-
text anderer schulischer und auflerschulischer Angebote,
die inhaltliche Ausgestaltung des Programms und die da-
mit verbundenen Strategien und Abldufe. Die Ergebnisse
beruhen auf umfangreichen Befragungen bei geforderten
Jugendlichen, den Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleitern, den Tréagergesellschaften, die die Berufsein-
stiegsbegleitung durchfiihren, Schulleitungen sowie Leh-
rerinnen und Lehrern. Eine Befragung der Eltern ist fiir
den Herbst 2010 geplant.

In spéteren Phasen der Evaluation sollen die Wirkungen
der Berufseinstiegsbegleitung ermittelt werden. Zentrale
Wirkungsdimensionen sind dabei das Erreichen des
Hauptschulabschlusses, den Ubergang von der allgemein
bildenden Schule in die berufliche Erstausbildung und die
Entwicklung und Festigung konkreter beruflicher Pers-
pektiven bei den begleiteten Jugendlichen. Hierfiir wird
ein Kontrollgruppendesign verwendet. Da die geforderten
Jugendlichen frithestens im Herbst 2010 Ausbildungsver-
haltnisse beginnen, liegen Ergebnisse hierzu derzeit noch
nicht vor.

An dieser Stelle soll darauf hingewiesen werden, dass
sich die Evaluation auf die Berufseinstiegsbegleitung
nach § 421s SGB III beschrénkt. Die (im Rahmen des

vom Bundesministerium fiir Bildung und Forschung
(BMBF) initiierten Programms ,,Bildungsketten und
ebenfalls von der BA umgesetzte) Ausweitung der Berufs-
einstiegsbegleitung auf weitere 1.000 Schulen ab Dezem-
ber 2010 (,,Sonderprogramm Berufseinstiegsbegleitung )
ist nicht Gegenstand dieser gesetzlich vorgeschriebenen
Evaluation.

2 Die Berufseinstiegsbegleitung im Kontext
der Ubergénge von der Schule in den
Beruf

2.1 Rahmenbedingungen der Berufseinstiegs-
begleitung

Zu den rechtlichen Rahmenbedingungen der Berufsein-
stiegsbegleitung gehdrt zunéchst, dass diese auf das
,,JFunfte Gesetz zur Anderung des dritten Buches Sozial-
gesetzbuch! — Verbesserung der Ausbildungschancen for-
derungsbediirftiger junger Menschen* zuriickzufiihren
ist.2 Mit diesem Gesetz hat die Bundesregierung wesentli-
che Elemente ihres Konzeptes ,,Jugend — Ausbildung und
Arbeit” umgesetzt, welches sie im Rahmen ihrer Qualifi-
zierungsoffensive bereits am 9. Januar 2008 beschlossen
hatte. Ein Ziel des Konzeptes war unter anderem die
Schaffung von 100.000 zusétzlichen Ausbildungsplatzen.
Zugleich wurde sowohl mit dem Ausbildungsbonus als
auch der Berufseinstiegsbegleitung ein Fokus auf beson-
ders forderungsbediirftige Jugendliche gerichtet.

In der Gesetzesbegriindung wurde explizit auf die proble-
matische Ubergangssituation derjenigen Jugendlichen
Bezug genommen, die einen Hauptschulabschluss anstre-
ben. So hatten nach einer Schulabgidngerbefragung des
Bundesinstituts fiir Berufsbildung (BiBB) mehr als 90 %
dieser befragten Schiilerinnen und Schiiler vor, eine Be-
rufsausbildung im dualen System aufzunehmen. Dieser
Ubergang gelang jedoch nur 35,7 % der Hauptschulabsol-
venten des Schuljahres 2005/06 (Bundesregierung 2008,
S. 10).

In der Gesetzesbegriindung wurde ebenfalls unter anderem
auf forderpolitische Kontextbedingungen eingegangen. So
wurde darauf hingewiesen, dass die Berufseinstiegsbeglei-
tung ,bestehende echrenamtliche Ausbildungspaten-
schaftsprojekte [ergénzt], die von Verbanden, Vereinen,
Kirchen, Gewerkschaften oder anderen Organisationen
ins Leben gerufen wurden und in denen ehrenamtlich en-
gagierte Biirger junge Menschen beim Ubergang in eine
Berufsausbildung unterstiitzen*.3

I Fiinftes Gesetz zur Anderung des Dritten Buches Sozialgesetzbuch —
Verbesserung der Ausbildungschancen forderungsbediirftiger junger
Menschen. Vom 26. August 2008; In: Bundesgesetzblatt Jahrgang
2008, Teil I Nr. 38, ausgegeben zu Bonn am 29. August 2008; Ge-
setzentwurf der Bundesregierung: Entwurf eines Fiinften Gesetzes
zur Anderung des Dritten Buches Sozialgesetzbuch — Verbesserung
der Ausbildungschancen forderungsbediirftiger junger Menschen.
Deutscher Bundestag, 16. Wahlperiode, Drucksache 16/8718, vom
7. April 2008.

2 Mit diesem Gesetz wurden zwei neue Paragraphen in das SGB 1II auf-
genommen: mit dem § 421r der Ausbildungsbonus und mit dem
§ 421s SGB 111 eben die Berufseinstiegsbegleitung.

3 Ebenda, S. 10/11.
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Daran ankniipfend ist festzuhalten, dass es neben ehren-
amtlichen Patenschaftsprojekten eine ganze Reihe #dhn-
lich gelagerte Angebote der beruflichen Orientierung an
allgemein bildenden Schulen gibt. So haben unter ande-
rem die Lander (mit Unterstiitzung des Europédischen So-
zialfonds (ESF)) entsprechende Forderangebote einge-
fiihrt.

Weiterhin bietet die (erweiterte) vertiefte Berufsorientie-
rung nach § 33 SGBIII — in Verbindung mit § 421q
SGB III — inhaltlich vergleichbare Moglichkeiten der Be-
rufsorientierung.*

2.2 Ziele der Berufseinstiegsbegleitung

An dieser Stelle des Zwischenberichts werden die MaB-
nahmeziele der Berufseinstiegsbegleitung reflektiert, wie
sie sich aus verschiedenen Quellen im Vorfeld der Mal-
nahmeeinfithrung — den entsprechenden Gesetzesentwiir-
fen, der Gesetzesbegriindung und nicht zuletzt dem
Gesetzestext selbst — entnehmen lassen. In diesen Zusam-
menhang gehoren auch jene Durchfiihrungs- und Verfah-
rensvorschriften der Bundesagentur fiir Arbeit (BA), die
auf der Grundlage des Gesetzes zur praktischen Umset-
zung des § 421s SGB III erlassen worden sind.

Die vom Gesetzgeber mit der Berufseinstiegsbegleitung
verfolgten Ziele werden hier aufgegriffen, weil sie letzt-
endlich die wesentlichen Erfolgskriterien und in operatio-
nalisierter Form dann Erfolgsindikatoren vorgeben, an
Hand derer sich im Weiteren die Ergebnisse und Wirkun-
gen der Berufseinstiegsbegleitung messen lassen miissen.

Die MaBnahmeziele lassen sich unmittelbar aus dem
§ 421s SGB I1I Satz 2 ableiten. Dort heiflt es dazu expli-
zit:

,.Forderungsfahig sind Mafinahmen zur individuellen Be-
gleitung und Unterstiitzung forderungsbediirftiger Jugend-
licher durch Berufseinstiegsbegleiter, um die Eingliede-
rung des Jugendlichen in eine berufliche Ausbildung zu
erreichen (Berufseinstiegsbegleitung). Unterstiitzt wer-
den sollen insbesondere das Erreichen des Abschlusses
einer allgemein bildenden Schule, die Berufsorientierung
und -wahl, die Suche nach einem Ausbildungsplatz und
die Stabilisierung des Ausbildungsverhiltnisses.

Der neue Forderansatz der Berufseinstiegsbegleitung be-
steht im Kern darin, dass Jugendliche eine individuelle
und langfristig angelegte Betreuung iiber einen Zeitraum
von mehreren Jahren erhalten kdnnen. In diesem Forder-
zeitraum wird mit der Berufseinstiegsbegleiterin und dem
Berufseinstiegsbegleiter fiir den zu betreuenden Jugendli-
chen eine Briicke zwischen zwei Bildungsinstitutionen
geschlagen: der Institution ,allgemein bildende Schule®
und der Institution ,,berufliche Erstausbildung®. Damit
ein konkret zu fordernder Jugendlicher diese auch als
erste Schwelle bezeichnete Hiirde iiberwinden kann,
soll die Berufseinstiegsbegleitung bereits in der Vorab-

4 Berliner Programm “Vertiefte Berufsorientierung fiir Schiilerinnen
und Schiiler” (BVBO).

gangsklasse beginnen und im Normalfall sechs Monate
nach Beginn des Ausbildungsverhéltnisses enden. Bereits
in diesem Idealfall wiirde also die kiirzeste Zeitspanne der
Begleitung eines Jugendlichen immerhin zweieinhalb
Jahre betragen.

Da bei dem zu fordernden Kreis von Jugendlichen ange-
nommen wurde, dass dieser ideale Ablauf nicht in jedem
Fall eintreten wird — gegebenenfalls sogar eher die Aus-
nahme bilden kdnnte —, hat der Gesetzgeber von vornher-
ein die Moglichkeit einer liangeren Begleitung der
Jugendlichen ins Auge gefasst: Zwingend endet sie spé-
testens zwei Jahre, nachdem diese die allgemein bildende
Schule verlassen haben. Damit kann eine Berufseinstiegs-
begleitung in diesem ,,schlechtesten Fall* iiber vier Jahre
hinweg laufen. Mit dieser Zeitspanne sollen konzeptio-
nell jene Lebensphasen eines Jugendlichen umschlossen
werden, in denen sie oder er nach ihrer oder seiner Schul-
zeit andere Fordermafinahmen mit dem Ziel durchliuft,
anschlieBend doch noch eine berufliche Erstausbildung
aufzunehmen.

Blickt man noch einmal auf den oben zitierten Gesetzes-
text, so sind es vor allem vier Ziele, die mit der Berufein-
stiegsbegleitung erreicht werden sollen:

1. Die teilnehmenden Jugendlichen sollen einen Ab-
schluss der allgemein bildenden Schule erreichen.

2. Sie sollen bei ihrer Berufsorientierung und Berufswahl
unterstiitzt werden.

3. Sie sollen mit Hilfe dieser Begleitung einen Ausbil-
dungsplatz finden.

4. Dieses Ausbildungsverhéltnis soll mit der Unterstiit-
zung der Malinahme stabilisiert werden.

Mit diesen vier Mallnahmezielen hat der Gesetzgeber zu-
gleich die zentralen ErfolgsmaBstébe flir die Maflnahme
vorgegeben. Dabei wird aber auch deutlich, dass sich der
MaBnahmeerfolg an ,abgestuften* Zielstellungen wird
messen lassen miissen. Ein wichtiger Indikator ist, dass
die geforderten Jugendlichen zweieinhalb Jahre nach Be-
ginn der Forderung ihre Probezeit — im Sinne einer ersten
entscheidenden Phase ihrer Berufsausbildung — erfolg-
reich beendet haben.> Ein zweiter aus den Mafinahmezie-
len unmittelbar abzuleitender und ebenfalls ,hart” bere-
chenbarer Indikator sind die Ubergiinge in eine berufliche
Erstausbildung. Drittens wird der erfolgreiche Abschluss
der allgemein bildenden Schule auszuwerten sein. Vier-
tens ist die Festigung konkreter beruflicher Perspektiven
bei den Jugendlichen einzubeziehen.

2.3 Die Zielgruppe der MaBRnahme:

Jugendliche mit Forderbedarf

Die Berufseinstiegsbegleitung richtet sich an Jugendliche
mit ungiinstigen Startchancen im Ubergang in die Ausbil-

5 Die Probezeit ist es iibrigens auch, in der anteilméfig — gemessen an
der Ausbildungszeit insgesamt — die meisten Ausbildungsabbriiche
stattfinden.



Deutscher Bundestag — 17. Wahlperiode

3

Drucksache 17/3890

dung und das Berufsleben.¢ In § 421s SGB III Satz 3 wird
die Zielgruppe der Berufseinstiegsbegleitung wie folgt
enger eingegrenzt:

.Forderungsbediirftig sind Jugendliche, die voraussicht-
lich Schwierigkeiten haben, den Abschluss der allgemein
bildenden Schule zu erreichen und den Ubergang in eine
berufliche Ausbildung zu bewaltigen.*

Diese allgemeine Charakterisierung der Maflnahmeziel-
gruppe wird in der Geschéftsanweisung der BA (HEGA)
vom 9. Dezember 2008 konkreter gefasst:

wZur Zielgruppe gehodren leistungsschwéchere Schiiler,
die einen Haupt- oder Forderschulabschluss anstreben
und voraussichtlich Schwierigkeiten haben werden, die-
sen zu erlangen. Bei diesem Personenkreis kann davon
ausgegangen werden, dass auch die Integration in Ausbil-
dung nach Beendigung der Schule mit Schwierigkeiten
verbunden sein wird.“ (BA, 2008, S. 4)

Die in der Geschéiftsanweisung vorgenommene Prézisie-
rung des Gesetzestextes begrenzt die Zielgruppe zunichst
auf die Schiilerinnen und Schiiler allgemein bildender
Schulen, die einen Haupt- oder einen Fdrderschulab-
schluss anstreben. Damit werden zwei Gruppen von Ju-
gendlichen angesprochen, die zwei ganz unterschiedliche
Schulabschliisse anstreben. Es ist zu vermuten, dass diese
beiden Gruppen von Jugendlichen sowohl einen unter-
schiedlichen Betreuungsaufwand bendtigen als auch in
unterschiedlichem MafBe die verschiedenen Ziele der For-
derung erreichen werden. An dieser Stelle ist jedoch
zundchst wichtig, dass diese zwei Teilgruppen von Schii-
lerinnen und Schiilern gleichermaBlen an der Berufsein-
stiegsbegleitung teilnehmen kdnnen.”

Mit der in der Geschiftsanweisung vorgenommenen
Konkretisierung der Zielgruppe auf Jugendliche, die ei-
nen Haupt- beziehungsweise einen Forderschulabschluss
anstreben, werden weitere wichtige Abgrenzungen vorge-
nommen: Jugendliche, die einen Hauptschulabschluss an-
streben, konnen diesen in sehr unterschiedlichen Schul-
formen ablegen. Bedingt durch die landeshoheitlich
geregelten und damit unterschiedlichen Schulstrukturen
im allgemein bildenden Schulsystem in Deutschland kann
ein Hauptschulabschluss sowohl an Hauptschulen als
auch an anderen Schulen abgelegt werden, die in ihrer
Gesamtheit sowohl den Haupt- als auch andere Schulab-
schliisse wie zum Beispiel den Realschulabschluss anbie-
ten. Zu dem letztgenannten Schultyp gehdren zum Bei-
spiel auch Gesamtschulen, Werkrealschulen oder auch
andere Schulformen.® Im Hinblick auf die Maflnahmebe-

6 Zur Abgrenzung der Zielgruppe der Jugendlichen mit schlechten
Startchancen beziehungsweise mit Forderbedarf siche Walther/Pohl
(2005) und Schwarz (2002).

7 Eine Ausnahme stellt Sachsen dar. Dort sind nur Schiilerinnen und
Schiiler in Forderschulen in das Programm einbezogen.

8 An der Stelle ist darauf hinzuweisen, dass in Deutschland zurzeit eine
intensive bildungspolitische Debatte zum Thema Hauptschule ge-
fiihrt wird. Dabei gibt es Bundeslander, in denen dieser Schultyp be-
reits aufgegeben wurde und andere, die sich zurzeit in entsprechen-
den Umstrukturierungsprozessen befinden.

wertung ist daher zu beriicksichtigen, dass bereits das rein
schulische Umfeld der an der Berufseinstiegsbegleitung
teilnehmenden Jugendlichen sehr unterschiedlich ausge-
prégt sein kann.

Eine Besonderheit betrifft die Jugendlichen an den For-
derschulen, an denen die Berufseinstiegsbegleitung
durchgefiihrt wird. Ausgehend von ihren praktischen Er-
fahrungen vertreten die piddagogischen Kréfte an diesen
Schulen oft die Einstellung, dass ihre Schiilerinnen und
Schiiler nach dem verpflichtenden Schulbesuch ohnehin
erst einmal auf weiterfiihrende Schulen wechseln. Aus
dieser Perspektive stellt sich die Frage nach dem Sinn ei-
ner Berufseinstiegsbegleitung zu einem so frithen Zeit-
punkt. Verstarkt wird diese Auffassung durch den Um-
stand, dass die Jugendlichen an diesen Schulen ,nur®
einen, dem Hauptschulabschluss gleichwertigen Schulab-
schluss erreichen kdnnen, nicht jedoch den Hauptschul-
abschluss selbst. Daher wird zu priifen sein, ob an diesen
Schulen eine geringere Anzahl von Berufsorientierungs-
angeboten anzutreffen ist als an anderen fiir eine Mafinah-
meteilnahme infrage kommenden Schultypen.

2.4 Stand der bisherigen Literatur fiir
Deutschland

2.41 Kontextbeschreibung

Die Ubergiinge sogenannter benachteiligter Jugendlicher
von der Schule in den Beruf und die damit verbundenen
Risiken des Scheiterns und der sozialen Ausgrenzung
sind seit Ende der 1980er Jahre Gegenstand sozialwissen-
schaftlicher Untersuchungen. Von Beginn an bestand die
Ubergangsforschung dabei nicht nur aus grundlegenden
Untersuchungen zum Strukturwandel der Jugendphase,
sondern auch aus anwendungsorientierter Forschung im
Kontext der zunehmend notwendigen Restrukturierung
und Neukonzipierung von institutionellen Ubergangs-
strukturen und Ubergangshilfen (zum Beispiel Brock
etal. 1991).

Der theoretische Kontext der Ubergangsforschung ist da-
bei die Entstandardisierung des Lebenslaufs im Allgemei-
nen und der Jugendphase im Besonderen, in Folge derer
Ubergiinge zwischen Jugend und Erwachsensein unge-
wisser und riskanter geworden sind (Stauber et al. 2007).
Faktoren dieser Entwicklung sind auf der einen Seite die
Entkoppelung von Bildung und Beschéftigung und die
Flexibilisierung der Arbeitswelt. Auf der anderen Seite
haben sich Lebenslédufe und Muster der Lebensfithrung
individualisiert und pluralisiert. Individuelle Entschei-
dungen haben gegeniiber kollektiven Mustern der
Lebensfiihrung an Bedeutung gewonnen, was jedoch kei-
nesfalls dazu gefiihrt hat, dass Strukturen sozialer Un-
gleichheit schwicher geworden sind.

Untersuchungen wie das Ubergangspanel des Deutschen
Jugendinstituts (Gaupp et al. 2008) sowie dic BiBB-
Ubergangsstudie (Beicht et al. 2008) zeigen, dass nicht
nur Abgéngerinnen und Abgénger von Forderschulen,
sondern inzwischen auch von Hauptschulen mehrheitlich
nicht direkt nach der Schule in ein Ausbildungsverhéltnis
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miinden. Die BiBB-Studie untersucht dabei vor allem,
welche Jugendlichen letzten Endes zu den 15 % eines
Jahrgangs gehoren, die dauerhaft ohne Ausbildung blei-
ben. Auch wenn Kategorien wie ein fehlender oder nied-
riger Schulabschluss, ein geringer Bildungsstand der El-
tern oder ein Migrationshintergrund zentrale Faktoren
sind, so zeichnet die Studie insofern ein wesentlich diffe-
renzierteres Bild als unter den von Ausbildungslosigkeit
betroffenen Jugendlichen 30 % einen mittleren Bildungs-
abschluss verfiigen und 61 % ohne Migrationshintergrund
sind (ebenda S. 18). Das Ubergangspanel des Deutschen
Jugendinstituts (DJI) zeigt, dass auch Hauptschulabgin-
gerinnen und -abgidnger eine wesentlich heterogenere
Gruppe darstellen als die pauschale Kategorisierung als
,nicht ausbildungsreif* vermuten lisst. Uber die verschie-
denen Befragungswellen hinweg wird sichtbar, wie Ju-
gendliche bereits vor Ende der Hauptschule ihre Ansprii-
che herunterschrauben und sich auf Warteschleifen
einstellen, die dann fiir einige — nicht alle — von ihnen
nach mehreren Etappen tatsdchlich auch in voll- oder teil-
qualifizierende Ausbildungen fiihren (Gaupp et al. 2008,
S. 22ff).

Auf Seiten der Jugendlichen hat die Entstandardisierung
des Ubergangs in den Beruf keineswegs zu einer Ab-
nahme berufsbezogener Lebensentwiirfe gefiihrt. Sowohl
reprasentative Surveys als auch qualitative Studien zei-
gen, dass nach wie vor fiir Jugendliche aus allen sozialen
und Bildungsgruppen Arbeit ein zentraler Faktor ihrer
Lebensplanung ist und dass sie eine Ausbildung als ziel-
fihrenden Weg akzeptieren, obwohl sie vielfach unter
dem Anpassungsdruck an das standardisierte System der
Ausbildungsberufe und die begrenzte Auswahl ihnen of-
fen stehender Berufe leiden. Diese positive Berufsorien-
tierung ist teilweise gebrochen durch die Vorwegnahme
von Ausbildungs-, Arbeits- und allgemeiner Perspektiv-
losigkeit (Schittenhelm 2005; Walther et al. 2007).

Motivation als das Zusammenspiel subjektiver Anreiz-
faktoren und Selbstwirksamkeitseinschdtzung ist dabei
abhingig von den subjektiven Erfahrungen mit eigenem
Handeln in der eigenen Lebensgeschichte und deshalb
—wie die Lebenschancen — sozial ungleich verteilt, ohne
deshalb strukturell bestimmt zu sein (Bandura 1997). Die
Anforderung an junge Frauen und Ménner — und beson-
ders fir diejenigen mit durch niedrige Bildungsab-
schliisse und geringe familidre Unterstiitzung einge-
schrinkten Ressourcen — besteht darin, auf der einen
Seite einen Lebensentwurf zu entwickeln, mit dem sie
sich identifizieren konnen, auf der anderen Seite die ver-
fiigbaren Bildungs- und Berufsoptionen zu nutzen, auch
wenn sie nicht ihren Vorstellungen entsprechen. Diese Ju-
gendlichen machen aufgrund des drei- beziehungsweise
viergliedrigen Schulsystems (wenn man die Forderschu-
len hinzuzdhlt) bereits friih die Erfahrung, dass bestimmte
Lebensentwiirfe fiir sie tendenziell nicht in Frage kom-
men werden. [hnen ist zum einen der Zugang zu subjektiv
bedeutsamen Berufszielen verwehrt, zum anderen ma-
chen sie oft eher Erfahrungen des Scheiterns als des Er-
folgs. Dies wirkt sich negativ auf ihr Selbstwirksamkeits-

gefiihl aus und damit auf die Motivation sich im Kontext
von Bildung und Ausbildungsplatzsuche zu engagieren.?

2.4.2 Vorhandene Evaluationsstudien und
Forschungsergebnisse

Untersuchungen iiber die Effekte von Hilfen beim Uber-
gang von der Schule in den Beruf- insbesondere von be-
rufsvorbereitenden Maflnahmen — sind in den letzten zehn
Jahren verstirkt in Auftrag gegeben und durchgefiihrt
worden. Auch wenn diese Studien im GrofBen und Gan-
zen die Problematik der analytischen Identifizierung und
Messung einzelner Wirkungsfaktoren noch nicht voll-
stindig bewiltigt haben, so bieten sie dennoch zahlreiche
Hinweise, die fiir das vorliegende Evaluationsprojekt von
Bedeutung sind.

— Die vom Paritdtischen Wohlfahrtsverband in Auftrag
gegebene und vom Institut fiir berufliche Bildung, Ar-
beitsmarkt- und Sozialpolitik GmbH (INBAS) durch-
gefiihrte Expertise ,,Neue arbeitsmarktpolitische In-
strumente fiir Jugendliche* untersuchte eine Reihe im
Jahr 2007 neu eingefiihrter Maflnahmen zur Reduzie-
rung von Jugendarbeitslosigkeit (Qualifizierungs- und
Eingliederungszuschiisse fiir jiingere Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer, sozialpddagogische Begleitung
und organisatorische Unterstiitzung bei Berufsausbil-
dung und Berufsvorbereitung, Einstiegsqualifizierung
und vertiefte Berufsorientierung). Diese Studie stellt
zum einen fest, dass — zumindest im ersten Jahr nach
ihrer Einfithrung — nur geringe Anteile der Zielgruppe
erreicht wurden. Sie nimmt dies zum Anlass, die Ziel-
setzungen und die Implementation der Instrumente
kritisch zu analysieren und konstatiert ein unverbun-
denes Nebeneinander von MafBnahmen (INBAS
2009).

— Die BiBB-Ubergangsstudie und das DJI-Ubergangs-
panel fragen im Zuge ihrer Erhebungen unter anderem
auch nach dem Verbleib von Teilnehmerinnen und
Teilnehmern an BerufsvorbereitungsmaBnahmen der
Lénder und der BA. Der BiBB-Ubergangsstudie zu-
folge sind drei Monate nach Mafinahmeende gut 50 %
und 15 Monate danach 70 % der Teilnehmenden in ei-
ner anerkannten Berufsausbildung (Beicht et al. 2008,

9 Selbstwirksamkeit bzw. Selbstwirksamkeitserwartung (engl. Per-
ceived self-efficacy) bezeichnet in der Psychologie die eigene Erwar-
tung, aufgrund eigener Kompetenzen gewiinschte Handlungen er-
folgreich selbst ausfiihren zu konnen. Ein Mensch, der daran glaubt,
selbst etwas zu bewirken und auch in schwierigen Situationen selbst-
stindig handeln zu konnen, hat demnach eine hohe Selbstwirksam-
keitserwartung. Eine Komponente ist die Annahme, man konne als
Person gezielt Einfluss auf die Dinge und die Welt nehmen (interna-
ler locus-of-control oder Kontrolliiberzeugung). Im Unterschied dazu
konnte man auch duflere Umstéinde, andere Personen, Zufall, Gliick
und andere Ereignisse als ursdchlich ansehen. Untersuchungen zei-
gen, dass Personen mit einem starken Glauben an die eigene Kompe-
tenz grofere Ausdauer bei der Bewiltigung von Aufgaben, eine nied-
rigere Anfalligkeit fiir Angststérungen und Depressionen und mehr
Erfolge in der Ausbildung und im Berufsleben aufweisen. Selbst-
wirksamkeitserwartung ist — neben dem subjektiven Anreizwert ei-
nes Handlungsziels — eine zentrale Kategorie von Motivation (siche
Bandura 1997, Schwarzer/Jerusalem 2002).
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S. 16). Im DJI-Ubergangspanel sind ein Jahr spiter
knapp 50 % in Ausbildung oder Schule, drei Jahre
spéter 65 %, wihrend 18 % erwerbstitig sind (Gaupp
et al. 2008, S. 31ff; siehe Abbildung 2.1).

Die vom Institut fiir Sozial- und Gesellschaftsforschung
(ISG) durchgefiihrte Verbleibsstudie von Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern an beruflichen und vorberuflichen
MaBnahmen im Freistaat Sachsen verbindet die Frage
nach der Effektivitdt der MaBBnahmen im Sinne der Ver-
mittlung in Ausbildung mit der nach ihrer Effizienz im
Sinne ihrer Kosten-Nutzen-Relation. In Bezug auf die
vorberuflichen Mallnahmen kommt sie zum Ergebnis,
dass nach neun Monaten drei Viertel aller Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer in einer Berufsausbildung
stehen. Dabei unterscheiden sich unterschiedliche Mal3-
nahmen wie Berufsvorbereitungsjahr, Berufsgrundbil-
dungsjahr oder die Einstiegsqualifizierung nur solange,
wie man nicht ihre unterschiedliche Teilnehmerzusam-
mensetzung beriicksichtigt. Diese Maflnahmen erschei-
nen allerdings deutlich effektiver als SGBII- und
SGB VIII-MaBnahmen. Was die Effizienz vorberufli-
cher MaBinahmen betrifft, so zeigt sich das Einstiegs-
qualifizierungsjahr als kostengiinstigste Mafnahme.
Dies hédngt nicht nur mit der hohen Erfolgsrate, sondern

auch mit den vergleichsweise geringen Kosten zusam-
men (ISG 2009).

Das BMAS hat 2009 ein Forschungskonsortium unter
Fiihrung des Zentrums flir Européische Wirtschafts-
forschung (ZEW) beauftragt,!0 den aktuellen For-
schungsstand von arbeitsmarktpolitischer Forderung
von jungen Menschen unter 25 Jahren im SGB II und
SGB III zu untersuchen und mdgliche Forschungslii-
cken aufzuzeigen.!! Das Forschungsteam kommt zum
Ergebnis, dass es in diesem Bereich nur wenige quan-
titative Evaluationen gibt und mit Ausnahme des Bun-
desausbildungsforderungsgesetzes (BAfoG) keine
Wirkungsanalysen existieren. Derzeit werden neben
der Berufseinstiegsbegleitung die Einstiegsqualifizie-
rung sowie der Ausbildungsbonus evaluiert. Hauptkri-
tikpunkt der Studie ist der fehlende Kontrollgruppen-

10 Konsortialpartner sind die Rambell Management Consulting

(Rambell) und das Institut fiir angewandte Sozialwissenschaft (in-
fas).

Die Vorstudie ist noch in Bearbeitung und wird am 14.09.2010 dem
BMAS vorgelegt. (Quelle: Projektseite des ZEW: www.zew.de/de/
forschung/projekte.php3?action=detail&nr=935 [Abgerufen am:
23.08.2010]). Erste Ergebnisse wurden auf einem Workshop am
10.05.2010 im BMAS in Berlin présentiert.

Abbildung 2.1

Ubergangsverliufe Jugendlicher nach der Berufsvorbereitung

Movemnber 06 Movemnber 07

Movernber 05

Movernber 04

26% Berufnwarbersibung [BV)

Quelle: Ubergangspanel (Gaupp et al. 2008, S. 35).
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ansatz in den bereits verdffentlichten Evaluationen
von Bundesprogrammen fiir unter 25-Jahrige. Auch
die Evaluationen der Landesprogramme in diesem Be-
reich beschrinken sich meist auf deskriptive Analy-
sen.

Mehrere dieser Studien kommen in ihren Schlussfolge-
rungen zum Ergebnis, dass iibergangsbezogene Hilfen
bislang daran kranken, dass sie zu sehr fragmentiert, zu
wenig koordiniert und nicht kontinuierlich genug struktu-
riert sind. Vielmehr erfordere die Bewiltigung ungiinsti-
ger Startbedingungen, demotivierender Erfahrungen des
Scheiterns in Schule und Ausbildungsmarkt sowie von
Diskriminierung langfristiger und vertrauensbasierter Be-
gleitung (Krekel/Ulrich 2009, S. 28).

Neben den eher quantitativen Studien zur Wirkung von
Eingliederungs- und Ubergangshilfen sind im Kontext der
sozialpddagogischen Jugendhilfeforschung in den letzten
Jahren eine Reihe kleinerer Studien im Kontext
(haupt)schulbezogener Hilfen entstanden, die sich eben-
falls mit den Wirkungen von Maflnahmen auseinanderset-
zen, den Wirkungsbegriff jedoch weniger im Sinn quantita-
tiver Messbarkeit, sondern eher im Sinne biographischer
Relevanz fiir die Adressatinnen und Adressaten deuten:

— Die Studie von Bolay et al. (2004) zur Schulsozialarbeit
an Hauptschulen und im Berufsvorbereitungsjahr in
Baden-Wiirttemberg belegt, dass Jugendliche Schulso-
zialarbeit als vertrauliches, sanktionsfreies und
niedrigschwelliges Beziehungsangebot ,,anderer Er-
wachsener” im Kontext Schule nutzen, den sie einer-
seits als entscheidend fiir ihre biographische Zukunft
einschitzen, in dem andererseits ihre jugendkulturelle
Praxis haufig nicht anerkannt wird. Schulsozialarbeit
dient damit — jenseits moglicher Effekte der Verbesse-
rung von Schulleistungen und Stabilisierung von
Ubergangsoptionen — als Ressource subjektiver Le-
bensbewéltigung in einem als widerspriichlich und
entfremdend erfahrenem institutionellem Kontext. Ein
weiterer Effekt von Schulsozialarbeit ist die zuneh-
mende Vernetzung des Lebens- und Bildungsraumes
Schule mit auerschulischen Akteuren im Gemeinwe-
sen, wodurch zusétzliche Ressourcen verfiigbar ge-
macht werden. Deutlich wird jedoch auch, dass eine
sozialpddagogische Arbeit im Kontext Schule ihrer-
seits von Anerkennung durch die schulischen Akteure
abhéngt.

— Die Evaluationsstudie des Stuttgarter Modellprojektes
»Freunde schaffen Erfolg zum Peer Mentoring von
Hauptschiilerinnen und -schiilern in der Abgangs-
klasse beim Ubergang in die Arbeit durch junge Er-
wachsene, die frither ebenfalls die Hauptschule be-
sucht haben (Walter et al. 2010), verdeutlicht zwei
andere relevante Aspekte wirksamer Hilfe: Zum einen
die subjektive Zuginglichkeit als Voraussetzung der
Inanspruchnahme von Hilfe — die Hilfe der Gleichalt-
rigen ist glaubwiirdiger als die der erwachsenen Fach-
kréfte; zum anderen die Bedeutung von Rollenmodel-
len, die aus &hnlichen Ausgangsbedingungen ihren
Ubergang bewiltigt haben. Im Vergleich zu nichtteil-
nehmenden Mitschiilerinnen und -schiilern miinden
diese Jugendlichen haufiger direkt nach der Schule in

eine Ausbildung ein. Der entscheidende Erfolg liegt
allerdings im Empowerment!2 und im Aufbrechen von
Motivations- und Perspektivlosigkeit.

— Die Bedeutung sogenannter weicher, nicht messbarer
Faktoren verdeutlicht auch die Studie ,,Wirkungs-
effekte Mobiler Jugendarbeit” (Stumpp et al. 2009),
die quantitative und qualitative Befragungen von ehe-
maligen Nutzerinnen und Nutzern Mobiler Jugend-
arbeit kombiniert. Mobile Jugendarbeit ist ein aufsu-
chendes Begleitungs- und Unterstiitzungsangebot fiir
Jugendliche, die von anderen Bildungs- und Hilfeein-
richtungen nicht erreicht werden. Ein wichtiger Aspekt
fiir die befragten Jugendlichen, die der Mobilen Jugend-
arbeit stabilisierende biographische Wirkung in einer
Reihe von Lebensbereichen zuschreiben, war die Pri-
senz und Kontinuitdt der Jugendarbeiterinnen und -ar-
beiter iiber einen langen Zeitraum im Sinne einer
lebensereignisbezogenen Hilfestellung. Diese ermdg-
licht es den Jugendlichen und jungen Erwachsenen,
das Hilfsangebot nicht nur als professionellen Akt,
sondern als Geste der Wertschdtzung und Anerken-
nung zu deuten. Auf diese Weise wird dann auch die
Grundlage geschaffen, sich auf ungewohnte Verhal-
tens- und Deutungsmuster einzulassen.

Sowohl die quantitativen Wirkungsanalysen in Bezug auf
berufsvorbereitende Maflnahmen als auch die eher quali-
tativen Studien zu den biographischen Effekten von Ju-
gendsozialarbeit und Peer Mentoring zeigen, dass die
Motivation der benachteiligten Jugendlichen eine zentrale
Ressource fiir die Bewiltigung prekirer Uberginge in
Ausbildung und Arbeit darstellt und dass deshalb Unter-
stiitzungsangebote nicht nur objektiv, sondern auch sub-
jektiv zugénglich und bedeutsam sein miissen. Des Weite-
ren wird aber auch deutlich, dass Beziehungsarbeit,
Motivationsgewinn und Ausbildungsreife nicht ausrei-
chen beziehungsweise verpuffen, wenn keine Anschluss-
perspektiven verfiigbar sind, die fiir die Jugendlichen tat-
sdchlich auch erreichbar sind. SchlieBlich zeigt der
Uberblick, dass nur integrative Forschungsdesigns geeig-
net sind, aussagekréftige Ergebnisse zu Wirkungszusam-
menhéngen zu erbringen. Wihrend standardisierte Ver-
fahren erlauben, generelle Zusammenhénge sichtbar zu
machen, sind rekonstruktive Methoden notwendig, um zu
verstehen, was warum und in welchem Fall wirkt (Rieker/
Seipel 2003).

2.5 Studien aus dem internationalen Bereich

Aus internationalen Studien lassen sich ebenfalls Er-
kenntnisse iiber die Wirksamkeit von Fordermafinahmen
gewinnen. Die thematische Studiec von Walther/Pohl

12 Mit Empowerment bezeichnet man Strategien und MafBnahmen, die
geeignet sind, den Grad an Autonomie und Selbstbestimmung im Le-
ben von Menschen oder Gemeinschaften zu erhéhen und die es ihnen
ermoglichen, ihre Interessen (wieder) eigenmichtig, selbstverant-
wortlich und selbstbestimmt zu vertreten und zu gestalten. Empower-
ment bezeichnet dabei sowohl den Prozess der Selbstbeméchtigung
als auch die professionelle Unterstiitzung der Menschen, ihre Gestal-
tungsspielrdume und Ressourcen wahrzunehmen und zu nutzen.
Wortlich aus dem Englischen iibersetzt bedeutet Empowerment ,,Er-
méchtigung® oder Bevollméachtigung (Herriger 2006).
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(2005) zu Malinahmen fiir benachteiligte Jugendliche un-
tersuchte im Auftrag der Europdischen Kommission Kon-
stellationen von Bildungsbenachteiligung und Jugendar-
beitslosigkeit in 13 EU-Mitgliedsstaaten sowie Faktoren
erfolgreicher Handlungsansétze. Die Ergebnisse der Stu-
die lassen sich dahingehend zusammenfassen, dass so-
zialpolitische Leistungen fiir armutsbedrohte Familien,
Durchléssigkeit der Schulsysteme sowie niedrigschwel-
lige beziehungsweise flexible Beratung und Unterstiit-
zung in der Regelschule zentrale Faktoren fiir eine nied-
rige Rate an frithen Schulabgéingerinnen und -abgéngern
ist. In Bezug auf Jugendarbeitslosigkeit zeigt sich, dass
ein wichtiger Faktor die Balance zwischen individualisie-
renden und strukturbezogenen Maflinahmen ist, zum Bei-
spiel die Erhohung der Ausbildungsreife der Jugendli-
chen und gleichzeitig die Erweiterung der Zugénge zu
reguldrer Ausbildung und Beschéftigung. Betriebliche
Ausbildungsgéinge waren nicht grundsétzlich erfolgrei-
cher als schulische, solange letztere in ausreichendem
MaBe mit Betrieben kooperierten, um Jugendlichen Pra-
xiserfahrungen zu vermitteln und gleichzeitig die Berufs-
bildung am Bedarf der lokalen Wirtschaft auszurichten.
Generell zeigte sich, dass hohere Ausgaben fiir Bildung
und Arbeitsmarktpolitik in einem engen Zusammenhang
mit einem niedrigeren Anteil an frithen Schulabgéngerin-
nen und -abgingern sowie einer kiirzen Dauer von Ar-
beitslosigkeit stehen.

Die Politikmainahmen im Bereich der Foérderung be-
nachteiligter Jugendlicher sind von Land zu Land sehr
unterschiedlich, da sich die Problemlagen, wie zum Bei-
spiel die Jugendarbeitslosigkeit und die vorhandenen In-
stitutionen, insbesondere im Bereich des Ausbildungssys-
tems, teilweise deutlich unterscheiden. In vielen Landern
gibt es fiir die Zielgruppe der Jugendlichen mit Benach-
teiligungen Programme mit spezifischen Schwerpunkten.
Dariiber hinaus existieren vielfach Malnahmen fiir ju-
gendliche Arbeitslose, die aber nicht in der Schule anset-
zen!3 und daher hier nicht betrachtet werden, da der An-
satz der Berufseinstiegsbegleitung die Verbindung von
Schule und Arbeitswelt ist. 14

Zu den MaBnahmen, die eine vergleichbare Zielgruppe
wie die Berufseinstiegsbegleitung betreffen und einen

13 Bekanntestes Beispiel ist hier der britische ,,New Deal for Young
People (NDYP).

14 Neben der Unterstiitzung von Schiilerinnen und Schiilern sind auch
MafBnahmen zu beriicksichtigen, bei denen Schulen die Empfanger
der finanziellen Zuwendungen sind. Das ist der Fall in den Nieder-
landen, wo Schulen mit hohem Migrantenanteil zur Bereitstellung
von mehr Personal oder besserer Computerausstattung finanziell un-
terstiitzt werden (Leuven et al. 2007). Ahnliche Programme fiir
finanzielle Zuwendungen an Schulen mit hohem Benachteiligungs-
anteil gibt es in Frankreich mit dem 1982 gestarteten Programm
~Zones d’éducation prioritaire” (Bénabou et al. 2005), in Mexiko mit
dem 1971 eingefiihrten Programm ,,CONAFE®“ (Shapiro/Trevino
2004) sowie dem 2001 eingefiihrten ,,Programa Escuelas de Calidad*
(Skoufias/Shapiro 2006) und seit 1965 in den USA mit den ,,Title I**-
MaBnahmen (van der Klaauw 2008). Ebenso fillt in diese Kategorie
die ,,Standard English as a Second Dialect“-Maflnahme im kanadi-
schen Bundesstaat British Columbia, bei dem Schuldistrikte finanzi-
ell unterstiitzt werden, um indigene Schiilerinnen und Schiiler mit
nicht-englischer Muttersprache zu unterstiitzen (Battisti et al. 2009).

dhnlichen Ansatz verfolgen, gehdren insbesondere Men-
torenprogramme, die in vielen Landern durchgefiihrt wer-
den. Viele dieser Ansdtze sind lokale Initiativen. Als be-
kanntestes Beispiel sei das ,,Big Brothers — Big Sisters*-
Programm genannt, das 1904 in New York gegriindet
wurde und vor allem in Nordamerika sehr stark vertreten
ist.15 Mittlerweile ist die Non-Profit-Organisation auch in
verschiedenen anderen Léndern tétig. Durch diese MaB3-
nahmen werden Jugendliche aus problematischen Eltern-
hiusern oder anderweitig benachteiligte Jugendliche er-
wachsenen Personen zugeteilt, welche die Jugendlichen
individuell betreuen und in Bereichen, wie den Schulauf-
gaben, unterstiitzen. Die Mentoren haben insbesondere
durch die individuelle Betreuung und den Zugang zu den
Jugendlichen eine sehr gute Moglichkeit, deren Entwick-
lung zu beeinflussen. Sie werden von den Jugendlichen
eher als Freundin oder Freund angesehen und nicht als
Sozialarbeiterin oder Sozialarbeiter (Grossman/Tierney
1998).

In den Vereinigten Staaten ist des Weiteren ein wichtiges
staatliches Programm das 1986 gestartete und durch Pri-
vatinitiativen und -stiftungen geforderte ,,Career Begin-
nings Program®. Es bietet den Schiilerinnen und Schiilern
ebenfalls erwachsene Mentorinnen und Mentoren, Jobs in
den Sommerferien, Workshops und Unterricht in den Fe-
rien sowie Berufs- und Karierreberatung an und ist in ei-
nem lokalen Netzwerk eingebettet, das aus den &ffentli-
chen Schulen, einer Universitit oder einem College und
lokalen Wirtschaftsunternehmen besteht. Die Zielgruppe
sind Schiilerinnen und Schiiler der Vorabgangsklasse, die
hauptsdchlich aus wirtschaftlich benachteiligten Schich-
ten kommen.

Das britische Programm Connexions richtet sich an 13- bis
18-jéhrige Jugendliche mit dem Ziel, den Anteil der frii-
hen Schulabgéngerinnen und -abgénger zu senken. Ju-
gendlichen in Risikoschulen und -stadtteilen wird ein
»personal advisor” zugeteilt, der individuelle Netzwerke
mit schulischen und aullerschulischen Akteuren, etwa der
Jugendarbeit, kniipft. Das Programm hat vor allem des-
halb zu einer deutlichen Erhéhung der Bildungsbeteili-
gung benachteiligter Jugendlicher gefiihrt, weil es mit
finanziellen Bildungsbeihilfen fiir benachteiligte Fami-
lien verkniipft wurde (Biggart 2005).

Im Folgenden werden Programme aus den USA in grof3e-
rem Detail betrachtet, fiir die bereits Wirkungsanalysen
vorliegen. Ein besonders interessantes Beispiel ist das Job
Corps-Programm, das 1964 durch den ,,Economic Oppor-
tunity Act” eingefiihrt wurde und seit 1998 unter dem
., Workforce Investment Act“ lduft. Es besteht seit nun fast
46 Jahren in den Grundziigen unverandert. Das besondere
an Job Corps ist, dass das Programm in einem so genann-
ten Job Corps Center stattfindet, von denen es derzeit
123 in den USA gibt. Der Grofiteil der derzeit etwa
100.000 Jugendlichen wohnt auch wihrend des Pro-

15 Fir weitere Informationen zum ,,Big Brothers -- Big Sisters“-Pro-
gramm und dessen Geschichte wird auf die Internetseiten der Organi-
sation in Deutschland (www.bbbsd.org) oder der US-amerikanischen
Mutterorganisation (Www.bbbs.org) verwiesen.
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gramms in einem dieser Center. Job Corps bietet den
Jugendlichen hauptséchlich intensive berufliche Ausbil-
dungsmdglichkeiten in bis zu 75 Branchen sowie schuli-
sche WeiterbildungsmaBBnahmen an. Die Bildungsplédne
fiir die berufliche Ausbildung werden in Zusammenarbeit
mit lokalen Unternehmen und Arbeitsorganisationen ent-
wickelt. Bei den schulischen FortbildungsmaBinahmen
wird versucht, die Kenntnisse in den Elementardiszipli-
nen Lesen, Schreiben und Rechnen zu verbessern, und
den Jugendlichen zu ermdglichen, das das General Edu-
cational Development (GED)-Zertifikat, das in den USA
als Alternative zum High School-Abschluss angeboten
wird, zu erlangen. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
erhalten, unabhéngig davon, ob sie in den Job Corps Cen-
tern wohnen oder nicht, Verpflegung sowie eine Gesund-
heitsversorgung (Schochet et al. 2008). Ebenfalls stehen
den Jugendlichen Betreuerinnen und Betreuer sowie Be-
raterinnen und Berater zur Verfiigung, die ihnen bei der
Planung ihrer BildungsmafBnahmen helfen, sie motivieren
und sie wiihrend der MaBnahme beim Ubergang vom Pro-
gramm in eine eventuelle Beschiftigung und sogar darii-
ber hinaus betreuten (McConnell/Glazerman 2001).

Um in das Programm aufgenommen zu werden, muss
eine Person zwischen 16 und 24 Jahren alt sein und eine
Aufenthaltsgenehmigung in den USA besitzen. Als wei-
tere Aufnahmekriterien fiir Job Corps miissen die Jugend-
lichen wirtschaftlich benachteiligt sein, indem sie entwe-
der Lebensmittel- beziehungsweise Sozialhilfemarken
beziehen oder ein geringeres Einkommen als 70 % des
vom US-Arbeitsministerium definierten Mindesteinkom-
mens erhalten. Dariiber hinaus miissen die Jugendlichen
einem Umfeld entstammen, das sich durch hohe Krimina-
litatsraten und begrenzte Beschiftigungsmoglichkeiten
sowie problematische Familienumstinde auszeichnet.
SchlieBlich muss bei den Jugendlichen die Notwendig-
keit, die Fahigkeiten zu einer zusitzlichen Aus- oder
Fortbildung sowie der Wille an Job Corps teilzunehmen
vorliegen.

Von der Konzeption ist das Programm Job Corps néher an
den Berufsvorbereitenden BildungsmalBinahmen als an der
Berufseinstiegsbegleitung. Jedoch ist das Programm Un-
tersuchungsgegenstand vieler Evaluationsstudien, deren
Vorgehensweisen und Ergebnisse Erkenntnisse fiir diese
Evaluation liefern. Die Ergebnisse einiger Studien wer-
den im Folgenden vorgestellt

Das Ziel des Programms ist es, die benachteiligten Ju-
gendlichen zu verantwortlicheren, arbeitsfahigeren und
produktiveren Biirgerinnen und Biirgern zu machen. Ei-
nes der Etappenziele ist es dabei, ein berufliches Ausbil-
dungsprogamm komplett zu absolvieren oder wéhrend
der Job Corps-Phase einen GED- oder High-School-Ab-
schluss zu erlangen (Gritz/Johnson 2001). Mallar et al.
(1982) zeigen eine substantielle Erhohung der Wahr-
scheinlichkeit, einen High School- oder Aquivalenzab-
schluss zu erwerben. Schochet et al. (2008) schitzen, dass
der Anteil der Job Corps-Teilnehmer, die ein GED errei-
chen, um 20,9 % hoher ist als in der Kontrollgruppe. Das
Programm ist ebenso erfolgreich beim Erwerb eines
Nachweises fiir eine berufliche Ausbildung. Der anteilige

Erwerb sogenannter ,,vocational certificates®, ,,technical
certificates” oder ,trade certificates™ liegt bei den Pro-
grammteilnehmerinnen und -teilnehmern um 30,9 % ho-
her. Langfristig hat Job Corps auch einen positiven Effekt
auf das Arbeitseinkommen. Mallar et al. (1982) weisen
eine Steigerung des jahrlichen Einkommens um 655 US-
Dollar nach. Dies entspricht einer Erhdhung um 17 %.
Gritz/Johnson (2001) ermitteln fiir das dritte und vierte
Jahr nach zufilliger Einteilung ein um 15 bis 20 US-Dol-
lar hoheres wochentliches Einkommen fiir alle Teilneh-
merinnen und Teilnehmer. Bei den Teilnehmerinnen und
Teilnehmern, die beide Etappenziele des Job Corps er-
reicht haben, liegt der Effekt zwischen 40 und 50 US-
Dollar pro Woche. Auch bei Schochet et al. (2008) ist ein
positiver Effekt auf das Einkommen zu finden. Wéhrend
der Mallnahme liegt das Einkommen der Teilnehmer-
gruppe verstindlicherweise unter dem der Kontroll-
gruppe. Jedoch im vierten Jahr nach der zufilligen Eintei-
lung weist die Teilnehmergruppe ein etwa 900 US-Dollar
iiber dem der Kontrollgruppe liegendes Jahreseinkommen
auf, was einer Erhohung um 12 % entspricht. Dagegen
sind die Effekte auf die Aufnahme einer Beschéftigung
relativ gering. Schochet et al. (2003) zeigen fiir das
dritte und vierte Jahr nach der zufilligen Einteilung je
nach Quartal eine Steigerung der Beschéftigungsquote
um 2,7-5,0 %. Die GroBenordnung dieser Effekte muss
aber auch vor dem Hintergrund interpretiert werden, dass
in den USA das wirtschaftspolitische Problem cher in ei-
ner Minderung der Einkommensarmut Erwerbstétiger
und weniger — wie in Europa — in einer Linderung der Ju-
gendarbeitslosigkeit liegt.

Mit den 1994 durch den ,,Federal School-to-Work Oppor-
tunities Act” eingefiihrten ,,School-to-Work“-Program-
men wurden von der US-Bundesregierung umfangreiche
Mittel bereitgestellt. Ziele der Maflnahmen sind die Ver-
besserung der Berufsvorbereitung in den offentlichen
Schulen, Entwicklung von berufsrelevanten Féahigkeiten
bei den der Minderheiten angehdrenden Jugendlichen und
die Erleichterung des Ubergangs von Schule in den Be-
ruf, sowie die Forderung der Partnerschaften zwischen
Schulen und Unternehmen. Die unterschiedlichen MaB-
nahmen lassen sich in zwei Gruppen einteilen:

— Berufsvorbereitendes Lernen in der Schule
— Lernen am Arbeitsplatz.

Zur ersten gehort ,,Tech Prep®, ein akademisches Pro-
gramm mit Berufsausrichtung und festem Lehrplan. Zur
zweiten Gruppe gehoren verschiedene Praktikum- und
Ausbildungsprogramme sowie Schiilerfirmen. Ebenso
gibt es ein Mentorenprogramm bei dem Schiilerinnen und
Schiiler Personen aus Betrieben zugeordnet werden (Neu-
mark/Joyce 2001, Neumark/Rothstein 2005). Diese wur-
den aufgrund ihres unterschiedlichen Charakters als
einzelne Beobachtungen in die Analyse aufgenommen,
davon jedoch nur die Elemente ,,Job shadowing* (prakti-
sche Joberfahrung), ,,Mentoring®, ,,Cooperative educa-
tion“ (berufliche und akademische Ausbildung), ,,Tech
Prep* (akademische berufsvorbereitende Malinahme) so-
wie ,,Internship or apprenticeship* (Praktikum/Berufliche
Bildung). Nicht beriicksichtigt wurden jedoch die Schii-
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lerfirmen, da diese nicht in den Charakter der zu untersu-
chenden MafBnahmen passen.

Die Ergebnisse der Evaluationen zeigen, dass Mentoren-
programme und andere Maflnahmen in den Schulen, aber
durchaus auch in Betrieben durchgefiihrte Maflnahmen
wie das ,,job shadowing* oder Praktika teilweise signifi-
kant positive Effekte auf schulbezogene Ergebnisvariab-
len haben. Bei den arbeitsmarktbezogenen Zielvariablen
wie der kiinftigen Arbeitsmarktpartizipation oder dem
kiinftigen Arbeitseinkommen sind es dagegen in erster
Linie die praxisbezogenen MaBnahmen wie Praktika, fiir
die sich signifikant positive Ergebnisse nachweisen las-
sen.

2.6 Schlussfolgerungen fiir die Evaluation

Die Berufseinstiegsbegleitung zeichnet sich im Vergleich
zu anderen MaBnahmen dadurch aus, dass Jugendliche
eine individuelle und langfristig angelegte Betreuung
iiber einen Zeitraum von mehreren Jahren erhalten. Damit
schldgt die Berufseinstiegsbegleitung eine Briicke zwi-
schen den Kontexten der allgemein bildenden Schule und
der beruflichen Erstausbildung, wobei auch das sogenannte
Ubergangssystem einbezogen wird. Die Zielgruppe der
Berufseinstiegsbegleitung sind leistungsschwéchere Schii-
lerinnen und Schiiler, die voraussichtlich Schwierigkeiten
beim Erreichen des Haupt- oder Forderschulabschluss so-
wie beim Ubergang von der Schule in eine Ausbildung
haben werden.

Bisherige Studien der sozialpidagogischen Jugendhilfe-
forschung fiir Deutschland zeigen, dass nicht allein die
Teilnahme an MaBinahmen die Ubergangschancen von Ju-
gendlichen in eine Ausbildung beeinflusst, sondern dass
die Motivation der Jugendlichen selbst den Nutzen und
die Effekte der Maflnahme erheblich mitbestimmt. Die
Motivation erhoht sich, wenn in den Programmen Mog-
lichkeiten der Mit- und Selbstbestimmung vorhanden
sind, die wiederum Einfluss auf das Erfahren von Selbst-
wirksamkeit haben. Langfristig angelegte Unterstiit-
zungsstrukturen, die dauerhaft zur Verfiigung stehen und
so die Mdglichkeit einer konstanten biografischen Beglei-
tung bieten, sind dabei besonders wichtig. Hierfiir ist Be-
ziehungsarbeit und Netzwerkbildung in der Lebenswelt
der Jugendlichen von zentraler Bedeutung. Eine Vorstu-
die im Auftrag des BMAS konstatiert, dass es in Deutsch-
land noch keine umfangreichen Evaluationen mit
Wirkungsanalysen fiir Maflnahmen mit einem arbeits-
marktpolitischen Schwerpunkt und Jugendlichen als Ziel-
gruppe gibt. Die Evaluation der Berufseinstiegsbeglei-
tung tragt dazu bei, diese Forschungsliicke zu schlie3en.

Evaluationen und Wirkungsanalysen gibt es bereits fiir
andere Linder, insbesondere fiir die USA. Aus ihnen ldsst
sich schlieBen, dass Mallnahmen unterschiedlich wirken,
dass man aber durch die richtigen Maflnahmen der Ziel-
gruppe auf ihrem Weg in das Berufsleben durchaus helfen
kann. Die GroBenordnung der geschétzten Effekte ist teil-
weise erheblich. Die Erfahrungen aus den USA legen ins-
besondere nahe, dass Praxiselemente in der Forderung
von Jugendlichen nicht allein fiir die arbeitsmarktbezoge-
nen Ziele, sondern auch fiir den Erfolg in der weiteren

Laufbahn im Ausbildungssystem wichtig sind. Diese Er-
gebnisse sind nicht ohne weiteres auf Deutschland zu
iibertragen. Fiir die Evaluation der Berufseinstiegsbeglei-
tung haben sie jedoch die Konsequenz, dass zwischen un-
terschiedlichen Inhalten und Vorgehensweisen differen-
ziert werden sollte.

3 Methodik und Datenbasis
3.1 Uberblick iiber die Befragungen

Im Rahmen der Evaluation wird eine umfangreiche Da-
tenbasis aus unterschiedlichen Befragungen sowie aus be-
reits vorhandenen Regionaldaten und Individualdaten der
Bundesagentur fiir Arbeit erstellt. Ein GroBteil der Daten
wird miteinander verkniipft, um eine umfangreiche Ana-
lyse unter Beriicksichtigung der Rahmenbedingungen si-
cher zu stellen.

Im Einzelnen werden folgende Befragungen durchge-
fiihrt:

— Befragung von Schiilerinnen und Schiilern, die an der
Berufseinstiegsbegleitung teilnehmen, sowie ver-
gleichbaren Jugendlichen, die nicht in die Ma3nahme
einbezogen sind. Bisher wurden 1.926 teilnehmende
und 1.123 nicht teilnehmende Schiilerinnen und Schii-
ler befragt. Um die Wirkungen der Mafinahme auf den
weiteren Werdegang der Jugendlichen nach zu verfol-
gen, ist eine Langsschnitterhebung mit vier Befra-
gungszeitpunkten vorgesehen. Die Dauer der Befra-
gung pro Befragungszeitpunkt ist auf etwa 20 Minuten
zugeschnitten, wurde allerdings in der ersten Welle
mit durchschnittlich 27,55 Minuten iiberschritten.!6
Die individuelle Interviewldnge kann aber abhéngig
vom Verstindnis und dem entsprechenden Antwort-
verhalten der Jugendlichen stark variieren.

— Befragung von bundesweit circa 250 Eltern von gefor-
derten Jugendlichen zu zwei Zeitpunkten (geplant).

— Befragungen von 253 Schulleitungen der an der MalB-
nahme teilnehmenden sowie nicht teilnehmenden all-
gemein bildenden Schulen (inklusive Forderschulen).
Bisher wurden 213 Schulen mit Berufseinstiegsbeglei-
tung und 36 ohne Berufseinstiegsbegleitung!? befragt.

— Befragung von Lehrkrédften an den ausgewihlten an
der MaBnahme teilnehmenden Schulen. Insgesamt
wurden 497 Fragebogen von Lehrerinnen und Lehrer
von 171 Schulen erfasst.

— Befragung der Tridger der Berufseinstiegsbegleitung
an den befragten Schulen sowie der bei ihnen beschaf-
tigten Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter
(auBlerhalb der Schulen). Derzeit liegen fiir 179 Schu-
len ausgefiillte Fragebogen der Trager vor. 283 Be-

¢ Die Interviews in den nachfolgenden Wellen konnen kiirzer gestaltet
werden, da in diesen lediglich die Entwicklung der Befragten erfasst
werden miissen und zeitintensive Fakten wie beispielsweise der
Migrationshintergrund entfallen.

7 Die Griinde fiir die bisher geringe Anzahl an Schulen ohne Berufs-
einstiegsbegleitung werden in Abschnitt 3.5.9 ndher erldutert.
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rufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter haben bis-
her an der Befragung teilgenommen.

Die Befragungsdaten werden auf der Ebene der Schule
miteinander verkniipft. Lehrkréfte, Schulleitungen und
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter werden nicht
zu einzelnen Schiilerinnen und Schiilern befragt. Es fin-
det keine Verkniipfung dieser Daten auf der Individual-
ebene der einzelnen Schiilerin oder des einzelnen
Schiilers statt. Abbildung 3.1 veranschaulicht die Zusam-
mensetzung der Datenbasis.

Die Auswertungen in diesem Zwischenbericht basieren
auf den bisher bereits verfiigbaren Daten. Die einmaligen
Befragungen der Schulleiterinnen und Schulleiter an den
teilnehmenden Schulen, der Lehrerinnen und Lehrer so-
wie der Triger sind bereits abgeschlossen. Zuséitzlich
liegt bereits ein Teil der Befragungen der Schulleiterinnen
und Schulleiter der nicht teilnehmenden Schulen (Kon-

Abbildung 3.1

trollschulen) vor. Von den Mehrfachbefragungen liegen
jeweils die erste Welle der an der Berufseinstiegsbeglei-
tung teilnehmenden Schiilerinnen und Schiiler, der Be-
rufseinstiegsbegleiterinnen und Berufseinstiegsbegleiter
sowie teilweise die erste Welle der Befragung der nicht
teilnehmenden Schiilerinnen und Schiiler vor. Die Befra-
gung dieser Jugendlichen, die Angehorige der Kontroll-
gruppe sind, wird in diesem Bericht nicht ausgewertet,
sondern wird fiir die Ermittlung der Wirkungen benutzt,
die erst zu einem spéteren Zeitpunkt vorgenommen wird.

Die Befragung der Eltern und Erziehungsberechtigten der
teilnehmenden Schiilerinnen und Schiiler ist bereits ge-
startet, allerdings sind die Ergebnisse noch nicht Teil die-
ses Zwischenberichts, da noch keine ausreichenden Fall-
zahlen vorliegen. Neben den Befragungsdaten stehen die
Individualdaten der BA und die Regionaldaten zur Verfii-

gung.

Datenbasis zur Evaluation der Berufseinstiegsbegleitung

Schiler/innen

Nicht-
Befragungsdaten

Btern Befragung »Befragung
Lehrkréfte Befragung

Schulleitungen Befragung

Berufseinstiegsbegl.  Befragung-|— » Befragung

Befragung————®Befragung———® Befragung————® Befragung

Individualdaten der BA

Regionaldaten

Legende: Pfeile bedeuten Verkniipfungen der Daten. Schwarz: Verkniipfung iiber mehrere Zeitpunkte hinweg. Orange: Verkniipfung auf der Ebene
der Schule (das heifit, dieselbe Information wird allen Schiilerinnen und Schiilern der betreffenden Schule zugespielt). Gelb: Verkniipfung auf der
Ebene der Schiilerin beziehungsweise des Schiilers. Griin: Verkniipfung auf der Ebene der Region, das heif3t, dieselbe Information wird allen
Schiilerinnen beziehungsweise allen Schiilern zugespielt, die in einer Region (Kreis, Agenturbezirk) leben.

Quelle: Eigene Darstellung.
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3.2 Durchfiihrung der Genehmigungs-

verfahren

Die fiir die Befragungen notwendigen datenschutzrechtli-
chen Genehmigungen mussten von unterschiedlichen
Stellen eingeholt werden. Fiir die geplante telefonische
Befragung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer wurden
Adressdaten benétigt, die iiber die Bundesagentur fiir Ar-
beit (BA) bezogen wurden. Zudem ist eine Verkniipfung
der BA-Daten mit den Befragungsdaten geplant. Sowohl
fiir den Adressbezug als auch fiir die Nutzung der Perso-
nendaten muss das Datenschutzkonzept dem BMAS zur
Genehmigung vorgelegt werden. Grundlage fiir die Ge-
nehmigung ist § 75 SGB X.

Die Erziehungsberechtigten haben im Zusammenhang
mit ihrem Einverstindnis zur Teilnahme ihres Kindes an
der Berufseinstiegsbegleitung einer Nutzung der Kontakt-
daten fiir die Wirkungsforschung zugestimmt. Dieses
Einverstindnis dient als Grundlage fiir eine Ubermittlung
der Adressdaten unter der Bedingung, dass den designier-
ten Befragten und ihren Erziehungsberechtigten ausrei-
chende Moglichkeiten gegeben werden, eine Teilnahme
an der Befragung zu verweigern. Um dies zu gewéhrleis-
ten, wurde den Befragten und ihren Erziehungsberechtig-
ten ein Informationsschreiben zugesandt, in dem iiber das
Vorhaben informiert, Vertraulichkeit zugesichert sowie
eine kostenlose Rufnummer zum aktiven Widerruf ange-
geben wurde. Vor dem Start der Befragung wurden die
Befragten explizit gefragt, ob sowohl sie als auch ihre Er-
ziehungsberechtigten einer Befragung zustimmen. Eine
Genehmigung der Zuspielung der BA-Personendaten
wurde wihrend der Befragung eingeholt.

Neben dem Genehmigungsverfahren durch das BMAS
mussten einige Befragungen in allen Bundesldndern ein-
zeln genehmigt werden. Dies ist notwendig, da einige Be-
fragungsteilnehmerinnen und -teilnehmer noch minder-
jéhrig sind und weil einige Befragungen an den Schulen
durchgefiihrt wurden. Da Bildung und die Schulaufsicht
in der Verantwortung der einzelnen Bundesldnder liegt,
musste fiir jedes Bundesland eine Genehmigung bei den
zustidndigen Behorden eingeholt werden. Um die unter-
schiedlichen Voraussetzungen fiir die Genehmigung zu
ermitteln, wurden mit Ansprechpartnerinnen und An-
sprechpartnern in den Kultusministerien aller 16 Bundes-
lander Expertengespréche gefiihrt. Auf Basis der Antwor-
ten aus den Ministerien wurden die Unterlagen fiir das
Genehmigungsverfahren zusammengestellt und Mitte
September 2009 elektronisch versandt.

In der Mehrzahl der Bundesldnder wurde das Genehmi-
gungsverfahren von den Kultusministerien durchgefiihrt.
In einigen Fallen wurden die Ministerien durch den Lan-
desdatenschutz unterstiitzt. Einige Lander delegieren das
Genehmigungsverfahren an die Schulaufsichtsbehorde
oder direkt an die teilnehmenden Schulen. Im Anhang
sind die unterschiedlichen Vorgehensweisen der Bundes-
lander dargestellt.

Die Léange der Genehmigungsverfahren unterschied sich
zwischen den einzelnen Bundesldndern. Die erste Geneh-
migung wurde am 28.10.2009 erteilt, die letzte am

17.05.2010. Die unterschiedliche Lange ist vor allem auf
zwel Aspekte zuriickzufiihren:

1. Unterschiede in den datenschutzrechtlichen Vorausset-
zungen.

2. Organisation des Genehmigungsverfahrens.

Ad (1): Einige Bundesldnder verlangten kaum oder gar
keine Verdnderungen am urspriinglichen Antrag und ge-
nehmigten die Befragung relativ zeitnah. In anderen Bun-
desldndern wurden weitere Informationen bendtigt, be-
ziehungsweise eine Anpassung des Verfahrens an die
datenschutzrechtlichen Vorgaben des Bundeslandes ge-
fordert. Dabei musste eine Losung gefunden werden, die
eine Vergleichbarkeit der Ergebnisse i{iber die Bundeslidn-
der ermdglicht und dennoch den jeweiligen Anforderun-
gen des Datenschutzes entspricht.

Ad (2): In vielen Bundesldandern gab es eine Ansprech-
partnerin oder einen Ansprechpartner, welche die fiir das
Genehmigungsverfahren zustéindigen Personen koordi-
nierten und fiir Fragen des Forschungskonsortiums zum
laufenden Verfahren zustéindig waren. In anderen Fillen
wurde die Genehmigung der Befragung auf die jeweili-
gen Schulen, die an den Befragungen teilnehmen sollten,
delegiert.

3.3 Gewinnung von Geschaftsdaten der BA

Die Ziehungsgrundlage fiir die Befragung der durch die
Berufseinstiegsbegleitung geforderten Schiilerinnen und
Schiiler sind Einzeldaten iiber die Teilnehmer aus dem IT-
Verfahren ,,Computerunterstiitzte Sachbearbeitung von
Leistungen zur Beschiftigungsforderung® (coSachNT)
der BA, die durch die Abteilung IT und Informationsma-
nagement (ITM) des Instituts fiir Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung (IAB) aufbereitet und der Evaluation zur
Verfiigung gestellt wurden (im Folgenden daher ITM-Da-
ten genannt). Fiir die zu befragende Stichprobe (siche
Abschnitt 3.4) wurden aus dieser Quelle Adressinforma-
tionen fiir die geforderten Schiilerinnen und Schiiler be-
zogen, die in mehrfachen Datenlieferungen an das
SOKO-Institut weitergeleitet wurden. Zugleich werden
die ITM-Daten fiir alle Teilnehmer in diesem Bericht fiir
die Prozessanalyse genutzt, insbesondere zur Messung
der Zahl der Eintritte in die und Austritte aus der Berufs-
einstiegsbegleitung (siehe Kapitel 5). Der aktuelle Daten-
rand ist Mai 2010, der Datenstand entspricht dem 10. Juni
2010.

Die Daten enthalten die folgenden Merkmale: geplantes
und tatséchliches Beginn- und Enddatum der Teilnahme,
Status der Maflnahmeteilnahme, Angaben zum Mafinah-
metriger, Schulart sowie weitere Angaben zur Schule, Ge-
burtsdatum, Klassenstufe, Geschlecht, Schwerbehinderten-
status, Austrittsgrund, Durchfiihrungsort und zustiandige
Geschiftsstelle der BA. Vor der Auswertung wurden um-
fangreiche Bereinigungen der Daten durchgefiihrt, um
Doppelerfassungen zu beseitigen. Ferner wurden alle
Teilnahmen ohne den Status ,bewilligt® aus den Daten
entfernt. Es ergibt sich ein Datensatz, der 26.154 Teilnah-
men von 26.068 Personen enthélt. Die Bereinigungen er-
gaben also 86 echte Mehrfachteilnahmen, die beispiels-
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weise durch Umziige oder andere Griinde zu erklédren
sind. Bis zum 1. Mai 2010 wurden 3.595 Teilnahmen
beendet, so dass der Bestand zu diesem Zeitpunkt
22.559 Personen umfasst.

Beim Vergleich der bereinigten ITM-Daten mit der BA-
Statistik fallen hinsichtlich der Eintritte und Teilnehmer-
zahlen deutliche Unterschiede auf. So erfasst die BA-Sta-
tistik fiir den April 2010 20.656 Teilnehmer, also etwa
2.000 Teilnehmer weniger als die bereinigten ITM-Daten.
Die Anzahl der Zutritte seit Programmbeginn liegt bei
29.797. Daraus ergibt sich, dass nach den BA-Daten
9.141 Jugendliche das Programm bereits wieder verlassen
haben.

Derzeit ergeben allerdings nur die ITM-Daten ein zutref-
fendes Bild iiber den Teilnehmerbestand und die Zu- und
Abginge, da zum gegenwirtigen Zeitpunkt die BA-Sta-
tistik die Teilnehmer an der Berufseinstiegsbegleitung
systematisch untererfasst. Ursache hierfiir sind , kiinstli-
che“ Statuswechsel im operativen Verfahren coSachNT,
die erforderlich sind, um den elektronischen Datenaus-
tausch zwischen der Agentur und dem Bildungstrager zu
ermdglichen. Um bereits bewilligte Teilnehmer der Be-
rufseinstiegsbegleitung bei der elektronischen Mafnah-
meabwicklung (kurz: eM@w) anzumelden, sind die
Anwender gezwungen, den Status des Teilnehmers von
.bewilligt auf ,,angemeldet” zuriickzusetzen. In der Sta-
tistik werden diese Umsetzungen als Abgénge registriert.
Aufgrund der Zdhllogik der BA-Statistik kann diese Sta-
tusénderung nicht wieder riickgingig gemacht werden, so
dass die betreffenden Teilnehmer fiir die BA-Statistik
dauerhaft als Abgénge erfasst werden.

Mittlerweile ist ein Zuriicksetzen des Status bei der An-
meldung im System eM@w nicht mehr erforderlich. Au-
Berdem wird derzeit eine Umstellung der Statussteuerung
in coSachNT vorbereitet, so dass kiinftig ein Wechsel des
Status von ,,bewilligt” auf ,,angemeldet” nicht mehr mog-
lich ist. In dem Male, wie derzeit nicht erfasste Teilneh-
mer an der Berufseinstiegsbegleitung tatsdchlich aus der
Forderung austreten, wird der Grad der Untererfassung
dadurch kiinftig abnehmen. Eine nachtrigliche Korrektur
fiir das Problem der Untererfassung, das nur bei der Be-
rufseinstiegsbegleitung und nicht bei anderen MaBnah-
men vorkommt, ist fiir die derzeit nicht erfassten Fille al-
lerdings nicht vorgesehen.

3.4 Stichprobendesign fiir die Befragungen

Ein wichtiger Schritt bei der Durchfiihrung der standardi-
sierten Befragungen besteht in der Auswahl der Schulen,
an denen die Evaluation durchgefiihrt wird. Das Konzept
der Evaluation sieht vor, dass an denjenigen Schulen, an
denen die Schiilerbefragung durchgefiihrt wird, auch
Schulleitung und Lehrkrifte standardisiert befragt wer-
den, damit die erhobenen Informationen in der Prozess-
und Wirkungsanalyse verkniipft werden konnen. Das
gleiche gilt fiir die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleiter beziehungsweise die Tréger der Berufseinstiegsbe-
gleitung. Ebenso sollen in der Elternbefragung aus-

schlieBlich Interviews mit Eltern befragter Schiilerinnen
und Schiiler durchgefiihrt werden.

Nach einem Zufallsverfahren wurde eine Stichprobe der
Teilnehmerschulen gezogen, so dass die statistische Infe-
renz auf die Schiilerinnen und Schiiler aller Teilnehmer-
schulen moglich ist. Ziel war es, 2.400 Schiilerinnen und
Schiiler zu befragen. Dafiir sollten urspriinglich aus der
Grundgesamtheit der 913 Schulen!® an 148 Schulen
Schiilerbefragungen durchgefiihrt werden. Als Schich-
tungskriterien wurden Bundesland und Schulart gewihlt,
wobei bei der Schulart lediglich zwischen Forderschulen
und allgemeinbildenden Schulen, die zu einem Haupt-
schulabschluss fiihren,!® unterschieden wird. Unter den
Forderschulen werden nur solche beriicksichtigt, die sich
an Jugendliche mit Lernbehinderungen richten, und nicht
solche fiir Jugendliche mit spezifischen Behinderungen.

Der Ansatz fiir die spéter durchzufiihrenden Wirkungsa-
nalysen ist ein Kontrollgruppendesign, in dem die Kon-
trollgruppe Jugendliche umfasst, die deshalb nicht an der
Berufseinstiegsbegleitung teilnehmen, weil ihre Schule
nicht in die Berufseinstiegsbegleitung einbezogen wurde.
Diese den Teilnehmerschulen jeweils zugeordneten Kon-
trollschulen sollten aus demselben regionalen Umfeld
kommen wie die Teilnehmerschulen. Diese Erfordernis
setzt ein zentrales Ergebnis der Evaluationsdkonometrie
um: Zur Vermeidung von Verzerrungen sollten Teilneh-
mer- und Kontrollpersonen aus demselben regionalen
Umfeld kommen, weil sie so zum Beispiel dhnliche Bedin-
gungen auf dem Arbeitsmarkt vorfinden (Heckman et al.
1997, 1998a, 1998b; Smith/Todd 2005).

Da aus forschungspraktischen Griinden jeweils zwei teil-
nehmenden Schulen nur eine Kontrollschule zugeordnet
werden kann, miissen nicht nur einzelne Schulen sondern
immer Paare von teilnehmenden Schulen gezogen wer-
den. Um eine proportionale Auswahl nach den gewiinsch-
ten Kriterien zu treffen wurde folgendes Vorgehen, je-
weils fiir die Gruppe der Haupt- und der Forderschulen
getrennt, gewéhlt. Da mit der Mdglichkeit der Antwort-
verweigerung der Schulen gerechnet werden muss, wur-
den nicht nur zwei teilnehmende Schulen gezogen, son-
dern es wurden Cluster von mindestens vier bis maximal
sieben Schulen?® gebildet, um ausreichend Nachriicker-
kandidaten zu bekommen. Die groBeren Cluster ermdgli-
chen zudem eine einfache Ausdehnung der Stichprobe,
indem alle Schulen der gezogenen Cluster in die Befra-
gung aufgenommen wurden. Dies war nétig, um hdéhere
Fallzahlen zu erreichen, da die geplanten Fallzahlen mit
den ausgewdhlten Schulen aus unterschiedlichen Griin-
den nicht erreicht werden konnten.

18 Aus dem urspriinglichen Gesamtbestand der 1.000 an der Berufsein-
stiegsbegleitung teilnehmenden Schulen sind bis zur Stichprobenaus-
wahl zwolf ausgeschieden. Zudem wurden sdmtliche 65 Schulen aus
Sachsen nicht beriicksichtigt. Die Griinde dafiir konnen im Exkurs in
Kapitel 4.1.2 nachgelesen werden

19 Dies umfasst auch Gesamtschulen, regionale Schulen, kombinierte
Haupt- und Realschulen, Sekundarstufe I (SEK I) und so weiter. Im
Folgenden wird vereinfachend von ,,Hauptschule* gesprochen.

20 Ab acht Schulen konnen zwei Cluster gebildet werden.
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Die Clusterbildung wurde nach folgenden Kriterien vor-
genommen:

1. Jedes Cluster ist einem Bundesland eindeutig zuzuord-
nen

2. Die Cluster befinden sich moglichst innerhalb einer
nach Eckey et al. (2007) definierten Arbeitsmarkt-
region

Abbildung 3.2 zeigt die Clusterbildung am Beispiel der
teilnehmenden Hauptschulen in Mecklenburg-Vorpom-
mern. Die graue Hinterlegung zeigt die Postleitzahlregion
an, in der eine an der Berufseinstiegsbegleitung teilneh-
mende Hauptschule liegt. Es gibt fiinf Schulcluster, wel-
che in den Arbeitsmarktregionen Schwerin (fiinf Schu-
len), Rostock (sechs Schulen), Stralsund (fiinf Schulen),
Neubrandenburg (vier Schulen) sowie Greifswald und
dem mecklenburg-vorpommerische Teil der Uckermark
(finf Schulen) liegen. Von diesen fiinf Clustern sind zwei
in der Stichprobe.

Wihrend das erste Kriterium bindend ist und in keinem
Cluster gebrochen wird, sind die Arbeitsmarktregionen
teilweise auf mehrere Cluster aufgeteilt oder mehrere Ar-
beitsmarktregionen in ein Cluster zusammengefasst. Ei-
nen bundeslandspezifischen Uberblick iiber die gezoge-
nen Cluster befindet sich in Tabelle 3.1.

Um den an der Berufseinstiegsbegleitung teilnehmenden
Schulen aus den in die Stichprobe gezogenen Clustern die
néchstliegenden Kontrollschulen zuzuordnen, wurde fiir
jedes gezogene Cluster der rdumliche Schwerpunkt be-
rechnet und von diesem Schwerpunkt aus die 20 nichsten
Postleitzahlgebiete mit einer Haupt- beziehungsweise
Forderschule gesucht. Grundlage fiir die Zuordnung der
Kontrollschulen sind von den Kultusministerien gelie-
ferte und im Internet recherchierte Listen von Schulen,
die weitgehend um die teilnehmenden Schulen bereinigt
wurden.2!

21 Aufgrund von unterschiedlichen Schreibweisen der Schulen in den
Listen konnten nicht alle teilnehmenden Schulen identifiziert werden.

Abbildung 3.2

Aufteilung der Cluster in Mecklenburg-Vorpommern

Quelle: Eigene Darstellung.

Greifswald-
Uckermark

Neubrandenburg
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Tabelle 3.1
Aufteilung der Cluster-Stichprobe auf die Schichtungszellen
Hauptschulen Forderschulen
Bundesland
Grundges. Stichprobe Grundges. Stichprobe

Baden-Wiirttemberg 20 7 7 2
Bayern 27 6 2
Berlin 8 3 3 1
Brandenburg 8 3 1 1
Bremen 1 1 0 0
Hamburg 3 1 0 0
Hessen 11 4 4 1
Mecklenburg-Vorpommern 5 2 0 0
Niedersachsen 16 5 6 2
Nordrhein-Westfalen 41 14 8 3
Rheinland-Pfalz 9 3 3 1
Saarland 2 1 0 0
Sachsen* 0 0 0 0
Sachsen-Anhalt 5 2 2 1
Schleswig-Holstein 4 1 1 1
Thiiringen 5 2 3 1
Insgesamt 165 58 44 16

* In Sachsen wurde die Berufseinstiegsbegleitung anndhernd flichendeckend ausschlieBlich an Forderschulen eingefiihrt. Dies macht es unmoglich
ausreichende Kontrollschulen zu ziehen. Daher finden in Sachsen keine standardisierten Befragungen statt.

Quelle: Eigene Darstellung.

Potenzielle Kontrollschulen wurden unter den nachfol-
gend aufgefiihrten Bedingungen von der Liste der zu be-
fragenden Schulen entfernt:

1. Die gezogene Kontrollschule ist irrtiimlicherweise
eine teilnehmende Schule.

2. Die Kontrollschule wurde mit einer teilnehmenden
Schule zusammengelegt.

3. Der Schultyp der gezogenen Schule ist ein anderer als
der in der Evaluation betrachtete (zum Beispiel For-
derschule mit speziellem Fordercharakter).

4. Die Schule verweigert die Teilnahme an der Befra-
gung.

Zur Erlangung von Aussagen iiber die Grundgesamtheit
werden die Befragungsergebnisse in dieser Studie ent-
sprechend hochgerechnet. Da die Zufallsstichprobe wie
im Anhang beschrieben auf Ebene von Clustern, beste-
hend aus vier bis sieben teilnehmenden Schulen, gezogen
wurde, muss diese Struktur bei der Berechnung der Ge-

wichtungsfaktoren beriicksichtigt werden. Folglich wur-
den zunéchst Gewichtungsfaktoren auf Ebene der Cluster
berechnet. In einem zweiten Schritt wurden sie mit den
Gewichtungsfaktoren der Cluster multipliziert.22

3.5 Feldphasen der Erhebungen

3.5.1 Griinde fir die Durchfiihrung
standardisierter Befragungen

Fir die Wirkungsforschung ist es von zentraler Bedeu-
tung, neben der regionalen Arbeitsmarktlage und den in-
dividuellen Voraussetzungen der Teilnehmenden auch die
inhaltliche und organisatorische Ausgestaltung der Be-
rufseinstiegsbegleitung vor Ort zu beriicksichtigen. Es ist
zu erwarten, dass die Implementation der Berufsein-
stiegsbegleitung an den einzelnen Schulstandorten sehr

22 Eine detaillierte Beschreibung der Gewichtung befindet sich im An-
hang.
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unterschiedlich ausgestaltet ist. Deshalb ist es unerléss-
lich, neben den qualitativen Implementationsanalysen
durch Fallstudien zentrale Umsetzungsaspekte bei allen
Akteuren der Stichprobenregionen durch flichende-
ckende E-Mail-Befragungen zu erfassen.

Dabei wird moglichst detailliert erhoben, wodurch sich
die Konzepte der Trager der Berufseinstiegsbegleitung in
ihrer praktischen Ausgestaltung unterscheiden. Diese In-
formationen aus den standardisierten Befragungen der
Schulleitung teilnehmender wund nichtteilnehmender
Schulen, der Tréger der Berufseinstiegsbegleitung sowie
der Berufseinstiegsbegleiterinnen und Berufseinstiegsbe-
gleiter liefern standortbezogene Informationen zur Um-
setzung der Berufseinstiegsbegleitung am jeweiligen
Schulstandort und koénnen als erklédrende Variablen in die
Wirkungsanalyse eingehen.

Auf diese Weise sollen Erfolgs- und Misserfolgsfaktoren
bei der Umsetzung der Berufseinstiegsbegleitung identifi-
ziert und hieraus Empfehlungen zur Umsetzung und Wei-
terentwicklung des Konzepts abgeleitet werden.

3.5.2 Prozess der Fragebogenerstellung
Die standardisierten Fragebogen zur Befragung der

— teilnehmenden und nichtteilnehmenden Schiilerinnen
und Schiiler

— Berufseinstiegsbegleiterinnen und Berufseinstiegsbe-
gleiter

— Schulleitungen von teilnehmenden und nichtteilneh-
menden Schulen

— Tréger der Berufseinstiegsbegleitung
— Lehrkrifte der teilnehmenden Schulen
— Eltern der teilnehmenden Schiilerinnen und Schiiler

wurden im Sommer/Herbst 2009 unter Beteiligung des
gesamten Forschungskonsortiums konzipiert. Grundlage
fiir die Konzeption bildete eine Tabelle von Leitfragestel-
lungen und wichtigen Aspekten zu den Vorgehensweisen
und Rahmenbedingungen der Berufseinstiegsbegleitung.

Um die standardisierten Befragungen inhaltlich vorzube-
reiten, wurden von Juli bis Oktober 2009 eine Reihe von
explorativen Experteninterviews mit verschiedenen Ak-
teuren gefiihrt, die direkt oder indirekt in die Umsetzung
der MaBnahme involviert sind. Eine Liste der Experten
befindet sich im Anhang. Mit Hilfe dieser Gespréiche
konnten Eindriicke iliber bestehende Variationen bei der
Ausgestaltung der MaBnahmen innerhalb der Berufsein-
stiegsbegleitung vor Ort gewonnen werden. Zudem war
es moglich potenzielle Erfolgs- oder Misserfolgsfaktoren
hinsichtlich der MaBnahmeumsetzung zu identifizieren,
die in die Konzeption der Befragungsdokumente einflie-
Ben konnten.

Bei der Aufteilung der Fragen auf die verschiedenen Fra-
gebogen wurde darauf geachtet, die Vorgehensweisen und
Rahmenbedingungen bei der Umsetzung moglichst bei
den Akteuren abzufragen, die am besten mit dem jeweili-
gen Aspekt vertraut sind. Erste Einschitzungen zur MaB3-
nahme wurden hingegen multiperspektivisch bei allen
Akteuren abgefragt, um fiir erste Bewertungen auf eine
breite Basis zuriickgreifen zu kdnnen.

Nach dem Abstimmungsprozess der Fragebogen inner-
halb des Konsortiums sowie mit dem Auftraggeber wur-
den die Fragebogen mehreren Pretests unterzogen. Auf
diese Weise konnten Verstdndnisschwierigkeiten, feh-
lende Antwortmoglichkeiten oder technische Probleme
bei der Beantwortung erkannt und korrigiert werden.

3.5.3 Uberblick iiber die verschiedenen
standardisierten Befragungen

Tabelle 3.2 gibt einen Uberblick, welche standardisierten
Befragungen im Rahmen der Evaluation durchgefiihrt
werden. Die telefonischen Befragungen nimmt das
SOKO-Institut vor, die schriftlichen Befragungen erfol-
gen durch das IAW. Die in der Tabelle dargestellten Stich-
probengréfien und Riickldufe beziehen sich auf den je-
weiligen Stichtag der Befragungen, der gewéhlt wurde,
um fiir diesen Zwischenbericht erste Ergebnisse vorlegen
zu konnen. Die Befragungen sind jedoch noch nicht abge-

schlossen und werden weiter fortgesetzt.

Tabelle 3.2
Uberblick iiber die verschiedenen standardisierten Befragungen
(Stichtag: 01. Juli 2010)
Befragungs-  Befragungs- Grofle der R

Befragte Akteure institut methode Stichprobe Riickldufe
Teilnehmende Schiiler/innen SOKO-Institut  Telefonisch 2.896 1.926 66,5 %
Nicht-teilnehmende Schiiler/innen SOKO-Institut  Telefonisch - " 1.123 - "
Berufseinstiegsbegleiter/innen SOKO-Institut  Telefonisch 434 283 65,2 %
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noch Tabelle 3.2

Befragungs-  Befragungs- Grofle der R
Befragte Akteure institut methode Stichprobe Riickldufe
Schulleitungen teilnehmender AW Schriftlich 253 204 80,6 %
Schulen .
(E-Mail)
Schulleitungen nichtteilnehmender AW Schriftlich 66 30 455%
Schulen .
(E-Mail)
Trager der Berufseinstiegsbegleitung [AW Schriftlich 198 176 889% *
(E-Mail)
Lehrkrifte der teilnehmenden Schulen 1AW Schriftlich 1.010 499 494% *
(postalisch)

* Diese Riicklaufquoten beziehen sich auf die Fragebogen, die (teils nach Riickfrage per E-Mail oder telefonisch) vollstandig ausgefiillt und in die
Auswertungen aufgenommen wurden. Bei einer Betrachtung aller Fragebogen, die an das IAW zuriickgeschickt wurden, jedoch teilweise unvoll-
standig beantwortet wurden, ergeben sich jeweils etwas hohere Riicklaufquoten.

" Die Bruttostichprobe ist nicht bekannt, da es keine Angaben tiber die Gesamtanzahl der Schiilerinnen und Schiiler in den Vorabgangs- und Ab-

gangsklassen der teilnehmenden Kontrollschulen gibt.
Quelle: Eigene Darstellung.

3.5.4 Schiilerbefragung (Teilnehmende)
Befragungsinhalte

Die Befragung der an der Berufseinstiegsbegleitung teil-
nehmenden Jugendlichen ist fiir die Evaluation der MaB-
nahme von zentraler Bedeutung. Befragt werden alle
Schiilerinnen und Schiiler, die eine Schule aus der Stich-
probe besuchen und bei der BA als Teilnehmerin oder
Teilnehmer gemeldet sind. In der ersten Befragung soll
vor allem eine fiir die Wirkungsanalyse notwendige soge-
nannte Nullmessung vorgenommen werden. Dabei soll
der Zustand bezichungsweise die Situation der Schiilerin-
nen und Schiiler vor Eintritt in die MaBnahme erfasst
werden. Diese Angaben dienen als Basis fiir eine Mes-
sung der Wirkungen der Maflnahme.

Die Befragung besteht aus zwei Fragebogen: einem
Screeningfragebogen zur Verifizierung der Zielgruppen-
zugehorigkeit und einem Hauptfragebogen. Die Fragen
aus dem Hauptfragebogen lassen sich in sieben Gruppen
zusammenfassen.

— Einfiihrung und Einstiegsfragen zur Zufriedenheit
— Berufseinstiegsbegleitung
— Fo6rderumfeld/Unterstiitzungsangebote

— FEinschitzung der Realisierbarkeit der eigenen Berufs-
wiinsche

— Personliche Eigenschaften, familidres Umfeld und Le-
bensverhiltnisse

— Schulbiographie

— Kognitive und nicht kognitive Fahigkeiten.

Feldbericht

Die telefonische Befragung der Schiilerinnen und Schiiler
ist aus datenschutzrechtlichen Griinden nur moglich,
wenn die Eltern schriftlich von der Befragung informiert
wurden und weder unmittelbar??® einer Teilnahme ihres
Kindes widersprochen noch mittelbar ihrem Kind eine
Teilnahme untersagt haben und dieses am Beginn des
Hauptinterviews mitgeteilt wird.

In einem Screeninginterview wurden die Schiilerinnen
und Schiiler vorab iiber die Versendung dieses Anschrei-
bens telefonisch informiert. Dieser Anruf diente in der
ersten Phase der Teilnehmerbefragung auch dazu, aus
dem von der BA gelieferten Adressdatensatz die Schiile-
rinnen und Schiiler herauszufinden, die eine Teilnehmer-
schule aus der Stichprobe besuchen, da anfinglich das
Merkmal ,,besuchte Schule” in den Daten fehlte. Spiter
wurde das Merkmal ,,Name der Schule* mitgeliefert und
musste nur noch verifiziert werden. Insgesamt wurden
5.736 Screeninginterviews durchgefiihrt. Darunter befan-
den sich 1.448 Schiilerinnen und Schiiler, die nicht auf
die gesuchte Schule gingen. Hinzu kamen Verweige-
rungsgriinde wie ,.kein Interesse* oder ,,nehme aus Prin-
zip nicht teil®, aber insgesamt {iber beide Kohorten hin-
weg nur 30 explizite Verweigerungen durch die Eltern.

Die Schiilerbefragung wurde vom November 2009 bis
Juni 2010 durchgefiihrt. Die Befragten werden in zwei
Kohorten eingeteilt. Die erste Kohorte begann im Friih-
jahr 2009 mit der Berufseinstiegsbegleitung, die zweite

23 Postalisch, per E-Mail, telefonisch iiber eine kostenlose Servicenum-
mer.
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Kohorte im Herbst 2009. Die erste Kohorte ist deutlich
stirker besetzt als die zweite. Aus den insgesamt
2.896 angeschriebenen Adressen wurden bisher 1.926 In-
terviews realisiert. Die Ausschopfungsquote ist mit insge-
samt 66,5 % gerade in dieser schwierigen Zielgruppe mit
der Hiirde der Elternerlaubnis sehr gut. Die Ausschop-
fungsquote variiert stark zwischen den Bundesldndern
und reicht von 46,3 % in Berlin bis zu 75 % in Hamburg.

Die Befragung der ersten Kohorte ist im November 2009,
abhingig von den jeweiligen Genehmigungsverfahren in
den Bundesldndern, gestartet. Die Telefonbefragung der

zweiten Kohorte begann Mitte Mérz 2010. Die Stich-
probe ist weitgehend ausgeschopft, das SOKO-Institut
setzt seine Befragungen aber auch nach dem Zeitpunkt
der Berichtslegung fort, so dass insgesamt mit deutlich
iber 2.000 Interviews zu rechnen ist. Die durchschnittli-
che Interviewdauer betrdgt 27,55 Minuten. Die Aus-
schopfungsquoten sind in Tabelle 3.3 zusammengefasst.

Nahezu alle befragten Teilnehmerschiilerinnen und -schii-
ler sind zur Teilnahme in den drei weiteren Erhebungs-
wellen bereit und die meisten stimmen auch der Verkniip-
fung ihrer Angaben mit den Daten der BA zu.

Tabelle 3.3
Stand der Feldarbeit in den beiden Kohorten (nahezu abgeschlossen)
1. Kohorte 2. Kohorte Gesamt
Telefonische Befragung (11.11.2009-01.07.2010) (15.03.2010-01.07.2010)
Interviews Summe Interviews Summe Interviews Summe

Baden-Wiirttemberg 195 64,1 % 304 145 788 % 184 340 69,7 % 488
Bayern 171 658 % 260 124 752% 165 295 694 % 425
Berlin 23 489 % 47 21 438% 48 44 46,3 % 95
Brandenburg 43 64,2 % 67 58 63,0% 92 101 63,5% 159
Bremen 9 429% 21 12 60,0% 20 21 512% 41
Hamburg 14 77.8% 18 16 72,7 % 22 30 750% 40
Hessen 50 685 % 73 39 629% 62 89 659% 135
Mecklenburg-Vorpommern 26 76,5% 34 11 64,7 % 17 37 725% 51
Niedersachsen 156 709% 220 46 597 % 77 202 68,0% 297
Nordrhein-Westfalen 301 64,9 % 464 193 659 % 293 494 65,3 % 757
Rheinland-Pfalz 63  70,0% 90 14 737% 19 77 70,6 % 109
Saarland 29 784 % 37 12 571% 21 41 70,7 % 58
Sachsen -- -- -- -- -- -- -- -- --
Sachsen-Anhalt 39 650% 60 36 70,6 % 51 75 67,6 % 111
Schleswig-Holstein 23 62,2% 37 5 556% 9 28 60,9 % 46
Thiiringen 40 625% 64 12 60,0% 20 52 61,9% 84
Bundesweit 1.182 658 % 1.796 744 67,6 % 1.100 1.926 66,5 % 2.896

Quelle: Eigene Darstellung.
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3.5.5 Schiilerbefragung (Nichtteilnehmende)
Befragungsinhalte

Dem Wesen einer Kontrollgruppe entsprechend stimmen
die Befragungsinhalte der Nichtteilnehmenden (Kontroll-
gruppe) so weit wie mdglich mit denen der Teilnehmen-
den tiberein, allerdings entfallen selbstverstindlich alle
Fragen, die sich speziell auf die Mallnahme der Berufs-
einstiegsbegleitung bezichen. Die Fragen verteilen sich
auf zwei Fragebogen, wovon der erste in gedruckter Form
im Rahmen der Klassenzimmerbefragung verteilt und
wieder eingesammelt wurde. Dieser Fragebogen ist rela-
tiv kurz gehalten und dient der Erfassung der Eck- und
Kommunikationsdaten der Schiilerinnen und Schiiler.

Der zweite Fragebogen enthélt die weitergehenden Fra-
gen, die sich eng an den Fragebogen fiir die teilnehmen-
den Schiilerinnen und Schiiler orientiert. Er wird den
Schiilerinnen und Schiilern telefonisch gestellt, die fiir die
Kontrollgruppe ausgewéhlt wurden.

Feldbericht

Die Rekrutierung der Schulen fiir die Kontrollgruppe er-
folgte, sobald die Teilnehmerschulen definiert waren und
die Genehmigung des zustdndigen Landesministeriums

vorlag. Die Auswahl der Kontrollschulen richtete sich nach
rdumlicher Lage und Art der Teilnehmerschulen. In einigen
Bundesléndern konnte so schon im Herbst 2009 mit der
Rekrutierung der Kontrollschulen begonnen werden, in ei-
nigen anderen erst im Frithjahr 2010. Die ausgewihlten
Kontrollschulen wurden angerufen und — falls sie nicht
gleich verweigerten — erhielten postalisch Informationsma-
terial zum Projekt. In einem zweiten Schritt erhielten die
Schulen, die bereit waren, sich an der Evaluation zu beteili-
gen, die Anschreiben an die Erziehungsberechtigten. Die-
sem Anschreiben war eine schriftliche Einverstindnis-
erkldrung beigefiigt, die unterschrieben im Rahmen der
Klassenraumbefragung eingesammelt wurden.

Zu Beginn der Rekrutierung im Herbst 2009 wurden je
Cluster zundchst zwei bis drei Schulen angesprochen, In-
formationsmaterial wurde versandt, die Schulen wurden
regelméBig kontaktiert, um den Stand der Entscheidung
zu erfahren und bei negativer Entscheidung Ersatzschulen
zu rekrutieren. Dieses Verfahren erwies sich als sehr zeit-
aufwendig, da in den meisten Féllen etwa vier Wochen
vergingen, bis eine Entscheidung der Schule vorlag. Viele
Schulen entscheiden sich gegen eine Klassenzimmerbe-
fragung, da der Aufwand als zu hoch eingestuft wurde.
Zudem traten oft Terminschwierigkeiten auf Seiten der
Schulen auf.

Tabelle 3.4
Bis zum 1. Juli 2010 erfasste Fragebogen nach Bundesland?4 und Schulform
Bundesland HS FS Gesamt
Baden-Wiirttemberg 11 0 11
Brandenburg 2 14 16
Hamburg 1 0 1
Hessen 34 0 34
Mecklenburg-Vorpommern 39 0 39
Niedersachsen 193 32 225
Nordrhein-Westfalen 482 30 512
Rheinland-Pfalz 133 28 161
Saarland 66 0 66
Schleswig-Holstein 0 8 8
Thiiringen 40 10 50
Summe 1.001 122 1.123

Quelle: Eigene Darstellung.

24 In vier Bundesldndern konnten aufgrund der kurzen Zeit zwischen Genehmigungsverfahren und Sommerferien noch keine Befragungen durchge-

fiihrt werden.
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Da eine ausreichende Gewinnung von Kontrollschulen
kritisch ist, wurde das Verfahren abgedndert: die Cluster
wurden erweitert, die Anzahl der moglichen Kontroll-
schulen erhoht, um mehr Schulen eines Clusters gleich-
zeitig ansprechen zu konnen und auf diese Weise vor
Ende des Schuljahres (damit verbunden vor dem Schul-
ende der Abgangsklassen) eine ausreichende Anzahl von
Kontrollschulen zu erhalten. Zudem wurde den Schulen,
falls Terminschwierigkeiten als Ablehnungsgrund ange-
geben wurden, das Angebot gemacht, ihnen ein Paket zu
schicken, das die erforderliche Anzahl von Fragebogen
mit Elternanschreiben in vorfrankierten und adressierten
offenen Riickumschlidgen enthdlt. Diese Umschlige
mussten dann nur noch an alle Schiiler der Vorabgangs-
und Abgangsklassen verteilt werden; der Riickversand er-
folgte dann bei Vorliegen der Elternerlaubnis durch die
Schiilerinnen und Schiiler selbst. Durch diese MafBnah-
men konnten bis zum 01.07.2010 nahezu alle Cluster be-
setzt werden. Im Anhang befindet sich eine detaillierte

Auflistung iiber den aktuellen Stand der Rekrutierung in
den jeweiligen Bundesldndern.

Die Befragung in den Kontrollschulen konnte wegen der
duflerst schleppenden Genehmigungspraxis in einigen
Bundesldndern nicht vor Beginn der Sommerferien abge-
schlossen werden. Ziel ist es, die gleiche Anzahl von
Befragten in der MaBBnahme- und Kontrollgruppe zu er-
halten. Daher wird die Rekrutierung von Befragungsper-
sonen auch nach den Sommerferien fortgesetzt.

In 82,4 % der erfassten Fragebogen sind Adressinforma-
tionen vorhanden, sodass eine telefonische Befragung der
Schiilerinnen und Schiiler mdglich ist. In einigen Féllen
waren keine Telefonnummern angegeben, stattdessen
aber Postanschriften oder E-Mailadressen. In diesen
Féllen werden die Schiilerinnen und Schiiler per Post oder
E-Mail um die Mitteilung einer Telefonnummer gebeten.
Tabelle 3.5 zeigt eine Aufschliisselung der vorhandenen
Adressinformationen nach Bundeslédndern.

Tabelle 3.5
Erfasste Fragebogen mit Adressinformationen
Fragebogen gesamt inr;l(::'r‘::tl;?)slf;n %
Baden-Wiirttemberg 11 11 100,0 %
Brandenburg 16 15 93,8 %
Hamburg 1 1 100,0 %
Hessen 34 32 94,1 %
Mecklenburg-Vorpommern 39 33 84,6 %
Niedersachsen 225 215 95,6 %
Nordrhein-Westfalen 512 432 84,4 %
Rheinland-Pfalz 161 104 64,6 %
Saarland 66 53 80,3 %
Schleswig-Holstein 8 8 100,0 %
Thiiringen 50 21 42,0 %
Summe 1.123 925 82,4 %

Quelle: Eigene Darstellung.
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3.5.6 Befragung der Berufseinstiegs-
begleiterinnen und Berufseinstiegs-
begleiter

Befragungsinhalte

In der Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und
-begleiter soll vor allem herausgefunden werden, wie die
handelnden Akteure die Mafinahme bewerten und welche
Unterstiitzung sie bei ihrer Arbeit erfahren. Die Fragen
spiegeln die Fragen an die Schiilerinnen und Schiiler be-
ziiglich der MaBnahme. Damit sollen beide Sichtweisen
auf das gleiche Geschehen abgefragt werden. Wie bei den
anderen telefonischen Befragungen ist der eigentlichen
Befragung ein kurzes Screeninginterview zur Verifizie-
rung der Kontaktperson vorgeschaltet. Der Fragebogen
fiir die telefonische Befragung lisst sich in sechs The-
mengebiete unterteilen:

— Implementationsphase

— Durchfithrung der MaBinahme und Dokumentations-
pflichten

— Problemlagen der Schiilerinnen und Schiiler und Prog-
nosen

— Kooperation und Unterstiitzung
— Parallele Angebote an Schule

— Personliche Charakteristika.

Feldbericht

Im November 2009 begann das SOKO-Institut mit der
Rekrutierung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleiter fiir die Befragung. Den GroBteil der Kontaktdaten
erfragte das SOKO-Institut per Telefonrecherche (circa

Tabelle 3.6

70 %) bei den Tragern, die fiir die Bereitstellung der Be-
rufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter an den jeweili-
gen Schulen zustindig waren. Die librigen Angaben wur-
den per E-Mail-Anfrage an die Tréger oder iiber die
Schulen ermittelt. Durch die zeitlich enge Abfolge zwi-
schen der Versendung der Informationsschreiben Anfang
November 2009 und dem Beginn der Telefonrecherche
reagierten einige Trager auf die Anfrage skeptisch, da sie
die Informationen noch nicht erhalten hatten. Ein weite-
res Problem besteht in der fiir eine auf Kontinuitat ausge-
legte MaBnahme relativ hohen Fluktuation unter den Be-
rufseinstiegsbegleiterinnen und -begleitern.

Ausgehend von einer Stichprobe aus 434 Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleitern wurden in der Feldzeit
vom 19.2.2010 bis zum 1.7.2010 insgesamt 283 Inter-
views gefiihrt, was einer Ausschépfungsquote von
65,2 % entspricht (siche Tabelle 3.6). 28 Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter betreuten keine Schiilerin-
nen oder Schiiler der ersten Kohorte, 15 waren nicht mehr
als Berufseinstiegsbegleiterinnen oder -begleiter tatig,
14 waren nicht (mehr) an der angegebenen Schule tétig
und zu acht konnte kein Kontakt hergestellt werden (we-
der telefonisch, noch per FAX oder E-Mail). In fiinf Fél-
len veranlasste der Triager die Nichtteilnahme an den In-
terviews.

Es wurden 107 Tréger, die fiir die 267 Teilnehmerschulen
zustiandig waren angesprochen. An zwdlf Schulen konn-
ten die Kontaktdaten der Berufseinstiegsbegleiterinnen
oder -begleiter nicht ermittelt werden, von elf Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleitern sind zwar die Namen
vorhanden, es konnte allerdings keine Telefonnummer er-
mittelt werden.

Telefonische Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter

Interviews Summe
Baden-Wiirttemberg 43 82,7 % 52
Bayern 39 66,1 % 59
Berlin 9 56,3 % 16
Brandenburg 15 45,5 % 33
Bremen 1 50,0 % 2
Hamburg 4 40,0 % 10
Hessen 16 80,0 % 20
Mecklenburg-Vorpommern 7 53,8 % 13
Niedersachsen 25 55,6 % 45
Nordrhein-Westfalen 71 65,1 % 109
Rheinland-Pfalz 18 85,7 % 21
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noch Tabelle 3.6
Interviews Summe
Saarland 4 40,0 % 10
Sachsen 0 0,0 % 0
Sachsen-Anhalt 12 70,6 % 17
Schleswig-Holstein 9 90,0 % 10
Thiiringen 10 588 % 17
Bundesweit 283 65,2 % 434

Quelle: Eigene Darstellung.

3.5.7 Befragung der Trager der Berufseinstiegs-
begleitung

Befragungsinhalte

Der Fragebogen, in dem die Vorgehens- und Sichtweisen
der Triger zur Berufseinstiegsbegleitung abgefragt wer-
den, richtet sich an Fithrungskrédfte der durchfiihrenden
Triger, die die Berufseinstiegsbegleitung vor Ort koordi-
nieren. Bei den genannten Personen kann es sich bei-
spielsweise um die Geschéftsfithrungen der Tréger oder
um Berufseinstiegsbegleiterinnen und Berufseinstiegsbe-
gleiter handeln, die mit Koordinationsaufgaben betraut
sind. Die Beantwortung der Befragung erfolgt somit
durch Personen, die einerseits in der Lage sind, allge-
meine Angaben zum Tréger beziechungsweise zur Bieter-
gemeinschaft zu machen, und andererseits iiber organisa-
torische Aspekte der Konzeption und Durchfiihrung der
Berufseinstiegsbegleitung Auskunft geben konnen.

Die Befragung umfasst folgende Themen?3:

— Angaben zum Triger bezichungsweise zur Bieterge-
meinschaft

— Ziele und Strategien, die der Trdger im Rahmen der
Berufseinstiegsbegleitung verfolgt

— Inhaltliche Ausgestaltung der Berufseinstiegsbeglei-
tung vor Ort

— Qualitétssicherung und Evaluation

— Angaben zu den Berufseinstiegsbegleiterinnen und
Berufseinstiegsbegleiter, die der Trager beschaftigt

— Erfahrungshintergrund von Trdgern und Bieterge-
meinschaft.

Feldbericht

Der Fragebogen fiir die Tragerbefragung wurde als Word-
Formular programmiert und per E-Mail in mehreren Wel-

25 Eine genauere Beschreibung der Aspekte, die in den Befragungsdo-
kumenten abgefragt werden, findet sich im Anhang. Auch die Frage-
bogen der schriftlichen standardisierten Befragungen sind im An-
hang enthalten.

len an die Tréger verschickt. Insgesamt sind 198 Fragebo-
gen versandt worden.

Im Vorfeld der Befragung erfolgte am IAW per Internet
und Telefon eine Recherche der konkreten Ansprechperso-
nen und deren Kontaktdaten, einschlielich Telefondurch-
wahl und personlicher E-Mail-Adresse. Dieses — im Vor-
feld aufwendige — Verfahren ermoglicht es, die E-Mail-
Befragung sowie in der Folge auch Erinnerungsschreiben
und Riickfragen rasch an die unmittelbar zustandigen Per-
sonen zu richten und erleichtert und beschleunigt damit
die Bearbeitung der Riickléufe deutlich.

Da die Genehmigungen der Befragung in den einzelnen
Bundeslandern zeitversetzt erteilt wurden, erstreckte sich
die Feldphase aller standardisierten Befragungen auf das
gesamte erste Halbjahr 2010. Die Tragerbefragung er-
folgte in insgesamt drei Wellen (siehe Tabelle 3.7).

Im Anschreiben an die Triager wurde jeweils vermerkt,
auf welche konkrete Schule sie sich bei der Beantwortung
der Befragung beziehen sollten. Dieses Vorgehen war
wichtig, da die Befragung auf die Rahmenbedingungen
und Vorgehensweisen in bestimmten Schulen Bezug
nahm, die in der Stichprobe enthaltenen waren. Tréger der
Berufseinstiegsbegleitung, die mehrere Schulstandorte
betreuen, konnten den Fragebogen somit anhand ihrer Er-
fahrungen an der im Anschreiben genannten Schule aus-
fiillen.

Haufig wurden Trager auch zu mehreren Schulstandorten
befragt, in Einzelféllen sogar zu bis zu neun Schulen. Um
den Aufwand fiir die Trdger mit vielen Mehrfachbefra-
gungen zu begrenzen, erfolgten hier jeweils Absprachen
zwischen IAW und Tragern zur Vorgehensweise. Ferner
erhielten diese Triager deutlich verldngerte Riicklauffris-
ten.

Bis zum Stichtag 22. Juni 2010 (Stichtag fiir die Daten-
aufbereitung der standardisierten E-Mail-Befragungen)
gingen am IAW 179 Fragebogen von Trigern ein. Die
Riickldufe wurden am IAW héndisch sowie anhand eines
Kontrollprogramms auf Vollstdndigkeit und Wider-
spruchsfreiheit iiberpriift. Bei unvollstindigen oder wi-
derspriichlichen Angaben beziehungsweise unverstindli-
chen Nennungen bei offenen Fragen, wurden an die
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Tabelle 3.7
Durchfiihrung der Trigerbefragung
Befragungswellen Beteiligte Bundeslinder Feldstart Erste Riicklauffrist
1. Welle Baden-Wiirttemberg, 02.02.2010 11.02.2010
Brandenburg, Bremen,
Hamburg, Niedersachsen,
Rheinland-Pfalz, Saarland,
Schleswig-Holstein,
Thiiringen
2. Welle Bayern, NRW, Mecklen- 15.03.2010 26.03.2010
burg-Vorpommern,
Sachsen-Anhalt
3. Welle Berlin, Hessen 12.05.2010 28.05.2010

Quelle: Eigene Darstellung.

Trager per E-Mail oder telefonisch Riickfragen — falls er-
forderlich auch mehrfach — gerichtet. Auf diese Weise
konnten bis zum 22. Juni 2010 176 der 179 Fragebogen
weitestgehend vollstdndig und mit hervorragender Daten-
qualitét abgelegt werden. Dies entspricht, bezogen auf die
angeschriebenen Tréger, einer Riicklaufquote von 89 %
bis zum 22. Juni 2010. Nach dem Stichtag fiir die Daten-
aufbereitung bis an den aktuellen Rand gehen noch im-
mer einzelne Riickldufe ein. Diese werden am IAW wei-
terhin bearbeitet, um den fiir die Wirkungsforschung
erforderlichen moglichst vollstdndigen Riicklauf zu erzie-
len.

Die Mehrzahl der Fragen konnte von den Trigern pro-
blemlos beantwortet werden. Als schwierig erwiesen sich
bei der Tragerbefragung Abfragen zu finanziellen Aspek-
ten sowie zu den Anstellungsverhaltnissen der Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und Berufseinstiegsbegleiter. Diese
— fuir die Wirkungsforschung sehr interessanten — Fragen
wurden von den Tragern trotz Hinweis auf streng vertrau-
liche Behandlung der Daten nur unvollstindig ausgefiillt.
Begriindet wurde dies mit Bedenken in Bezug auf das Ge-
schéftsgeheimnis der Triager. Aufgrund der zahlreichen
unvollstindigen Angaben zu den finanziellen Aspekten
und den Anstellungsverhéltnissen der Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und Berufseinstiegsbegleiter konnen diese
Fragen im Rahmen der Wirkungsforschung nicht ausge-
wertet werden.

3.5.8 Befragung der Teilnehmerschulen
Befragungsinhalte

Durch die Befragung der Schulleitungen soll deren
Kenntnis iiber die schulischen Rahmenbedingungen zur
Umsetzung der Berufseinstiegsbegleitung erfasst werden.
Mit ihrem Einblick in die schuleigenen Spezifika kdnnen
Schulleitungen vor allem Aussagen zur Umsetzung in Be-
zug auf die Eingliederung des Konzepts in den Schulall-

tag, die Teilnehmerinnen und Teilnehmer und die Zusam-
menarbeit mit der Berufseinstiegsbegleitung, aber auch
mit arbeitsweltbezogenen Akteuren auBerhalb des Schul-
betriebs treffen.

Die Befragung beinhaltet folgende Themen:
— Konzept der Berufseinstiegsbegleitung
— Auswabhl der Schiilerinnen und Schiiler

— Verhéltnis Schulleitung/Schule — Berufseinstiegsbe-
gleitung.

— Berufseinstiegsbegleitung und andere Angebote an der
Schule.

— Zusammenarbeit der Schule mit anderen Akteuren

— Akzeptanz und Bewertung der Berufseinstiegsbeglei-
tung

— Merkmale der Schule und der Schiilerinnen und Schii-
ler.

Feldbericht

Die Befragung der Schulleitungen der teilnehmenden
Schulen erfolgte in vier Befragungswellen. Insgesamt
wurden dazu per E-Mail 253 programmierte Word-Frage-
bogen an die Schulleitungen verschickt. Aufgrund des
Genehmigungsprozesses, der sich iiber mehrere Monate
erstreckte, wurden die teilnehmenden Schulen nach Bun-
desldndern sukzessive innerhalb des ersten Halbjahres
2010 befragt (siche Tabelle 3.8).

Bis zum 22. Juni 2010 (Stichtag fiir die Datenaufberei-
tung der standardisierten E-Mail-Befragungen) wurden
213 Fragebogen an das IAW zuriickgeschickt. Diese
Riickldufe wurden am IAW sowohl hindisch als auch
mithilfe eines Kontrollprogramms auf Vollstindigkeit
und Widerspruchsfreiheit iiberpriift. Insgesamt konnten
bis zum genannten Stichtag 204 der 213 Fragebogen voll-
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Tabelle 3.8
Befragungszeitpunkte der teilnehmenden Schulen
Befragungswellen Beteiligte Bundeslinder Feldstart Erste Riicklauffrist
1. Welle Baden-Wiirttemberg, 01.02.2010 15.02.2010
Brandenburg, Bremen,
Hamburg, Niedersachsen,
Rheinland-Pfalz, Saarland,
Schleswig-Holstein,
Thiiringen
2. Welle Bayern, NRW, Mecklen- 11.03.2010 25.03.2010
burg-Vorpommern,
Sachsen-Anhalt
3. Welle Berlin 12.05.2010 28.05.2010
4. Welle Hessen 25.05.2010 11.06.2010
Quelle: Eigene Darstellung.
stindig erfasst werden. Dies entspricht, bezogen auf alle | Feldbericht

angeschriebenen Schulleitungen der teilnehmenden Schu-
len, einer Riicklaufquote von 81 %.

Die tiberwiegende Mehrzahl der Fragen konnte von den
Schulleitungen gut beantwortet werden. Kleinere Schwie-
rigkeiten ergaben sich — obwohl auf diesen Aspekt bei der
Fragebogenerstellung und den Pretests intensiv geachtet
wurde — teilweise durch die unterschiedlichen Schulsys-
teme der Bundeslander und sich daraus ergebende unter-
schiedliche Begrifflichkeiten oder Abgrenzungen. Diese
Fragen konnten aber jeweils im Rahmen der Bearbeitung
der Riickldufe geklart werden.

3.5.9 Befragung der Kontrollschulen
Befragungsinhalte

Im Rahmen der Wirkungsanalyse werden Informationen
zum (schulischen) Umfeld der Schiilerinnen und Schii-
lern, die nicht an der Berufseinstiegsbegleitung teilneh-
men, bendtigt. Deshalb wurden neben den nichtteilneh-
menden Schiilerinnen und Schiilern entsprechend auch
die Schulleitungen von Kontrollschulen befragt. Dieser
Fragebogen unterscheidet sich von dem oben beschriebe-
nen Fragebogen der Schulleitungen der Teilnehmerschulen
nur dadurch, dass Fragen zur Berufseinstiegsbegleitung
entfallen. Auf Basis des iibereinstimmenden Fragenkata-
logs kann so eine Bewertung der Auswirkung der Berufs-
einstiegsbegleitung unter den gleichen Voraussetzungen
erfolgen.

Thematisch werden hier die libereinstimmenden Bereiche
Zusammenarbeit Schule und andere Akteure, Angebote
an der Schule und Merkmale der Schule und der Schiile-
rinnen und Schiiler abgehandelt.

Die Befragung der Schulleitungen der Kontrollschulen
wurde in fiinf Befragungswellen durchgefiihrt. Insgesamt
wurden dazu per E-Mail 62 programmierte Word-Frage-
bogen an die entsprechenden Schulleitungen verschickt
(siehe Tabelle 3.9).

Im Vergleich zu den anderen schriftlichen standardisier-
ten Befragungen der Akteure, die an der Berufseinstiegs-
begleitung beteiligt sind, gestaltete es sich bei den
Kontrollschulen schwieriger, die Schulleitungen zur Teil-
nahme an der Befragung zu motivieren. Diese Erfahrun-
gen, die das SOKO-Institut bereits bei der Erstansprache
der Schulen machte, spiegelt sich auch in den geringeren
Riicklaufquoten der Fragebogen wider.

Bis zum 22. Juni 2010 (Stichtag fiir die Datenaufberei-
tung der standardisierten E-Mail-Befragungen) wurden
36 Fragebogen an das IAW zuriickgeschickt. Diese Riick-
laufe wurden am IAW sowohl hiandisch als auch mithilfe
eines Kontrollprogramms auf Vollstindigkeit und Wider-
spruchsfreiheit tiberpriift. Insgesamt konnten bis zum ge-
nannten Stichtag 30 der 36 Fragebogen vollstindig erfasst
werden. Dies entspricht, bezogen auf alle angeschriebe-
nen Schulleitungen der teilnehmenden Schulen, einer
Riicklaufquote von 48 %.

Die Befragung konnte von den angesprochenen Schullei-
tungen gut beantwortet werden. Vereinzelt gab es Ver-
stindnisprobleme bestimmter Begrifflichkeiten, die jedoch
im Riicklaufprozess vollstindig geklart werden konnten.

Die Ansprache und Befragung der Kontrollschulen ist
noch nicht abgeschlossen und wird nach Abschluss der
Sommerferien mit weiteren Befragungswellen fortgefiihrt
werden. Ziel ist es, insgesamt mindestens 74 Kontroll-
schulen zu erreichen.
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Tabelle 3.9
Befragungszeitpunkte der Kontrollschulen
Befragungswellen Anjzll:llg(f; t:glgl::;?lliiibe' Feldstart Erste Riicklauffrist

1. Welle 30 12.05.2010 28.05.2010

2. Welle 9 25.05.2010 04.06.2010

3. Welle 7 01.06.2010 11.06.2010

4. Welle 8 09.06.2010 18.06.2010

5. Welle 8 15.06.2010 25.06.2010

Quelle: Eigene Darstellung.

3.5.10 Befragung der Lehrerinnen und Lehrer
Befragungsinhalte

Die schriftliche Befragung der Lehrerinnen und Lehrer
richtet sich an Lehrkrifte, die in Kontakt zu den an der
Berufseinstiegsbegleitung teilnehmenden Schiilerinnen
und Schiilern stehen. Dies umfasst Funktionen wie Klas-
senlehrkréfte, Vertrauenslehrkréfte, Fachlehrkrafte, Koor-
dinatorinnen und Koordinatoren fiir Berufsorientierung,
Fachlehrkriafte im Bereich Arbeits-, Wirtschaftskunde
oder dhnlichem. Daher sind die Befragten in der Lage,
Auskunft sowohl iiber die Eingliederung der Berufsein-
stiegsbegleitung in das Schulsystem als auch {iber die Zu-
sammenarbeit mit den unterschiedlichen Akteuren zu ge-
ben.

Thematisch behandelt der Fragebogen folgende Themen:

— Aspekte zur Einfiihrungsphase und erste Erfahrungen
mit der Berufseinstiegsbegleitung

— Die Auswahl der teilnehmenden Schiiler und Schiile-
rinnen

— Zusammenarbeit mit den Berufseinstiegsbegleitern
und Berufseinstiegsbegleiterinnen

— Zusammenarbeit mit den Eltern

— Gesamtbewertung der Berufseinstiegsbegleitung.

Feldbericht

Die Kontaktaufnahme zur Befragung der Lehrerinnen
und Lehrer erfolgte — anders als bei den bisher beschrie-

benen schriftlichen Befragungen — nicht direkt per E-
Mail. Es wurde stattdessen ein Verfahren gewihlt, bei
dem die jeweiligen Schulleitungen gebeten wurden, die
per Post zugesandten, ausgedruckten Papierfragebogen
an die entsprechenden Lehrerinnen und Lehrer weiterzu-
geben. Pro Schule wurden fiinf Fragebogen verschickt.
Um zu garantieren, dass die Lehrerinnen und Lehrer die
Fragebogen einzeln und damit anonym an das IAW zu-
riickschicken konnen, wurden den Fragebogen frankierte
Riickumschldge beigelegt.

Die Befragung der Lehrerinnen und Lehrer erfolgte etwas
zeitversetzt zur Befragung der Schulleitungen und wurde
ebenfalls in vier Befragungswellen durchgefiihrt (siche
Tabelle 3.10). Zum 22. Juni 2010 gingen von den insge-
samt 1.010 verschickten Fragebogen 499 Fragebogen am
IAW ein. Dies entspricht einer Riicklaufquote von 49 %.
Bezogen auf die 202 Schulen, die angeschrieben wurden,
kamen von 171 Schulen ein oder mehrere Fragebogen
ausgefiillt zuriick. Insgesamt konnten dadurch im Rah-
men der Lehrerbefragung 85 % der Schulen erreicht wer-
den.

Anders als bei den schriftlichen standardisierten Befra-
gungen der Triger oder der Schulleitungen bestand bei
der Befragung der Lehrerinnen und Lehrer keine Mog-
lichkeit, unvollstindige, widerspriichliche oder unver-
standliche Angaben riickzufragen, da die Fragebogen an-
onym zuriickgeschickt wurden. Insgesamt ist die
Datenqualitat als sehr gut zu bezeichnen, da die Fragebo-
gen mehrheitlich sehr vollstdndig und gewissenhaft aus-
gefiillt wurden.
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Tabelle 3.10

Befragungszeitpunkte der Lehrerinnen und Lehrer

Befragungswellen Beteiligte Bundesléinder

Feldstart Erste Riicklauffrist

1. Welle Baden-Wiirttemberg,
Brandenburg, Bremen,
Hamburg, Niedersachsen,
Rheinland-Pfalz, Saarland,
Schleswig-Holstein,
Thiiringen

2. Welle Bayern, NRW, Mecklen-
burg-Vorpommern, Sach-
sen-Anhalt

3. Welle Berlin

4. Welle Hessen

08.02.2010 22.02.2010

16.03.2010 26.03.2010

26.05.2010 06.06.2010

01.06.2010 11.06.2010

Quelle: Eigene Darstellung.

3.6 Die qualitativen Fallstudien

Die qualitativen Fallstudien dienen primér dazu, die Er-
gebnisse aus den standardisierten Befragungen durch Ein-
zelfallstudien zu kontextualisieren. Damit ist zum einen
das Ziel verbunden, detaillierte und prozessbezogene In-
formationen zu den Interaktionen zwischen den unter-
schiedlichen an der Einfithrung und Umsetzung der MaB3-
nahme beteiligten Akteuren zu erhalten, zum anderen
Informationen aus subjektiver Sicht der Beteiligten zu
Wirkungsdimensionen der Mallnahme zu erheben, die
— da sie unterhalb ,harter® Kriterien wie Schulleistungen
und Vermittlung in Ausbildung liegen — nicht mittels
standardisierter Kriterien messbar sind.

Die Fallstudienstichprobe wurde entsprechend des Krite-
riums der Kontrastierung gebildet. Sie besteht aus
12 Schulstandorten in fiinf Bundesldndern, die sich in Be-
zug auf Arbeitsmarktdaten und Schulstrukturen unter-
scheiden. Quer zu den Bundesldndern wurden aullerdem
grof3-, mittel- und kleinstddtische Kontexte ausgewahlt.
Des Weiteren wurden sowohl Schulen mit einem diffe-
renzierten Programm an Aktivititen der Berufsorientie-
rung ausgewdhlt als auch solche, die nur die curricular
vorgeschriebenen MaBnahmen durchfiihren. Insgesamt
werden acht Haupt- und vier Forderschulen untersucht.
Was die Triger der Berufseinstiegsbegleitung angeht,
wurde darauf geachtet, dass die Stichprobe sowohl klassi-
sche Trager der Jugendsozialarbeit als auch private Bil-
dungsanbieter enthélt sowie eher lokale als auch iiberregi-
onal operierende Triger. Die ausgewihlten Fallstudien
sind im Anhang beschrieben.

Wie die Gesamtstudie sind auch die Fallstudien als
Langsschnitt strukturiert, innerhalb dessen teilnehmende
Jugendliche (vier pro Schule) und Berufseinstiegsbeglei-

terinnen und -begleiter (ein bis zwei pro Schule) jeweils
dreimal, Schulleiterinnen und -leiter sowie Berufsberate-
rinnen und -berater jeweils zweimal und Eltern (zwei pro
Schule) sowie weitere Expertinnen und Experten (vier
pro Schule) einmal befragt werden (siche Tabelle 3.11).

Zum Berichtszeitpunkt ist die erste Welle von Interviews
mit Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleitern, Schul-
leiterinnen und -leitern, Berufsberaterinnen und -beratern
sowie den Jugendlichen abgeschlossen (insgesamt
122 Interviews; siche Anhang). Allerdings sind letztere in
diesem Bericht noch nicht beriicksichtigt, da sie zum
Zeitpunkt der Berichtlegung noch nicht ausgewertet wa-
ren. Die Entscheidung zu einer Teilnahme an den Inter-
views stand den Befragten offen, im Falle der Interviews
mit den Jugendlichen wurde keine Vorselektion vorge-
nommen.

Bei den Interviews handelt es sich um leitfadengestiitzte,
problemzentrierte Interviews, die zentrale Themen und
Fragestellungen vorgeben, den Befragten gleichzeitig
aber genug Raum lassen, eigene Schwerpunkte zu setzen
und fiir sie bedeutsame Themen einzubringen (Witzel
2000; Helfferich 2005). Vor allem bei den Interviews mit
den Jugendlichen sind die Themenbldocke jeweils durch
offene Einstiegsaufforderungen gestaltet, um die Interview-
partnerinnen und -partner zu biographischen Erzdhlungen
zu ermutigen. Ausgewertet werden die Interviews mittels
thematischen Kodierens nach Flick (2007). Dies erlaubt
eine Verbindung von sich aus dem Material ergebenden
und vorgegebenen Auswertungskategorien und damit
einen Mittelweg zwischen induktivem und deduktivem
Vorgehen. Die Interviews wurden aufgezeichnet,
vollstédndig transkribiert und mittels Analysesoftware ko-
diert.
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Tabelle 3.11

Zeitplan der qualitativen Fallstudien

Halbjahre 2009/1

2010/1 2010/2 2011/1 2011/2 2012/1 2012/2 2013/1 2013/2 2014/1

Planung und Vorbereitung

Fallauswahl X
Leitfadenentw. X

Kontextanal. X

Befragungen

Jugendliche
BerEbs

Berufsberatung

XXX X

Schulleitung

Experten X

Eltern

<ooXX X

Auswertung und Berichtlegung

Auswertungen X X X

Berichte X

Quelle: Eigene Darstellung.

3.7 Verzahnung von qualitativen und
quantitativen Analysen

Die oben beschriebenen Erhebungsschritte lassen sich in
Anlehnung an Rieker/Seipel (2003) sowie Kelle (2007)
als ein teilintegriertes Forschungsdesign beschreiben,
dessen Bestandteile eher der komplementéren Ergdnzung
als der gegenseitigen Validierung dienen. Wéhrend die
standardisierten Erhebungen reprisentative Aussagen zu
den erfassten Sachverhalten ermoglichen, erlauben die
qualitativen Fallstudien dichte Beschreibungen lokalen
Handlungswissens sowie die Rekonstruktion von Hand-
lungsorientierungen und -prozessen und jeweiliger Deu-
tungen konkreter Akteure (Rieker/Seipel 2003, S. 68ff).
Ein Mehrwert resultiert aufgrund der gesteigerten Tiefe
und Breite der Erkenntnis sowie einer Ergénzung von
Hinweisen auf Kausalzusammenhinge um das Nachvoll-
ziehen der damit implizierten Kausalpfade (Kelle 2007,
S. 198). Fiir die Frage nach den MaBnahmewirkungen
bedeutet dies, dass sich mittels der Teilnehmer- und Kon-
trollgruppenbefragung nachweisen lisst, ob eine Mal-
nahmewirkung besteht, wihrend die Fallstudien rekon-
struieren kénnen, wie die Mafinahme in unterschiedlichen
Féllen wirkt, welche Faktoren, das heif3t welche Akteurs-
konstellationen und welche MaBnahmenbestandteile un-
ter welchen Bedingungen Wirkung zeigen und welche
Bewertung diesen jeweils zugemessen wird. Standardi-
sierte Erhebungen und Fallstudien ergénzen sich auf diese
Weise. Dagegen schitzt die methodische Literatur den

Gewinn einer Methodenintegration zur gegenseitigen Va-
lidierung von Forschungsinstrumenten als eher gering ein
(Flick 2007; Kelle 2007, S. 231ff). Entsprechend wird
eine solche Validierung hier nicht angestrebt.

Aus den unterschiedlichen Vorgehensweisen folgen teil-
weise unterschiedliche inhaltliche Akzentsetzungen. Um
das Potenzial der Fallstudien voll auszuschopfen, ist es
beispielsweise wichtig, den Wirkungsbegriff nicht aus-
schlieBlich auf quantitativ messbare Indikatoren wie
Schulerfolg und Vermittlung in Ausbildung zu reduzie-
ren, sondern in einem eher biographischen Sinn als Zuge-
winn in punkto berufs- und bildungsbezogener Hand-
lungsféahigkeit und -perspektiven zu verstehen. Hierfiir ist
es wichtig, die Interaktionen im Kontext der Berufsein-
stiegsbegleitung sowohl aus der biographischen Sicht der
Jugendlichen als auch aus der professionellen Sicht der
beteiligten Fachkrifte zu rekonstruieren. Dariiber hinaus
differenzieren die Fallstudien ein mdglicherweise durch
standardisierte Analysen entstehendes Bild der Berufsein-
stiegsbegleitung aus objektiver Gegebenheit in Richtung
einer Struktur — beziehungsweise vielfaltiger Strukturen —,
die durch das Handeln und die Beziehungen der beteilig-
ten Akteure erst hergestellt wird. Das Verhéltnis zwischen
quantitativen und qualitativen Analysen lésst sich inso-
fern als ,systematische Perspektiven-Triangulation
(Flick 2007, S. 315) bezeichnen.

Fiir den Forschungsprozess der Evaluation der Berufsein-
stiegsbegleitung heilt dies: Standardisierte Befragungen
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und Fallstudien sind insofern integriert als der Entwick-
lung der Erhebungsinstrumente eine gemeinsame Explo-
ration und Identifizierung relevanter Themen und Frage-
stellungen voranging. Hier wurde auch geklart, welche
Informationen eher standardisiert erhoben werden kdnnen
und sollen, welche eher mittels offenerer Verfahren und
welche mittels beider Herangehensweisen erhoben wer-
den sollen, um sowohl Informationen iiber strukturelle
Zusammenhinge als auch iiber subjektive Akteurspers-
pektiven zu erhalten. Die erste Welle der Datenerhebung
erfolgte dann jedoch strikt getrennt, das heifit auch auf
der Grundlage getrennter Stichproben. So wurden fiir die
Fallstudien ausschlieBlich MaBnahmeschulen ausge-
wihlt, die nicht an den standardisierten Befragungen teil-
nehmen.

In die folgenden Befragungswellen werden dann Ergeb-
nisse der ersten Auswertungsrunden einflieSen, das heif3t
Befunde aus den qualitativen Fallstudien lassen sich mit-
tels Aufnahme in die standardisierten Befragungen auf
ihre allgemeine Relevanz hin tberpriifen, genauso wie
sich Befunde aus den standardisierten Befragungen, vor
allem iiberraschende und mittels der vorab gebildeten Hy-
pothesen nicht begriindbare Befunde, mittels Aufnahme
in das qualitative Befragungsrepertoire in Bezug auf ein-
zelne, dabei aber kontrastierende Fille iiberpriifen und
vertiefen lassen. Dadurch lassen sich blinde Flecken in
den unterschiedlichen Analyseschritten und im Untersu-
chungsdesign als Ganzem nach und nach aufspiiren be-
ziehungsweise abbauen und neue sich aus den Fallstudien
ergebenden Fragestellungen in die standardisierten Befra-
gungen aufgenommen werden. Es ist besonders der
Léangsschnittperspektive der Untersuchung geschuldet,
dass die Methodenintegration sukzessive gegenstandsad-
dquat entwickelt werden kann.

Auf der Ebene der abschlieBenden Analyse ergeben sich
weitere Moglichkeiten der Verzahnung von Auswertungs-
schritten. So lassen sich die in der quantitativen Wir-
kungsmessung als zentral erscheinenden Faktoren mittels
der Fallstudien auf ihre Voraussetzungen und Bedeutun-
gen fir unterschiedliche Akteure analysieren. Aulerdem
besteht die Moglichkeit, quantitative und qualitative Ty-
pologien von Akteurskonstellationen der Berufseinstiegs-
begleitung, genauso wie von Ubergangsverliufen teilneh-
mender Schiilerinnen und Schiiler zu entwickeln und zu
vergleichen. Qualitative Typologien lassen sich auf ihre
quantitative Verbreitung beziehungsweise quantitativ er-
rechnete Cluster auf ihre biographischen Mechanismen
hin befragen.

In der Darstellung dieses Berichts werden die Ergebnisse
der standardisierten Befragungen und der Fallstudien in-
haltlich aufeinander bezogen. Anders als in den meisten
Berichten iiblich, gliedert sich die Ergebnisdarstellung
daher nicht in erster Linie nach den verwendeten Metho-
den. Dabei wird andererseits vermieden, Einzelbefunde
der standardisierten Erhebungen solchen aus den Fallstu-
dien gegeniiberzustellen, da ecine gegenseitige Validie-
rung nicht angestrebt wird und die Darstellung nicht zu
stark fragmentiert werden darf.

4 Implementation der Berufseinstiegs-
begleitung

In diesem Kapitel wird untersucht, wie die Berufsein-
stiegsbegleitung an den 1.000 Schulen und damit in der
Fldche eingefiihrt worden ist. Fiir das Versténdnis dieses
Implementationsprozesses ist eine entscheidende Rah-
menbedingung von zentraler Bedeutung: Die Einfithrung
(und natiirlich auch die spitere Umsetzung) dieses For-
derangebotes erfordert und verlangt das Zusammenwir-
ken zweier eigenstindiger institutionalisierter Systeme:
des Systems Arbeitsforderung auf der einen und des Sys-
tems Schule auf der anderen Seite. Wahrend das eine Sys-
tem administrativ mit dem BMAS verbunden ist, wird das
System Schule in Lénderhoheit von den jeweiligen Kul-
tusministerien bezichungsweise -behdrden gesteuert.
Diese beiden Strukturen, die in die Einfithrung und Um-
setzung der MafBnahme involviert sind, setzen sich iiber
die Ebene der Bundeslidnder bis auf die kommunale
Ebene fort: den Landkreisen und kreisfreien Stidten, als
den Schultragern und den Wohnorten der Schiilerinnen
und Schiiler.

So wird bereits der Auswahlprozess der entscheidenden
MaBnahmeakteure, also der Schulen, der Projekt umset-
zenden Institutionen, wie den Trdgern, sowie letztendlich
auch der Schiilerinnen und Schiiler und ihrer Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter durch dieses Zusam-
menspiel iiber institutionelle Grenzen hinweg geprégt.

Weiterhin ist zu beriicksichtigen, dass die regionalen Aus-
gangsvoraussetzungen zwischen und teilweise auch in-
nerhalb der Bundesldnder sehr unterschiedlich ausgepréagt
sind:

1. Hinsichtlich der Schulsysteme gibt es zwischen den
Bundeslandern zum Teil erhebliche Unterschiede:
Dies kommt unter anderem in unterschiedlichen
Pflichtschulbesuchszeiten zum Ausdruck, zeigt sich
aber auch in unterschiedlichen Schulformen, die zu ei-
nem Hauptschul- oder aber einem Forderschulab-
schluss fiihren kdnnen.

2. Die konzeptionellen Anstrengungen, Berufsorientie-
rung in der allgemein bildenden Schule als einen fes-
ten Bestandteil eines Schulprofils zu etablieren und
zum Beispiel auBlerschulische Partner fiir diese Such-
und Findungsprozesse in der Schule zu gewinnen, sind
in den Bundesldndern unterschiedlich weit gedichen.
Entsprechend unterschiedlich kdnnen demzufolge die
bereits bestehenden Forderangebote in den Bundeslén-
dern — zum Teil aber auch auf Ebene der Landkreise
und kreisfreien Stadte — ausgestaltet sein.

3. Die Chancen auf einen Ausbildungsplatz werden auch
bei der im Fokus der Maflnahme stehenden Gruppe
von Jugendlichen in entscheidendem MaBie von der
wirtschaftlichen Situation in der jeweiligen Region ge-
priagt. Damit kommen zum Teil kleinrdumige Ein-
flussfaktoren ins Spiel, durch die bereits die Aus-
gangslage der MaBnahme in beachtlichem Malle
bestimmt wird.
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4.1 Prozess der Auswahl der teilnehmenden

Schulen
4.1.1 Auswahlkriterien

Die Berufseinstiegsbegleitung ist so konzipiert worden,
dass sie an 1.000 ausgewihlten Schulen durchgefiihrt
wird. In der Gesetzesbegriindung wird Folgendes iiber die
Merkmale ausgefiihrt, durch die diese Schulen charakteri-
siert sein sollen:

,Die Bundesagentur richtet die Auswahl der Schulen
nach dem konkret vor Ort bestehenden Bedarf. Bieten be-
reits Dritte an einer Schule ein vergleichbares Angebot in
hinreichendem Ausmal an, besteht ein Bedarf fiir Berufs-
einstiegsbegleitung im Sinne von § 421s naturgemil
nicht. Schulen mit einer hohen Anzahl von Schiilern mit
Migrationshintergrund sind im besonderen Mafie zu be-
riicksichtigen. Diesen Schiilern fillt der Ubergang in eine
Berufsausbildung erfahrungsgeméll besonders schwer.
Auch an Sonderschulen wird regelméBig ein hoherer Be-
darf fiir Berufseinstiegsbegleitung bestehen. (Bundes-
regierung 2008, S. 18)

Die Gesetzesbegriindung impliziert eine entsprechende
Bedarfsanalyse an den Schulen und einen Uberblick darii-
ber, welche der Berufseinstiegsbegleitung vergleichbaren
Angebote es an den infrage kommenden Schulen gibt.

Die 1.000 Schulen wurden bereits im Vorfeld des MaB-
nahmebeginns? im Sommer 2008 ausgewihlt. Uber das
Verfahren dafiir werden im § 421s SGB III keine Aussa-
gen getroffen. Im Gesetzestext ist jedoch vorgesehen,
dass die ,,Bundesagentur [...] erméchtigt [wird], durch
Anordnung das Nihere iiber Voraussetzungen, Art, Um-
fang und Verfahren der Foérderung zu bestimmen.* Auf
dieser Grundlage hat der Verwaltungsrat der BA am
26. September 2008 eine Anordnung zur Forderung der
Berufseinstiegsbegleitung  (Berufseinstiegsbegleitungs-
Anordnung — BEB-AO) erlassen, die zum 1. Oktober
2008 in Kraft getreten ist.2? In dieser Anordnung werden
die 1.000 Schulen genannt, die zuvor vom Verwaltungsrat
der BA bestimmt worden sind.

Der zeitliche Ablauf der Schulauswahl ldsst sich wie folgt
skizzieren: Mitte Juni 2008 wurden die Regionaldirektionen
von der BA-Zentrale iiber die geplante Gesetzesdnderung
und die damit verbundene Einfithrung der Berufseinstiegs-
begleitung informiert. Damit war fiir die Regionaldirektio-
nen die Aufgabe verbunden, der BA-Zentrale bis zum
1. August 2008 geeignete Schulen — nach einem vorgege-
benen Landerschliissel — aus ihrem jeweiligen Bereich zu
benennen. Vor diesem Hintergrund haben die Regional-
direktionen der BA ihre jeweiligen Agenturen filir Arbeit
gebeten, ihnen bis Ende Juni 2008 geeignete Schulen fiir
eine Mallnahmeteilnahme zu benennen. Die so entstan-
dene Vorschlagsliste der Agenturen wurde dann als Ge-
samtiibersicht den jeweiligen Kultusministerien der Lan-
der zur Abstimmung und Beurteilung vorgelegt. Somit

26 Der Mainahmebeginn war im Februar 2009.

27 Anordnung des Verwaltungsrates der Bundesagentur fiir Arbeit zur
Forderung der Berufseinstiegsbegleitung (Berufseinstiegsbeglei-
tungs-Anordnung — BEB-AO) vom 26. September 2008.

stand den beteiligten Partnern fiir den Gesamtprozess der
Schulauswahl nur eine Zeitspanne von anderthalb Mona-
ten zur Verfiigung. Dabei ist zu beriicksichtigen, dass in
dieser Zeitspanne in einigen Bundesldndern bereits der
Beginn der Sommerferien lag, was die Zeit fir Abstim-
mungsprozesse der Schulauswahl noch einmal verkiirzte.

Die vorgesehenen Schulen erfuhren von der geplanten
Mafinahme zum Teil schon in der Phase der Schulaus-
wahl. Dies geschah jedoch nicht systematisch. Es hing
eher davon ab, so AuBerungen in den Expertengespri-
chen, wie eng sich die Kontakte zwischen den beteiligten
Berufsberaterinnen und Berufsberatern der Agenturen fiir
Arbeit und den jeweiligen Schulen gestalteten. Hinzu
kommt, dass die Regionaldirektionen nur Vorschlagslis-
ten zusammenstellen konnten. Uber die endgiiltige Schul-
auswahl hatte sich der Verwaltungsrat der BA die endgiil-
tige Entscheidung vorbehalten.

Insgesamt ist vom Gesetzgeber konzeptionell vorgesehen,
die Schulen in einem partnerschaftlichen Auswahlprozess
zu identifizieren und auszuwihlen. So sollen unter ande-
rem die Schultrdger und/oder auch die Trager der Jugend-
und Schulsozialarbeit an der Schulauswahl beteiligt wer-
den. Aufgrund der vorgegebenen Zeitachse konnte der
praktisch vollzogene Auswahlprozess diesem Anspruch
jedoch nur mit Einschriankungen gerecht werden.

In diesem Zusammenhang ist auf den Umstand zu ver-
weisen, dass der Gesetzgeber vorsieht, moglichst nur
Schulen fiir eine Férderung auszuwahlen, an denen es bis
dahin kein vergleichbares Angebot in hinreichendem
Ausmal fiir die anvisierte Zielgruppe gab. In den gefiihr-
ten Expertengespriachen wurde deutlich, dass die reali-
sierte Schulauswahl diesem Anspruch ebenfalls nur
eingeschriankt gerecht werden kann. Dies ist darauf zu-
riickzufiihren, dass die Angebote beruflicher Orientierung
und individueller Begleitung an allgemein bildenden
Schulen in den letzten Jahren umfangreicher geworden
sind. Allerdings sind diese Angebote vielfach auf lokale
oder eher sporadisch entstehende und damit aber auch
wieder auslaufende Initiativen im Umfeld der Schulen zu-
rickzufiihren. Auch die zunehmende Umsetzung von
Mafnahmen der vertieften Berufsorientierung nach § 33
Satz 3-5 SGB III, die mit Ende 2007 befristet erweitert
wurde?8, hat zumindest dazu gefiihrt, dass die Anzahl von
Schulen, an denen keine Berufsorientierung présent ist, in
den letzten Jahren deutlich abgenommen hat. Eine wei-
tere Folge ist die Zunahme der Anzahl der Trager, die an
Schulen Berufsorientierung in differenzierten Formen
und mit unterschiedlichen Methoden anbieten.

4.1.2 Die Schulauswahl aus Sicht der Akteure
vor Ort

Neben den beschriebenen formalen Auswahlkriterien,
kann die in den qualitativen Fallstudien beschriebene Si-
tuation, die vor Mafnahmebeginn an den einzelnen

28 Einerseits fiel die Beschrankung auf eine Dauer von 4 Wochen weg
und andererseits konnen die MaBnahmen seitdem auch wéhrend der
Schulzeit stattfinden (§ 421q SGB III).
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Standorten vorherrschten, aufgezeigt werden. Die Fallstu-
dien konnen aber keineswegs als Indikator fiir die Aus-
wahl der Schulen betrachtet werden, da die Befragten an
diesem Prozess in der Regel nicht beteiligt waren.

Einige erinnern sich, dass damals alles ziemlich schnell
gehen musste. Eine typische Antwort einer Schulleitung
war etwa diese:

»[Das Ministerium] kam auf uns zu und hat gesagt, ,Es
gibt in [Bundesland] diese Moglichkeit. Wollt ihr da mit-
machen?‘ Und da habe ich gesagt, ,ja, klar‘. Also wenn es
Hilfsmoglichkeiten gibt, und wenn das auch erstmal Ar-
beit macht, aber es ist ja immerhin eine Hilfsmoglichkeit,
die irgendwann mal greift und ja, die dann auch Arbeit er-
spart und die Qualitat verbessert.” (SL6, 47-49)¥

Einige Schulleiter bemiihten sich aktiv um die Malnah-
meteilnahme, weil sie dies als sinnvollen Bestandteil fiir
ihr Schulprofil erachteten, andere berichten von der An-

»--. und daraufhin kam dann die Agentur fiir Arbeit und
sagt ,ihr habt doch das [Programm in Kooperation mit der
Wirtschaft] nicht, wie wér denn das fiir euch Berufsein-
stiegsbegleitung?’ Dann sag ich ,das klingt interessant.’
Na, weil das zu dem was wir bis jetzt machen iiberhaupt
keine Konkurrenz darstellt und weil das fiir die benachtei-
ligten Schiiler echt was bringt. Denn die normale Berufs-
oder ich sag mal die Berufsorientierung hin zum Beruf
da, da machen wir schon so viel und da wiirden wir wahr-
scheinlich dann auch mit diesem [Programm in Koopera-
tion mit der Wirtschaft] bei vielen nur offene Tiiren ein-
rennen, na?“ (SL 5, 73)

Ein Berufsberater berichtete von der aktiven Einbezie-
hung der Berufsberaterinnen und -berater in den Aus-
wahlprozess der Schulen, wobei sein Hauptaugenmerk
eher auf den Problemlagen der Schiilerinnen und Schiiler
lag als auf der Aufstellung der Schule in Sachen Berufs-

frage durch das Kultusministerium und ein Schulleiter | Orientierung:
verweist darauf, dass die Agentur fiir Arbeit diese Schule
auswibhlte, da sie ihre Teilnahme bei einem anderen Be-

rufsorientierungsprojekt abwies:

»lch hab dann vorgeschlagen, nechmen wir die [Schul-
name], weil die einfach ne Reihe von Schiilern hat, die
dies dringend benétigen. Also insofern konnten wir schon
Einfluss nehmen, aber nicht auf die Vergabe des Trégers
. sondern auf die Auswahl der Schulen ... Also ich
glaube, es herrscht an keiner Hauptschule Mangel an ir-
gendwelchen Berufswahlinitiativen und Modellprojekten
verschiedenster Couleur, ne.” (BB 7, 169-182)

2 Interviewzitate sind folgendermaflien gekennzeichnet: Kiirzel Funkti-
on Interviewpartnerin oder Interviewpartner (Bereb=Berufseinstiegs-
begleiterin oder -begleiter, SL=Schulleiterin oder Schulleiter;
BB=Berufsberaterin oder -berater), Zahl fiir Fallstudiennummer (sie-
he Anhang), Absatznummer im kodierten Transkript.

ExKkurs: die Schulauswahl im Freistaat Sachsen

Eine besondere Situation der Schulauswahl ist im Freistaat Sachsen anzutreffen: In diesem Bundesland ist auf Betrei-
ben des Staatsministeriums fiir Kultus und Sport das Modellvorhaben Berufseinstiegsbegleitung systematisch in die
Entwicklung einer Landesstrategie zur Berufs- und Studienorientierung integriert worden. So hatte man in Sachsen
bereits in der ersten Hélfte des Jahres 2008 mit der Erarbeitung einer ganzheitlich ausgerichteten Strategie der Be-
rufs- und Studienorientierung begonnen. Dabei ist zu beriicksichtigten, dass es in diesem Bundesland nur die folgen-
den drei Schultypen gibt: Forder- und Mittelschulen sowie Gymnasien. An den Mittelschulen werden in Sachsen so-
wohl Haupt- als auch Realschiiler unterrichtet. In dieses dreigliederige Schulsystem sollte das Angebot der
Berufseinstiegsbegleitung eingepasst werden. Von diesen Uberlegungen ausgehend hat die Regionaldirektion Sach-
sen — gemeinsam mit dem Séchsischen Staatsministerium fiir Kultus (SMK) — untersucht, in welchem Schultyp auf-
grund fehlender Angebote ein Bedarf fiir ein solches flichendeckendes Instrument besteht.

Ausgehend von der Angebotsanalyse an den genannten Schultypen kamen die Regionaldirektionen der BA und das
SMK zu dem Ergebnis, dass dieses Modellvorhaben an dem Schultyp der Forderschulen — und hier konkret in dem
Teilbereich der Forderschulen, in dem lernbehinderte Jugendliche unterrichtet werden — umgesetzt werden sollte. Bis
zu diesem Zeitpunkt gab es in dem gesamten Bereich der Forderschulen noch kein systematisches Herangehen an die
Berufsorientierung; bestenfalls sporadisch Projekte. Im Ergebnis dieser Entscheidung nehmen in Sachsen an der Be-
rufseinstiegsbegleitung keine Hauptschiilerinnen und Hauptschiiler an den dortigen Mittelschulen teil.

Vor dem Hintergrund dieser Entscheidungen wurde das fiir Sachsen vorgesehene Kontingent von 65 Schulen aus den
72 Forderschulen zur Lernforderung ausgewdhlt. Dies erfolgte durch eine erste Abstimmungsrunde mit dem SMK
noch vor den Sommerferien und miindete in der Einigung, sich zunéchst auf den Bereich der Forderschulen zu kon-
zentrieren. Auf dieser Grundlage hat das SMK eine Ubersicht von insgesamt iiber 100 Schulen zusammengestellt.
Dabei zeigten sich die unterschiedlichen Schulprofile wie fiir Lernbehinderte, Hor- und Sprachbeeintrichtigte, geistig
Behinderte oder Sehbehinderte. In dieser Phase wurde beschlossen, dass nur die Schulen zur Lernférderung in die
MaBnahme einbezogen wurden. Damit ist die Manahme Berufseinstiegsbegleitung im Freistaat Sachsen dazu ge-
nutzt worden, dass auch in diesem Schultyp — zumindest im Bereich der lernbehinderten Jugendlichen — eine syste-
matische Berufsorientierung im Wesentlichen flachendeckend zum Tragen kommen kann.

In den Fallstudien wurde seitens der befragte Berufseinstiegsbegleiter und Berufsberater allerdings auch Meinung ge-
duBert, dass die Hauptschiiler die besser geeignete Zielgruppe fiir die Berufseinstiegsbegleitung seien.
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Des Weiteren gab es auch Schulen, deren Teilnahme ohne
weitere Riickmeldung mit der Schule festgelegt wurde,
was aus Sicht eines Berufseinstiegsbegleiters letztendlich
zu einer abweisenden Haltung der Schule gegeniiber dem
Modellvorhaben fiihre. Ob solche Schulen in den Fallstu-
dien erfasst wurden, bleibt allerdings unklar.

4.1.3 Situation an den teilnehmenden Schulen

Aus der standardisierten Befragung der Schulleitungen
konnen Schliisse auf die Situation an den teilnehmenden
Schulen gezogen werden. Tabelle 4.1 gibt einen Uber-
blick {iber das AusmaB unterschiedlicher Problemfelder.

Generell kann festgehalten werden, dass die erfragten
Problemlagen nach den Angaben der Schulleitungen an
der weit tiberwiegenden Anzahl von Schulen nicht oder
nur in geringem beziehungsweise sehr geringem Malle
vorkommen. Gleichwohl wird die Betroffenheit von ein-
zelnen Problemlagen durchaus unterschiedlich bewertet.
Immerhin ist mehr als jede zehnte Schule (12 %) in star-
kem beziehungsweise sehr starkem Mafe mit Drogenpro-
blemen konfrontiert. Alle anderen erfragten Probleme lie-
gen hier im einstelligen Prozentbereich. Allerdings
kommt Problemen mit Mobbing und Gewalttitigkeiten
unter Schiilerinnen und Schiilern mit jeweils fast 10 %
ein nicht zu unterschétzendes Gewicht zu. Auf diesem
Niveau werden auch die gesundheitlichen Probleme der
Jugendlichen eingeordnet.

Tabelle 4.2 zeigt, inwieweit die Schulen von Schulver-
weigerern und Abgéngern ohne Hauptschulabschluss als
Problemlagen betroffen sind. Uber alle teilnehmenden
Schulen hinweg bleiben 2,6 % der Schiilerinnen und
Schiiler regelmiBig dem Unterricht fern, und 15,3 % ver-
lassen die Schule ohne Hauptschulabschluss. Dabei ver-
teilen sich die Problemlagen sehr unterschiedlich. Die
Hilfte der Schulen haben nur 1 % Schulverweigerer und
3 % Abginger ohne Hauptschulabschluss, wohingegen
10 % der Schulen 20 % Schulverweigerer unter ihren

Tabelle 4.1

Schiilern haben. Bei der Interpretation der Abgénger ohne
Hauptschulabschluss muss beriicksichtigt werden, dass
die Forderschulen in diese Darstellung mit einbezogen
sind. Es folgt, dass sich unter den teilnehmenden Schulen
viele mit nur einer geringen Intensitdt der genannten Pro-
bleme befinden, dass aber andererseits eine Minderheit
von teilnehmenden Schulen davon als Brennpunktschulen
sehr stark betroffen ist.

In den qualitativen Fallstudien verwiesen viele der Be-
fragten bei der Frage nach den Problemlagen auf Verhal-
tensauffilligkeiten der Jugendlichen, wobei jedoch nur
selten von Gewalt und Aggression gegen andere gespro-
chen wird. AuBerungen zu Gewalttiitigkeit traten in den
sogenannten Brennpunktschulen auf und bezogen sich
auf Priigeleien unter den Schiilerinnen und Schiilern,
Vandalismus oder Pobeleien bis hin zu Gewalt gegen
Lehrerinnen und Lehrer:

,»Ja, wie zum Beispiel nen Klassenraum zertreten. Ne,
also, komplettes Mobiliar auseinander nehmen, Lehrer
schubsen, Lehrer bespucken oder, oder, oder.“ (Berebl,
251-252)

»--. die haben dann mal eben die ganze Klasse hier unter
Loschschaum gesetzt, wihrend die Klasse voll besetzt
war, mit dem Endergebnis, der Unterricht war damit be-
endet, die ganze Klasse musste komplett drztlich durch-
gecheckt werden, ja Bombendrohung und Sonstiges.*
(BB1, 66-67)

Demnach konnen die Griinde fiir die Auswahl der Schu-
len sehr verschieden sein und werden auch durch die lo-
kalen Gegebenheiten vor Ort mitbestimmt. Daher ist
davon auszugehen, dass sowohl sogenannte Brennpunkt-
schulen, als auch Schulen, die nur mit den normalen Pro-
blemen des Alltages zu kdmpfen haben, ausgewahlt wur-
den. Jedoch beschreiben die Rektoren das Projekt als
passenden Baustein in ihrem Schulkonzept.

Betroffenheit der Schulen von verschiedenen Problemfeldern nach Angaben der Schulleitungen

in sehr in hohem in durch- in in sehr iiberhaunt
Problemfelder an den Schulen hohem MaBe schnittli- geringem geringem nicht P

Mafle chem Mafle Mafle Malfle
Drogen 1,6 % 10,1 % 16,0 % 27,1 % 38,4 % 6,6 %
Gesundheit der Jugendlichen 1,6 % 6,8 % 20,9 % 30,3 % 33,4 % 6,2 %
Mobbing 0,9 % 7,0 % 28,3 % 352 % 26,5 % 1,8 %
Gewalt 0,6 % 4,6 % 20,6 % 30,9 % 39,1 % 3,8%
Kriminalitit 0,0 % 1,4 % 13,5 % 18,8 % 54,7 % 11,4 %
Anmerkungen:

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehlern moglich.

Quelle: E-Mail-Befragung der Schulleitungen 2010.
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Tabelle 4.2
Schulverweigerer und Abgéinger ohne Hauptschulabschluss
Schiiler, die regelméiflig dem Abginger ohne
Unterricht fernbleiben Hauptschulabschluss
10. Perzentil 0,0 % 0,0 %
20. Perzentil 0,0 % 0,5 %
30. Perzentil 0,0 % 1,0 %
40. Perzentil 0,5 % 2,3%
50. Perzentil 1,0 % 3,0%
60. Perzentil 2,0% 5,0%
70. Perzentil 3,0% 8,0 %
80. Perzentil 3,5 % 15,0 %
90. Perzentil 8,0 % 90,0 %
100. Perzentil 20,0 % 100,0 %
Mittelwert 2,6 15,3
Standardabweichung 3,7 29,0

Quelle: E-Mail-Befragung der Schulleitungen 2010.

Ein Grundproblem der Schulen besteht aus Sicht der Be-
fragten vor allem darin, dass Ausbildungsplitze fehlen
und Betriebe hohe Anspriiche an die Bewerberinnen und
Bewerber haben. Kriterien fiir die Schulauswahl sei je-
doch wohl eher gewesen, wie die Schulen im Bereich Be-
rufsorientierung aufgestellt gewesen seien. Unterschiede
zeigen sich hierbei zwischen Haupt- und Foérderschulen.
Forderschulen haben das Problem, dass die Jugendlichen
mit Forderschulabschluss aufgrund ihrer Lernbehinde-
rung in der Regel keinen Ausbildungsplatz in einer Voll-
ausbildung erhalten, sondern ihnen nur die Moglichkeit
einer Werkerausbildung beziehungsweise theorieredu-
zierten Ausbildung bleibt. Dies erweist sich aber im zu-
nehmenden Mafe als schwierig, da das Angebot solcher
Ausbildungen stetig sinkt, sodass der Grofteil der Schii-
lerinnen und Schiiler zuniichst in UbergangsmaBnahmen
der Agentur fiir Arbeit tibergeht und nur ein Bruchteil di-
rekt nach Schulabschluss einen Ausbildungsplatz be-
kommt.

,Und wenn wir in Richtung Theorie reduzierter Ausbil-
dung gehen, dann wird es natiirlich schwierig, entspre-
chende Arbeitgeber zu finden, die sagen ich bilde mal
gern einen Metallbearbeiter aus und nicht einen Metall-
bauer, also das ist dann wieder die Sache, was wird nach-
gefragt.” (BB6, 15-16)

Dennoch ist der Ubergang in eine berufsvorbereitende
MaBnahme durchaus als Perspektive der Forderschiiler zu
sehen:

... und die Qualifikationen unserer Schiiler sind natiirlich
schon teilweise durchaus schwierig, insofern ist es wich-
tig, dass man ihnen klar macht, ,Ihr habt eine Perspek-
tive. Die ist fiir den grofiten Teil unserer Schiiler in den
Sonderberufsfachschulen, oder natiirlich im Einzelfall
auch in normalen Berufsschulen, Berufsvorbereitungs-
jahre sind natiirlich da ganz wichtige Dinge.“ (SL9, 9)

Bei den Schiilerinnen und Schiilern mit Hauptschulab-
schluss wird als Problem das Ansehen des Hauptschulab-
schlusses auf dem Arbeitsmarkt gesehen, weshalb die Ju-
gendlichen stindig mit Stigmatisierungen zu kémpfen
haben. Hinsichtlich der Bereitschaft der Betriebe, Jugend-
liche mit Hauptschulabschluss auszubilden gehen die
Meinungen auseinander:

,»Vvon Betrieben, dass die iiberhaupt gar nicht bereit sind
mitzumachen, weil sie eben sagen ... als Dachdecker, ich
nehm nur noch Realschiiler oder sie sagen ich hab einmal
eine schlechte Erfahrung gemacht mit einem Hauptschiiler
deswegen nehm ich iiberhaupt keinen mehr.“ (Bereb7, 7)

,,Gott sei Dank, handwerkliche Berufe sehen das nicht so,
... arbeiten gerne mit Hauptschulen und so weiter. Natiir-
lich auch die Betriebe im kaufménnischen Bereich, dass
man denen ein bisschen nahe bringt, auch Hauptschulen
konnten das machen, die Schiiler von einer Hauptschule
konnten etwas erreichen, kaufménnische Berufe sind sehr
schwierig, da eine Ausbildungsstelle zu bekommen, ne?
Oder medizinische Bereiche, dass man einfach sagt, ,wir
existieren, wir wollen Sie in der Schule haben, wir wol-
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len, dass Sie unsere Jugendlichen unterstiitzen®. Natiirlich
miissen die Betriebe auch Unterstiitzung bekommen, das
ist die andere Seite.” (Bereb2, 261)

Allerdings hingen die Chancen, in eine Ausbildung iiber-
zugehen auch mit der Situation des Arbeitsmarktes zu-
sammen. In lediglich einer Fallstudie wird von einer gu-
ten Arbeits- und Ausbildungsmarktsituation gesprochen.

4.2 Auswahl und Charakterisierung der Trager
4.2.1 Auswahl der Trager

Die Trager fiir die Berufseinstiegsbegleitung wurden im
Herbst 2008 nach einem bundesweit weitgehend einheit-
lichen Ausschreibungsverfahren BA-intern ausgewahlt.
Dieses Auswahlverfahren wurde von den regionalen Ein-
kaufszentren (REZ) der BA durchgefiihrt. Wie bei allen
Einkdufen durch die REZ, wurden die eingereichten An-
gebote der Trager und ihre Konzepte anhand formaler
Kriterien, wie zum Beispiel Wirtschaftlichkeit des Ange-
bots, von den REZ vorgepriift. Die eigentliche Auswahl
der Triager wurde dann in den REZ zusammen mit jenen
Agenturen fiir Arbeit als den Bedarfstrigern durchge-
fithrt, in denen der Trager zum Einsatz kommen sollte.3°

In den Expertengesprichen wurde einhellig konstatiert,
dass vom Prinzip her in diesem Verfahren jene Angebote
ausgewihlt worden sind, bei denen a) die in den Leis-
tungsbeschreibungen vorgegebenen Auswahlkriterien am
besten erfiillt wurden und die b) das wirtschaftlichste An-
gebot abgegeben haben.

Ein solches offenes Auswahlverfahren kann mehrere
Konsequenzen nach sich ziehen: So kann auf diesem
Wege zum Beispiel ein Trager an einer Schule zum Ein-
satz kommen, der vorher zu dieser Schule noch keinen
Kontakt gehabt hatte. Zugleich kann er an dieser Schule
auf einen dort bereits wirkenden Trager stoflen, der sich
ebenfalls auf die Ausschreibung beworben, letztendlich
jedoch den Zuschlag nicht erhalten hat.3!

Mit diesem Auswahlverfahren sind unterschiedliche As-
pekte verbunden: Im positiven Sinne kdnnen auf diesem
Wege Triger mit einem interessanten Angebot die beruf-
liche Orientierung von Schiilerinnen und Schiilern als ein
neues Handlungsfeld erschliefen. Dies kann positiv sein,
wenn dabei zum Beispiel langjahrige didaktisch-methodi-
sche Erfahrungen aus den Stationen des so genannten

30 In diesem Prozess gab es in einigen Regionaldirektionen (zum Bei-
spiel Sachsen) die Uberlegung, in das Verfahren auch Partner aus
dem Bereich Schule einzubeziehen. Dies ist jedoch — so die Antwort
der BA-Zentrale — aus verfahrensbedingten Griinden nicht moglich
gewesen. Gleichwohl wire dies eine gute Gelegenheit gewesen, ei-
nen wichtiger Umsetzungspartner — die Institution ,,Schule” — zu ei-
nem frithen Zeitpunkt in die Maflnahmeneinfiihrung und -umsetzung
einzubeziehen.

Es ist leicht nachzuvollziehen, dass eine solche Konstellation an ei-
ner Schule einen nachhaltigen Einfluss auf das Zusammenwirken der
an der Berufsorientierung beteiligten Partner haben kann — und zwar
sowohl hinsichtlich der beiden nunmehr an der Schule wirkenden
Tréager betrifft als gegebenenfalls auch die Lehrerinnen und Lehrer,
die bis dahin mit dem bereits ansédssigen Triger gearbeitet haben und
sich nunmehr auf das Wirken zweier Trager an der Schule einzustel-
len haben.

3

Ubergangssystems in das Konzept der Einstiegsbeglei-
tung einflieBen und dann an der Schule im Interesse der
Jugendlichen umgesetzt werden. Auf eine solche 6ffentli-
che Ausschreibung konnen sich prinzipiell aber auch Tra-
ger bewerben, die zum Beispiel zuvor in diesem Bereich
noch nicht tdtig waren, wenn sie ein interessantes Kon-
zept zu einem wirtschaftlichen Preis angeboten haben und
auf dieser Grundlage den Zuschlag erhielten. Dies wie-
derum kann dann zur Folge haben, dass ein neuer — nim-
lich der ausgewéhlte — Trager an dieser Schule zum Ein-
satz kommt, an dieser Schule jedoch bereits ein anderer
Triger auf dem Feld der Berufsorientierung oder auch der
Schulsozialarbeit tétig ist.

Hinsichtlich der Auswahl der Triager konnten in den qua-
litativen Fallstudien keine ausschlaggebenden Faktoren,
sondern nur Indizien festgestellt werden. In einigen
Standorten waren die jetzt titigen Trager bereits aufgrund
anderer Kooperationen mit der Agentur fiir Arbeit be-
kannt. Allerdings wird in keiner Fallstudie davon ausge-
gangen, dass dies der maf3gebliche Faktor fiir die Aus-
wahl des Tragers gewesen sei. Vielmehr berichten die
Akteure von einer offiziellen Ausschreibungsrunde bei
der sich die Trager mit einem Konzept bewerben konnten.
Keine der im Rahmen der Berufseinstiegsbegleitung téti-
gen Berufsberaterinnen und -berater waren an der Aus-
wahl beteiligt. Einige der Bewerber stellten sich bereits
vor Projektstart bei den Schulen vor, die jedoch an der
Entscheidung nicht beteiligt waren, sodass auch sie keine
Auskunft iiber die maB3geblichen Kriterien geben konn-
ten. In allen Fallstudien wird die Vermutung gedufert,
dass der finanzielle Rahmen des Angebotes durch den
Trager ausschlaggebend fiir den Zuschlag gewesen sei.
Dies wird durchweg kritisch betrachtet, wie diese Zitate
beispielhaft zeigen:

»lch mein, da muss man sich glaub ich auch nichts vor-
machen. Die haben damals das Projekt gewonnen, weil
sie halt wirklich unterpreislich angeboten haben. Wollten
damit aber, glaub ich, auch versuchen was aufzubauen.
(Berebl, 289-290)

»Laufen Ausschreibungen jetzt immer so, dann sind so
Anbieter wie [der Trager]| einfach immer im Vorteil, weil
die anders kalkulieren und weil es letztlich dann nicht
mehr um Qualitétsstandards geht. Den Konkurrenzdruck,
glaube ich, hat das verstérkt." (SL6, 82-86)

Insbesondere das zweite Zitat deutet darauf hin, dass auch
Schulleiterinnen und Schulleiter eine Vorstellung iiber
den Ausschreibungs- und Vergabealltag von Projekten
haben — mit der Besorgnis, dass die Qualitdt des Tréagers,
der den Zuschlag erhélt, nicht gesichert sein konnte.

4.2.2 Charakterisierung der Trager
Rahmendaten der Triager

Das Spektrum der ausgewahlten Trager reicht von ein-
schldagigen Tragern der Jugendhilfe, die iiber eine erhebli-
che Erfahrung in sozialpidagogischen Ubergangshilfen,
einschlieBlich erzieherischen Hilfen und Schulsozialar-
beit, verfiigen tiber Bildungstriger, die zwar Erfahrung
mit BerufsvorbereitungsmafBinahmen und auflerbetriebli-
chen Ausbildungen haben, dies jedoch eher vor einem
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Berufs- und Weiterbildungshintergrund bis hin zu priva-
ten Bildungstrdgern, die de facto iiber keine nennens-
werte Erfahrung in der Arbeit mit benachteiligten Jugend-
lichen verfiigen. Es gibt sowohl Tréger, die ausschlieBlich
lokal verwurzelt sind als auch solche, die bundesweit
agieren, in der betreffenden Region aber noch gar nicht
titig waren, zumindest nicht im Bereich Ubergang
Schule-Beruf.

In der standardisierten Befragung wurden die Triger da-
nach gefragt, ob sie gemeinniitzig oder privatwirtschaft-
lich arbeiten und ob sie 6ffentlich beziehungsweise kirch-
lich organisiert sind. Dabei zeigte sich, dass drei Viertel
der Tréger einen gemeinniitzigen Status haben. Mit
21,8 % ist gut ein Fiinftel von ihnen privatwirtschaftlich
aufgestellt und lediglich 3 % sind o6ffentlich organisiert.
Nur knapp 5 % haben eine kirchliche Anbindung. Diese
haben meist einen gemeinniitzigen Status.

Gefragt wurden die Tréger auch nach ihrer regionalen
Ausrichtung. Dabei wurden Mehrfachnennungen erlaubt,
da Erfahrungen aus den Pretests zeigten, dass einige Tré-
ger sich mehreren Kategorien zuordnen wiirden. Auf die
Region ausrichtet sind 44 % von ihnen. Weitere 25,8 %
sind landesweit aufgestellt. Dartiber hinaus ist ein Fiinftel
der Tréger tliber das eigene Land hinaus in mehreren Bun-
deslidndern beschiftigt, ein weiteres Fiinftel ist bundes-
weit (in mehr als 5 Bundesldndern) titig. International
aufgestellt sind 17,4 % der Tréger.

Vor dem Hintergrund der MaBinahmedurchfiihrung wur-
den die Triger auch nach ihrem Erfahrungsspektrum in
der Arbeit mit Jugendlichen und speziell im Bereich der
Berufsorientierung gefragt. Dabei haben 90 % von ihnen
Projekte fiir leistungsschwéchere Jugendliche durchge-
fithrt und 80 % bereits mit Forderschiilerinnen und -schii-
lern gearbeitet. Mehr als vier Fiinftel (83,8 %) der Tréiger
haben dabei auch schon vorher mit Jugendlichen mit Mi-
grationshintergrund gearbeitet. Jugendliche mit Suchtpro-
blemen beziehungsweise gewaltbereite Jugendliche hatte
zuvor bereits etwa die Hélfte der Tréger betreut.

Interessant sind auch die Befragungsergebnisse in Bezug
auf eine tarifliche beziechungsweise nichttarifliche Entloh-
nung der Berufseinstiegsbegleiterinnen beziehungsweise
-begleiter. Nur etwas mehr als ein Drittel (36 %) der Tré-
ger entlohnt seine Einstiegsbegleitenden nach Tarif.
Demgegeniiber gibt die Hilfte der Trager (50,2 %) an,
nicht nach Tarif zu bezahlen, die anderen entlohnen teil-
weise nach Tarif. Wenn man davon ausgeht, dass eine
nichttarifliche Entlohnung bedeutet, dass die Personen
unter den tariflichen Bedingungen (und nicht iibertarif-
lich) entlohnt werden, dann spiegelt dies eine Situation
wieder, die im marktwirtschaftlich organisierten Aus- und
Weiterbildungsbereich vielfach anzutreffen ist.

Dies konnte zugleich ein Grund fiir eine hohe Fluktuation
unter den Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleitern
sein. In der standardisierten Befragung der Triager wurde
erhoben, wie viele Personalabgénge bei den Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter der Triger im Laufe
des Jahres 2009 verzeichnete. Ferner sollte angegeben
werden, wie viele der urspriinglich eingesetzten Berufs-
einstiegsbegleiterinnen und -begleiter zum 31.12.2009

aus anderen Griinden nicht mehr in ihrem urspriinglichen
Tétigkeitsfeld beschdftigt waren (zum Beispiel wegen
Schulwechsel, Tétigkeitswechsel innerhalb des Trégers
und dhnlichem). Insgesamt liegt nach Angaben der Trager
das Verhiltnis zwischen den aus ihrer Tétigkeit ausge-
schiedenen Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleitern
und dem zum Befragungszeitpunkt eingesetzten Personal
genau 33,3 %. Diese aulerordentlich hohe Abgangsrate
diirfte in vielen Fillen die personelle Kontinuitét der Be-
treuung verhindern, wodurch ein wichtiges Element der
Berufseinstiegsbegleitung nicht umgesetzt wird.

Bewertung der Triger in den Fallstudien

Verortet man die Triager an den zwolf Fallstudienstandorten
auf einem Kontinuum, bildet das eine Extrem ein Tréger,
der schon vor Projektbeginn mit der Schule als Trager der
Schulsozialarbeit und der Mobilen Jugendarbeit im Stadt-
teil gearbeitet hat, dadurch auch die gegebenen Strukturen
kennt und institutionell gut verankert ist. Sowohl Schule
als auch stadtisches Jugendamt legten Wert darauf, mit die-
sem Tréger weiter zusammenzuarbeiten wie auch der Tré-
ger vermeiden wollte, einen Konkurrenten ,,vor die Nase*
gesetzt zu bekommen. Dafiir zahlt der Trager ,,drauf”, um
seine qualifizierten Mitarbeiterinnen beziehungsweise Mit-
arbeiter einsetzen zu kénnen. Die Qualitdt der Arbeit si-
chert der Triger mit seinen Mitarbeiterinnen beziehungs-
weise Mitarbeitern durch regelméBige Teamsitzungen, die
dem Austausch und der Bearbeitung von Problemen die-
nen. Der eine Berufseinstiegsbegleiter hat bereits vor Be-
ginn des Projektes mit Jugendlichen gearbeitet, unter ande-
rem als Schulsozialarbeiter in dieser Schule. Die zweite
Berufseinstiegsbegleiterin ist Soziologin und hat bereits
mit Jugendlichen im Bereich Berufsorientierung gearbeitet.
Trotzdem erwartet der Trager von ihr den Besuch weiterer
sozialpddagogischer Fortbildungen.

Das andere Extrem bildet ein anderer Trager mit einem
breiten Angebot an Modulen der Qualifizierung im
Rahmen beruflicher Bildung und allgemeinen Beratungs-
leistungen. Der Trager sowie die Erstbesetzung der
Berufseinstiegbegleiterinnen beziehungsweise Berufsein-
stiegsbegleiter werden seitens der Schulleitung stark kriti-
siert, Arbeitskonzepte wurden vermisst und auch der Be-
rufseinstiegsbegleiter konnte die strukturellen Defizite
wie beispielsweise fehlende Kooperationsbeziige und
Netzwerke des Trigers nicht ausgleichen.

» Der Triger] hatte einen Zettel ... da waren ungefahr
10 Worte handschriftlich irgendwie rauf gekritzelt. Mehr
Konzept gab es nicht. Peinlich, peinlich, peinlich ... es
gibt auch fiir mich bis heute auch kein Konzept. Es gibt
dieses ... offizielle Konzept, mit dem sie sich im Grunde
auch auf diese Ausschreibung beworben haben. Das wird
uns dauernd vorgelegt, aber das arbeiten die nicht ab. Die
schreiben ihre Berichte nicht. Die haben keine Forder-
pléne, ich habe gerade gestutzt, es gibt keinen Forderplan
hier. Gibt es nicht, miissen sie machen (SL3, 45-49) ...
[Der Tréger] ist eben nicht lokal verankert ... Also es ist,
es geht nicht um Praktikumsplidtze oder Ausbildungs-
platze, regionale Bildungstrager haben Kontakte zu Fir-
men hier, das hat [der Trager] nicht. Und die bieten auch
keine Infrastruktur fiir Mitarbeiter in ihrer Firma als
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Orientierungshilfe, als Unterstiitzung ... Insofern ist es
beides. Es ist eine personelle Frage an die Person gebun-
den, aber tatsdchlich auch eine strukturelle des Anbie-
ters.” (SL3, 94-96)

Insgesamt fiihrte dies zu vielfdltigen Irritationen seitens der
Schulleitung mit dem Resultat, dass die Schule zunéchst
aus dem Projekt aussteigen wollte. Sie entschied sich aber
zum Verbleib, wozu insbesondere ein Personalwechsel bei-
trug. Die neu eingesetzten Berufseinstiegsbegleiterinnen
beziehungsweise Berufseinstiegsbegleiter haben Erfahrun-
gen in der sozialpddagogischen Arbeit. Auch sie sehen das
fehlende Konzept als Manko. In grofen Abstidnden finden
Teamsitzungen mit dem Tréger statt — Supervisionen oder
Fortbildungen gibt es jedoch nicht.

Wihrend in dem beschriebenen Fallbeispiel die Berufsein-
stiegsbegleitung eher auf verlorenem Posten agiert und
sich in der krisenhaften Situation mit der Schule vom Tré-
ger alleingelassen fiihlt, gibt es in anderen Fallstudien zahl-
reiche Beispiele flir unterschiedlich intensive Trigerunter-
stiitzung. Einige bringen sich insbesondere bei Problemen
in der Schule ein, andere unterstiitzen fortlaufend mittels
Fortbildungen und Teamsitzungen. Dabei zahlt zur Unter-
stlitzung auch die materielle Ausstattung. Kommen an ei-
nem Standort mehrere Berufseinstiegsbegleiterinnen bezie-
hungsweise -begleiter zum Einsatz, so wird dies in der
Regel zum gegenseitigen Austausch genutzt. Inwiefern
eine interne Unterstiitzung des Personals erfolgt — bezie-
hungsweise deren Notwendigkeit in den Blick genommen
wird — und eine konzeptionelle Ausgestaltung der Berufs-
einstiegsbegleitung vorliegt beziehungsweise transportiert
wird unterscheidet sich von Triager zu Triger. Dabei kann
die Qualitdt dieser Unterstiitzung und Transparenz der Ar-
beit nicht an der inhaltlichen Ausgestaltung oder lokalen
Verortung des Trigers festgemacht werden.

4.2.3 In der Berufseinstiegsbegleitung
eingesetztes Personal

Die Anforderungen im Hinblick auf Qualifikation und Er-
fahrungshintergrund der Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleitern finden sich in drei Quellen: SGB III, Ge-
setzesbegriindung und Ausschreibungsunterlagen. Im
§ 421s SGB III heifit es:

.Berufseinstiegsbegleiter sind Personen, die aufgrund ih-
rer Berufs- und Lebenserfahrung fiir die Begleitung
besonders geeignet sind. Dem Jugendlichen ist ein Be-
rufseinstiegsbegleiter zuzuordnen. Ein Wechsel des Be-
rufseinstiegsbegleiters wiahrend der Begleitung eines Ju-
gendlichen ist nur aus wichtigem Grund zuldssig. Einem
Berufseinstiegsbegleiter sollen in der Regel hochstens
zwanzig Jugendliche gleichzeitig zugeordnet sein.*

In der Begriindung des Gesetzes finden sich weitere Hin-
weise auf die Qualifikation des fiir die Berufseinstiegsbe-
gleitung zu gewinnenden Personals. So heifit es dort an
der entsprechenden Stelle (Bundesregierung 2008, S.17):

,»Nach einer Auswertung bestehender Ausbildungspaten-
schaftsprojekte zéhlen hierzu insbesondere Personen mit
praktischer Berufserfahrung in den dualen Ausbildungs-
berufen, Fiithrungserfahrung, Ausbildungserfahrung oder
sozialpadagogischer Berufserfahrung. Fiir sie entstehen

bei den Trigern neue Beschiftigungschancen. Die Triger
der MaBnahmen sollen bei der Auswahl der jeweils bei
ihnen beschéftigten Berufseinstiegsbegleiter darauf ach-
ten, dass die unterschiedlichen Fachrichtungen angemes-
sen vertreten sind.”

Insbesondere die Leistungsbeschreibungen, die im Zuge
der Ausschreibung der Maflnahme erstellt wurden, zei-
gen, dass den Mafinahmetrdgern in Bezug auf die Aus-
wahl ihrer Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleitern
von der BA dezidierte Vorgaben gemacht wurden. Das
betrifft sowohl die berufliche Qualifikation einer einzel-
nen Begleiterin beziehungsweise eines einzelnen Beglei-
ters als auch die qualifikationsgemafBle Zusammensetzung
des Teams aller Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleiter bei einem Trager insgesamt.

Die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter sind die
zentrale Figur, von denen die Maflnahme umgesetzt wird.
Daher ist es wichtig, zu wissen, wie sich diese Personen-
gruppe vor allem von ihrer Qualifikation zusammensetzt.
Dieser Frage wurde sowohl in den standardisierten Befra-
gungen als auch in den qualitativen Fallstudien nachge-
gangen.

In den standardisierten Befragungen wurden die Berufs-
einstiegsbegleiterinnen und -begleiter nach ihrer Qualifi-
kation befragt.32 Wie Tabelle 4.3 zeigt, hat ein groBer Teil
der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter entweder
einen Fachhochschulabschluss in Sozialpiddagogik
(39,2 %) oder einen Universitédtsabschluss in Pddagogik
(22 %). Ein knappes Viertel (24,7 %) hat eine Ausbilder-
eignungspriifung absolviert. Trotz der Vorgaben aus der
Leistungsbeschreibung haben wenige Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleiter einen Abschluss als Technike-
rin oder Techniker (6,9 %) oder als Fachwirt (2,7 %).

Tabelle 4.3

Qualifikation der Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter

Beruflicher Abschluss Anteil
Sozialpadagogik/-arbeit (FH) 392 %
Ausbildereignerpriifung 24,7 %
Padagogik (Uni) 22,2 %
Meister 15,8 %
Techniker 6,9 %
Fachwirt 2,7 %
Andere Qualifikation 35,5 %

Anmerkungen:

Mehrfachnennungen moglich

Angaben sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/
innen hochgerechnet.

Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, 2010.

32 Die Befragung hat hier Mehrfachnennungen zugelassen.
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Zu priifen ist, wie wichtig Erfahrungen aus dem Umgang
mit Jugendlichen fiir einen guten Einstieg in die Arbeit
mit dieser Personengruppe sind. Daher wurden die Be-
rufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter danach gefragt,
ob sie berufliche Erfahrungen an der Schwelle des Uber-
gangs von der Schule in den Beruf haben. 80 % der Be-
fragten haben angegeben, dass sie bereits vor der Berufs-
einstiegsbegleitung auf diesem Gebiet Erfahrungen
sammeln konnten. Tabelle 4.4 gibt einen Uberblick iiber
die verschiedenen Tétigkeitsbereiche, die die Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter vor ihrer Beschéfti-
gung in der Berufseinstiegsbegleitung ausgeiibt haben.
Hinsichtlich konkreter Téatigkeiten haben 33,7 % der Be-
fragten angegeben, dass sie vorher schon einmal in der
Jugend- und/oder Schulsozialarbeit oder aber in der Ju-
gendberufshilfe titig waren. Der Anteil der Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter im handwerklichen
oder industriellen Bereich ist mit 6,1 % beziehungsweise
2,2 % recht gering.

Tabelle 4.4

Titigkeitsbereiche vor der Berufseinstiegsbegleitung

Tétigkeitsbereich Anteil
Jugendsozialarbeit/-berufshilfe/ 33,7 %
Schulsozialarbeit

Arbeitsvermittler o. Berufsberater 11,3 %
Im handwerklichen Bereich 6,1 %
Im Dienstleistungsbereich 4,2 %
Im industriellen Bereich 2,2%
Im Handel 1,3 %
Sonstiges, und zwar 41,1 %

Anmerkungen:
Angaben sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/in-
nen hochgerechnet.

Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, 2010.

Diese Befunde konnen im Licht der Fallstudien differen-
ziert werden. So stellte sich heraus, dass die Beschif-
tigten der Tréger, die als Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter eingesetzt werden, zwar alle liber Erfah-
rungen in der Arbeit mit Jugendlichen verfiigen, jedoch
unterscheidet sich offensichtlich, was der jeweilige Tré-
ger darunter versteht. So gibt es Berufseinstiegsbegleite-
rinnen und -begleiter, die in ihrer Berufsbiografie sehr
einschlagig mit benachteiligten Jugendlichen gearbeitet
haben (,,Ja, ich hab immer mit den Krachern zu tun.*
Bereb5, 121) und andere, die bislang lediglich Erfahrung
als Ausbilderinnen oder Ausbilder von Jugendlichen im
Bereich der beruflichen Bildung gemacht haben. Zudem
waren einige Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter
zeitweise auf dem freien Arbeitsmarkt titig (zum Beispiel
handwerklicher und kaufménnischer Bereich).

4.3 Bestehende Forderlandschaft

Ein wesentlicher Bestandteil der Implementationsbedin-
gungen der MaBnahme sind die forderpolitischen Rah-
menbedingungen im Kontext der Berufseinstiegsbeglei-
tung. Gerade im Bereich der beruflichen Orientierung
und Berufswahlvorbereitung Jugendlicher besteht eine
Vielzahl von Angeboten, die unterschiedlich finanziert
und institutionell verankert sind. Schon die Gesetzesbe-
griindung hat der Zusammenarbeit mit Dritten in der Té-
tigkeit der Trager einen grofen Stellenwert beigemessen.
Dazu heifit es an der entsprechenden Stelle (Bundesregie-
rung 2008, S.17):

»Die Triager von MaBnahmen der Berufseinstiegsbeglei-
tung sind verpflichtet, mit diesen Dritten, die Schiiler der-
selben allgemein bildenden Schule bei der Berufsorientie-
rung und -wahl unterstiitzen, eng zusammenzuarbeiten.
Durch die Pflicht der Trager der Maflnahmen nach § 421s
zur Zusammenarbeit soll sichergestellt werden, dass be-
stehendes ehrenamtliches Engagement und die Berufsein-
stiegsbegleitung als Maflnahme der Arbeitsforderung sich
sinnvoll ergénzen und positive Synergieeffekte zum Tra-
gen kommen.*

Vor dem Hintergrund der beobachteten Implementa-
tionspraxis scheint diese Verpflichtung ein besonderes
Gewicht zu bekommen. An der zitierten Stelle hebt der
Gesetzgeber zum Beispiel auf ehrenamtliche Arbeiten
und ein entsprechendes Engagement ab. Die Beobach-
tung des Malinahmestarts hat gezeigt, dass auch andere
an den Schulen titige Akteure von der Berufseinstiegsbe-
gleitung tangiert werden. Dies betrifft im Groben zu-
néchst die Lehrerinnen und Lehrer, die im Fach ,,Arbeits-
lehre® beziehungsweise den jeweiligen Ausprdgungen
dieses Faches entsprechend der Gesetzgebung der jewei-
ligen Bundeslédnder tétig sind. Dies betrifft aber auch die
zahlreichen Projekte, die auf Initiative lokaler Forderer
der Kommunen, der Lander oder des Bundes mit dem
Ziel der Berufsorientierung an den allgemein bildenden
Schulen tétig sind. Nicht zuletzt ist in diesem Zusammen-
hang auf die vertiefte Berufsorientierung (BO) nach
§ 33 SGB III zu verweisen.

In diesem Zusammenhang wurden die Schulleitungen da-
nach gefragt, welche Angebote und MafBinahmen es im
Jahr 2009 fir die Schiilerinnen und Schiiler an ihrer
Schule gab. Dabei wurde zunichst erhoben, ob an der
Schule ,,neben der Berufseinstiegsbegleitung mindestens
noch eine weitere vergleichbare Mafinahme praktiziert
[wird], die bestimmte Schiiler umfassend und individuali-
siert beim Ubergang von der Schule in den Beruf beglei-
tet. In 41,3 % der Fille trifft diese Aussage zu. Aller-
dings kann keine umfassende Aussage getroffen werden,
ob diese Maflnahmen durch Bundes-, Landes- oder kom-
munale Mittel finanziert werden.

Ferner konnten die Schulleitungen fiir 10 verschiedene
Typen von Mallnahmen angeben, ob diese an der Schule
durchgefiihrt wird. Tabelle 4.5 zeigt, dass Schiilerpraktika
und Maflnahmen der Berufsorientierung so gut wie an al-
len Schiilen durchgefiihrt werden. Demgegeniiber wird
zum Beispiel Schulsozialarbeit nur an knapp vier Fiinf-
teln der Schulen (78,1 %) angeboten.
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Tabelle 4.5

Angebote und MaBlinahmen fiir Schiilerinnen und

Schiiler im Jahr 2009

Angebote und Mainahmen durzvl?;g?ihr ¢
Praktikumsbegleitung 99,1 %
Berufsorientierung 98,5 %
Schulsozialarbeit 78,6 %
Personlichkeitsbildung 77,2 %
Gewaltpravention 74,2 %
Hausaufgabenbetreuung 72,3 %
Streitschichtungsprogramme 62,0 %
Gesundheitsprogramme 47,4 %
Nachhilfeunterricht 39,6 %
Patenschaften 30,6 %
Anmerkungen:

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und
Rundungsfehler moglich.

Quelle: Befragung der Schulleitungen 2010.

Um den Rahmen fiir die Berufsorientierung abzustecken,
wurden die Schulleitungen gefragt, ob es an ihrer Schule
ein Konzept fiir diese Handlungsfeld gibt. Diese Frage
wurde von iiber 90 % der Schulleitungen bejaht. Ledig-
lich an knapp 8 % der Schulen gab es Ende Dezember
2009 kein entsprechendes Konzept. Somit konnte die
weit iiberwiegende Mehrheit der Schulen auf ein eigen-
stindiges Konzept fiir die Berufsorientierung an ihrer
Schule verweisen. Auf dieser Grundlage ist es von Inter-
esse, welchen Stellenwert ein solches Berufsorientie-
rungskonzept im Rahmen des Schulkonzepts insgesamt
einnimmt. Diese Frage konnten die Schulleitungen auf ei-
ner Skala von 1 (sehr hoch) bis 6 (sehr niedrig) bewerten.
Knapp die Hélfte der Schulleitungen (49,2 %) misst dem
BO-Konzept in diesem Kontext einen sehr hohen Stellen-
wert bei. Fiir weitere knapp 40 % kommt diesem Konzept
immerhin ein hoher Stellenwert zu.

In den qualitativen Fallstudien wird fiir den Einzelfall
sichtbar, wie sich die Berufseinstiegsbegleitung in eine
Vielzahl an MaBnahmen der Berufsorientierung einpasst,
insbesondere die der Schulen selbst und der Berufsbera-
tung:

,,Bisher war es eigentlich so gewesen, dass die Berufsbe-
ratung eigentlich das ganze Segment der Berufsorientie-
rung mit abgedeckt hat und eigentlich zum groflen Teil
auch die Schulen ihren Lehrplan Berufsorientierung mit
drinnen hatten. Das, was ich jetzt in der Spanne erlebe,
seitdem dieses Projekt ldauft, ist, dass die Schulen des ei-
gentlich gern annehmen und sich sagen wir mal von dem,
was eigentlich im Lehrplan drin ist, frei schieBen kénnen.
Also ich hab mal hier die Lehrpldne Klassenstufe zur

Lernférderung liegen, Klasse acht und neun, und da sind
relativ groe Komplexe, die hier iiber die Schule Berufs-
orientierung eigentlich abgedeckt werden miissten. Geht
in der Klasse sieben eigentlich schon los, Klasse sechs
Einblick in Arbeitswelt, geht dann in der Klasse acht
weiter Berufsfelder, Berufsbilder kennen lernen, eigene
Féhigkeiten einschitzen, Informationsberatungsangebote
kennen lernen und dann iiber die Klasse neun Zuginge
zur Ausbildung, Berufe kennen lernen, das sind also alles
Sachen, die eigentlich von der Schule mit abgedeckt wer-
den und da ist natiirlich Kapazitdt erforderlich, deswegen
nehmen die Schulen des eigentlich auch gern in An-
spruch, dass sie sagen super, wir haben Berufseinstiegs-
begleiter mit dabei, die wir dann eigentlich fiir diese
Kernfelder mit einsetzen konnen.* (BB 6, 19)

Dafiir, wie viele Forderangebote an einer Schule beste-
hen, sind vor allem drei Faktoren entscheidend: die Prio-
rititen und das Engagement der jeweiligen Schulleitung,
die Strukturen der lokalen Wirtschaft und des lokalen
Ubergangssystems sowie das Bestehen von Landespro-
grammen, etwa der vertieften Berufsorientierung oder zur
Verzahnung von Schule und Betriebspraktikum im letzten
Schuljahr. Diesbeziiglich stieBen die Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleiter auf unterschiedliche Gegeben-
heiten: Teilweise bestanden bereits Kooperationen zu an-
deren Tragern, die Projekte und BildungsmaBnahmen zur
praktischen Qualifizierung der Schiiler und Schiilerinnen
organisierten, zu Bildungseinrichtungen, die Unterstiit-
zung beim Erreichen des Schulabschlusses anboten, und
zu Betrieben. Dabei betonen insbesondere die Schulleite-
rinnen und -leiter die enorme Bedeutung der Zusammen-
arbeit mit anderen Trégern, die Vernetzung in den lokalen
Strukturen, aber auch das Sichtbarmachen der praktischen
Begabung der Schiilerinnen und Schiiler, mit dem Ziel,
ihre Ausbildungschancen zu steigern. Allerdings lag in
den seltensten Fillen die Verantwortung fiir die Projekte
bei einem Tréger, sondern in der Verantwortung der Be-
rufsberatung und der Schulen. Dadurch kann es vor Ort
zu inhaltlichen und personellen Uberschneidungen und
Konkurrenz kommen. Genauso kann aber die Berufsein-
stiegsbegleitung die bereits bestehenden Kooperationsbe-
ziehungen nutzen und ausbauen:

»- -+, weil wir ndmlich keine eigene Berufsausbildung ha-
ben ..., sind wir auch ausgewdhlt worden und nicht eben
[Bildungstriger], die ja eigentlich die Berufsorientierung
hier machen an der Schule, die mir eigentlich am Anfang
auch sehr bose waren ... Da gab's am Anfang schon ein
paar Zwistigkeiten, mittlerweile sind die aus dem Weg
gerdumt (Bereb5, 58) ... Diese Berufsorientierung, wie ge-
sagt, ... wir miissten eigentlich die Testung machen, fiir
welches Berufsfeld sie [die Jugendlichen] geeignet sind, ...,
das macht aber [Bildungstrager] ... Wo ich auch sage, ,Ja
gut, da brauch ich nicht viel machen. Wir miissen halt nur
den Konsens finden, dass wir den Informationsaustausch
erreichen.” Und wie gesagt, da gab's am Anfang, schon
ein bisschen, ich sag mal Beriihrungséngste. Wo sie doch
gedacht haben, ,muss jetzt jeder Bildungstrager noch
drinne rumschniiffeln und jetzt wollen die uns das
vielleicht noch wegnehmen‘ oder wie auch immer.
(ebenda 68) ... Die Grenzen liegen immer &h dort, wo
man irgendwo an andere Projekte stof3t, ne.“ (ebenda 135)
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An Fallstudienstandorten, die bisher wenige oder keine
Kooperationsbezichungen zu auBlerschulischen Akteuren
und Betrieben aufwiesen, fillt es in den Aufgabenbereich
der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, solche
zu etablieren. Dabei konnten diejenigen, die die lokalen
Gegebenheiten kannten, von ihren Erfahrungen profitie-
ren und brachten zum Teil auch Kooperationsbeziehun-
gen aus ihren bisherigen Berufserfahrungen mit. Grund-
sétzlich wird dies — die Kenntnis beziechungsweise das
Kennenlernen — der Angebote und Akteure vor Ort als
eine Kernvoraussetzung fiir eine erfolgreiche Implemen-
tation der Berufseinstiegsbegleitung gesehen:

,,und ich denke auch die Angebote drum herum, wie zum
Beispiel eben Nachhilfe kostenlos, Férderung und irgend-
welche Special Events, ... und man kann auch nicht von
anderen Tragern erwarten, dass die den ganzen Kram
dann iiber Spenden finanzieren und wir schicken unsere
Leute dahin, ja. Das bedeutet, da muss auch ein entspre-
chendes Polster an Angeboten auch wirklich sein, die
tauglich sind und nicht irgendwie Hausaufgabenbetreu-
ung zwischen Supp' und Gemiis' im Jugendzentrum, das
ist keine Nachhilfe, ne. Und das ist ja hdufig das, was
dann angeboten wird, ne kostenlos, wo man dann hinge-
hen kann, aber wo nichts gemacht wird wirklich, ne.”
(BB2, 104)

Demnach beeinflussen bereits vorhandene Kooperations-
beziehungen die Arbeit der Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter vor Ort. Jedoch miissen diese Beziehungen
mit dem Projekt Berufseinstiegsbegleitung gut abge-
stimmt werden, um inhaltliche und personelle Uber-
schneidungen zu vermeiden. Dort, wo die Beratung und
Betreuung der Schiilerinnen und Schiiler zu Fragen der
Berufsorientierung oder Berufsvorbereitung sowie die
Abstimmung mit anderen Akteuren durch die Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter erfolgt, besteht die
Chance, Schulen in diesem Bereich zu entlasten.

4.4 Operationalisierung der MaBnahmeziele
vor Ort

4.41 MaBnahmeziele aus Sicht der Trager

Die Ziele und Vorgehensweisen bei der Berufseinstiegs-
begleitung miissen, insbesondere weil der Gesetzgeber
hier betrdchtliche Freirdume ldsst, durch die Akteure vor
Ort operationalisiert werden. Dies kann durch ein schrift-

liches Konzept geschehen, das allen Akteuren als Leitli-
nie bekannt ist. Entsprechend kann die Existenz eines sol-
chen Konzepts bei unterschiedlichen Akteuren erfragt
werden. In der Befragung der Triager wurde erhoben, ob
der Triger abgesehen von den Anforderungen der Aus-
schreibungsunterlagen fiir die Umsetzung der Berufsein-
stiegsbegleitung ein schriftliches Arbeitskonzept erstellt
hatte. Die Schulleitungen wurden gefragt, ob es an der
Schule zum 31.12.2009 ein schriftliches Konzept fiir die
Umsetzung der Berufseinstiegsbegleitung gab. Es ist an-
zunehmen, dass die Trager haufiger positiv auf die Frage
nach der Existenz eines Konzepts antworten, da vermut-
lich einige Schulleitungen von diesem Konzept nichts
wissen, auch wenn es in der Tat vorhanden ist. Die hoch-
gerechneten Antworten sind in Tabelle 4.6 enthalten. Er-
wartungsgemifl bejahen mehr Tréger als Schulleitungen
die Existenz eines solchen Konzepts. In der Hilfte der
Fille existiert das Konzept nicht nur, sondern ist auch den
Schulleitungen bekannt.

Tabelle 4.7 zeigt, dass die Triager das Konzept fiir die
Umsetzung der Berufseinstiegsbegleitung ganz iiberwie-
gend fiir in hohem Mafe verbindlich halten. Die Schullei-
tungen wurden gefragt, ob sie das Konzept fiir sinnvoll
erachten. Auch hier liberwiegen die positiven Einschét-
zungen deutlich. Unterschiede gibt es hinsichtlich der
Frage, in welchem Mafle die Schulen selbst in die Ent-
wicklung des Konzepts einbezogen waren. Die Unter-
schiede sind vor allem auf unterschiedliche subjektive
Wahrnehmungen der Akteure zuriickzufiihren. So werden
moglicherweise miindliche Absprachen zwischen der
Schulleitung und dem Tréager oder den zustindigen Be-
rufseinstiegsbegleiterinnen und -begleitern von der
Schulleitung als Einflussnahme gewertet, wihrend die
Trager dies anders bewerten, da das schriftliche Konzept
nicht angepasst wurde.

In der E-Mail-Erhebung wurden die Triger ferner nach
ihrem Verstindnis der Ziele der Berufseinstiegsbeglei-
tung befragt. Unter zehn Antwortvorgaben konnten sie
deren jeweilige Bedeutung von sehr hoch bis keine Be-
deutung bewerten (siche Tabelle 4.8).

Danach erreicht das Ziel ,,Verbesserung der Berufsorien-
tierung™ mit knapp 98 % bei dem Urteil hohe beziehungs-
weise sehr hohe Bedeutung den hochsten Wert; knapp ge-
folgt von dem Ziel einer langerfristigen Betreuung iiber

Tabelle 4.6
Existenz eines schriftlichen Konzepts
Schriftliches Konzept Ja Nein Weil} nicht
Tragerbefragung Existenz eines schriftlichen Konzepts 63,9 % 30,1 % -
Schulleiterbefragung Existenz eines schriftlichen Konzepts 53,2 % 39,0 % 7,6 %

* Keine Antwortmdglichkeit vorgesehen.
Anmerkungen:

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehlern moglich.

Quelle: E-Mail-Befragung der Trager und Schulleitungen 2010.
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Tabelle 4.7

Bewertung des Konzepts und Beteiligung der Schulen

in sehr

Entwicklung, Verbindlichkeit und insehr . 1 ohem 1M durch- in gerin- gerin- iber-
Bewertung des Konzeptes hohem Mabfe schnittl. gem gem hi.lllpt
Malfe Mabfe Malfle nicht
Malfe
Trager- Beteiligung der Schule an 0,7 % 51% 2,8% 9,6 % 10,0 % 32,5%
befragung  der Konzeptentwicklung®
Verbindlichkeit des Konzeptes 29,7 % 23,0 % 6,8 % 45 % 0,0 % 0,0 %
fiir die BerEb
Schulleiter- Beteiligung der Schule an 10,2 % 11,9 % 6,0 % 58% 6,3 % 13,0 %
befragung  der Konzeptentwicklung
Bewertung, ob das Konzept 19,8 % 22,0 % 83 % 2,4 % 0,4 % 0,3%
sinnvoll ist
* Nicht alle Tréger, die ein schriftliches Konzept bestitigen haben die Frage nach der Beteiligung der Schulleitung beantwortet.
Anmerkung:
Prozentzahlen addieren sich zu den Anteilen der Schulen mit schriftlichem Konzept aus Tabelle 4.6
Quelle: E-Mail-Befragung der Trager und Schulleitungen 2010.
Tabelle 4.8
Bedeutung der Maflnahmeziele aus Sicht der Triager
Ziele der Berufseinstiegsbegleitung hoch und mittlere gering und keine
aus Trigersicht sehr hoch Bedeutung sehr gering Bedeutung
Verbesserung der Berufsorientierung 98,2 % 1,8% 0,0 % 0,0 %
Schiilerbetreuung tiber Schule hinaus 94,3 % 5,3 % 0,0 % 0,0 %
Ubergang in reguldre Ausbildung 92,0 % 5,8 % 2,2 % 0,0 %
Soziale Stabilisierung 91,7 % 0,0 % 0,0 % 0,0 %
Erwerb von Schliisselqualifikationen 91,6 % 7,6 % 0,8 % 0,0 %
Verbesserung der Sozialkompetenz 89,4 % 9.8 % 0,8 % 0,0 %
Erreichen des Hauptschulabschlusses 87,9 % 5,5 % 5,0% 0,8 %
Vermeiden von Warteschleifen 84,8 % 9,5 % 4,9 % 0,8 %
Ubergang in Anschlussmaflnahmen 58,1 % 23,4 % 17,1 % 1,3%
Ubergang in weiterfihrende Schulen 35,1 % 39,9 % 22,2 % 2,8 %

Anmerkungen:

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehlern moglich.

Quelle: E-Mail-Befragung der Trager 2010.

die Schule hinaus. Mit Werten von 90 und mehr Prozent
messen die Trager auch den Zielen ,,Erwerb von Schliis-
selqualifikationen®, ,,Ubergang in regulire Ausbildung*
und ,,Soziale Stabilisierung® eine hohe beziehungsweise

sehr hohe Bedeutung bei.

4.4.2 Anwendung der Konzepte in der téaglichen

Praxis

Auch in den qualitativen Fallstudien zeigte sich, dass zu-
néchst von Seiten der Triger auf Grundlage der Verdin-
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gungsunterlagen Konzepte fiir die Arbeit im Bereich Be-
rufseinstiegsbegleitung entwickelt wurden. An einigen
Standorten gab es nach der Festlegung des Tragers und
der Schule eine Zusammenkunft zwischen Rektorinnen
und Rektoren und Tréigervertreterinnen und -vertretern, in
der gegenseitige Wiinsche abgeklért und daraus die An-
knlipfungspunkte fiir die Arbeit der Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleiter festgelegt wurden. An einem
Standort war die Bearbeitung des Konzeptes des Trégers
ein Bestandteil einer Weiterbildung vor Projektstart. Dies
stellt allerdings die Ausnahme dar. Einige Schulleitungen
kritisieren das Fehlen eines Konzeptes. Manche Berufs-
einstiegsbegleiterinnen und -begleiter verweisen auf die
Existenz eines solchen Konzeptes, merken jedoch an,
dass dieses im Alltag nicht arbeitsbestimmend sei und
nicht wesentlich iiber die Vergaberichtlinien der Bundesa-
gentur hinausgehe. Den meisten Berufseinstiegsbegleite-
rinnen und -begleitern reicht es, dieses Konzept gelesen
und hieraus die wichtigsten Schliisse fiir die Arbeit gezo-
gen zu haben.

,,Wir haben bei uns Verdingungsunterlagen, die sind ja
unsere Bibel sozusagen und da sind ja die vier Ziele defi-
niert, also nach denen wir auch arbeiten. Die Ausgestal-
tung ist ja dann relativ individuell* (Bereb 9, 78-79)

Die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter bezie-
hen sich nur in geringem Ausmaf} auf das Konzept, mit
dem sich die Trager beworben haben. Entweder es spielt
im praktischen Alltag keine Rolle, zum Teil weil sie gar
nichts von einem solchen Konzept wissen, oder es wer-
den lediglich die formalen Vorgaben der Verdingungs-
unterlagen erwdhnt. Alle Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter betonen die Freiheit in der Ausgestaltung
ihrer Arbeit, ohne eben zu stark einen ausgefertigten
Konzept zu unterliegen. Gerade hierdurch erhalten sie die
Maglichkeit, situationsbedingt zu handeln und individuell
auf die Schiilerinnen und Schiiler eingehen zu kdnnen.

Ein solcher situationsbezogener Ansatz fiihrt allerdings
dazu, dass — bisher von fast allen Akteuren — Berufsein-
stiegsbegleitung eher als eine schulbezogene Mallnahme
verstanden wird als eine, die sich primér auf individuelle
Ubergangsverliufe von der Schule in die Arbeitswelt
konzentriert:

,Der Berufsberater der Agentur sagte, ,die Schule muss
zufrieden sein, die Schule muss einen Nutzen haben‘, dann
bin ich auch zufrieden ... der sagt immer ,wenn die Lehrer
das Gefiihl haben, da lduft was und das ist gut fiir die Schii-
ler, dann ist okay, das reicht mir.“ (Bereb3, 137-138)

Fiir die Phase der Begleitung nach Verlassen der Schule
haben die wenigsten Triager und Berufseinstiegsbegleite-
rinnen oder -begleiter konkrete Vorstellungen. Ausnahme
ist ein Tréger, der schon vor der Maflnahmeteilnahme im
Stadtteil Schulsozialarbeit und Mobile Jugendarbeit
durchgefiihrt hat und deshalb auf die Rdume und Erfah-
rungen in aufsuchender Praxis zuriickgreifen kann. Bei
den Berufsberaterinnen und -beratern zeigt sich die auf
die Schulzeit begrenzte Sichtweise bei der Frage nach ei-
ner moglichen Doppelférderung, sollten MaBnahmenteil-

nehmerinnen und -teilnechmer nach der Schule etwa in ei-
ner Berufsvorbereitungsmafinahme landen:

,»Also wenn ich in einer Berufsvorbereitung drinnen bin,
hab ich ja Sozialpddagogen, ich hab einen Bildungsbe-
gleiter, ich wir ja gefordert auf mein Ziel hin, also brauch
ich nicht noch eine Berufseinstiegsbegleiterin die neben
her eigentlich das Gleiche macht.” (BBS, 115-120)

Nur in wenigen Ausnahmefallen reflektieren Berufsbera-
terinnen oder -berater, dass sie damit iiber die aktuelle
Schulsituation hinaus das Grundprinzip der kontinuierli-
chen Begleitung und vertrauensvollen Beziechung in
Frage stellen.

,»Qut, der hat sich jetzt an den gewohnt, der ist nun schon,
er ist ihm schon iiber ein Jahr bekannt, oder zwei Jahre
bekannt, sollte nicht gewechselt werden, dann wiirde ich
sagen gut, da konnte man dariiber reden ... Habe ich mir
jetzt auch noch gar keine Gedanken dariiber gemacht.“
(BB4, 73-83)

Voraussetzung eines solchen individuellen, iibergangsbe-
zogenen Ansatzes wire dann zum einen eine hohere Fle-
xibilitdt, zum anderen wesentlich intensivierte Abstim-
mungsprozesse zwischen den Akteuren — bezogen auf die
oder den einzelnen Jugendlichen.

Von grof3er Bedeutung und in diesem Sinne handlungslei-
tend ist fiir alle Interviewten die Interpretation der Berufs-
einstiegsbegleitung und deren Zielsetzung. In den qualita-
tiven Fallstudien sind diese vielfaltig und unterscheiden
sich zum Teil je nach befragtem Akteur. Fast ausnahms-
los erachten alle befragten Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter, Schulleiterinnen und -leiter sowie Berufs-
beraterinnen und -berater eine priméire Orientierung an ei-
ner Erhdhung der Vermittlung in Ausbildung als nicht an-
gemessen, und zwar unabhingig davon, ob es sich um
Haupt- oder Forderschulen handelt. Mehrere Berufsbera-
terinnen und -berater wiirden es bereits als Erfolg be-
zeichnen, wenn einer von vier an der Maflnahme Berufs-
einstiegsbegleitung teilnehmenden Jugendlichen direkt in
eine Ausbildung vermittelt wiirde, ein anderer besteht
darauf, dass Vermittlung in Ausbildung Aufgabe der Be-
rufsberatung sei, die Berufseinstiegsbegleitung sich dage-
gen auf Erreichen des Schulabschlusses, die Entwicklung
von Ausbildungsreife und die Unterstiitzung beim Be-
rufswahlprozess konzentrieren solle, auch weil die Ver-
mittlung in Ausbildung von Faktoren abhingt, auf die die
Berufseinstiegsbegleitung keinen Einfluss hat.

Am ehesten sind es einzelne Leiterinnen und Leiter von
Hauptschulen, die den Erfolg der Berufseinstiegsbeglei-
tung an einem Zuwachs an Schulabgéngerinnen und -ab-
géngern in Ausbildung messen wiirden. Dies lehnen die
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter selbst eher
ab, auch wenn sie Ausbildung als langfristiges Ziel
durchaus akzeptieren. Zum einen weisen sie auf die Viel-
zahl von notwendigen Zwischenschritten hin — ein-
schlieBlich der aktiven Inanspruchnahme von Hilfe:

,Ich habe Erfolg, wenn sie ein bisschen Interesse zeigen ...
dass sie sagen ... die ist da, ... leistet uns bisschen was,
dann nehme ich das Angebot auch wahr.* (Bereb2, 50-51)
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Zum anderen halten sie es fiir kontraproduktiv ,, einen in
Ausbildung priigeln, wenn er noch gar nicht reif dazu ist
und in ‘nem halben Jahr wieder auf der Strafle steht
(Berebl, 130-132). Leiterinnen und Leiter von Forderschu-
len fassen das Ziel lieber weiter: einen ,, Platz im Leben
zu finden, was allerdings auch eine Anspruchsreduktion im
Kontext begrenzter Teilhabechancen bedeuten kann.

Inwieweit auch die schulleistungsbezogenen Maflnahme-
ziele konkret im Sinne einer Lernunterstiitzung bis hin
zur Nachhilfe heruntergebrochen werden, hdngt unter an-
derem davon ab, ob die Schulen dies zulassen und ihr
Monopol in Bezug auf Lernforderung abgeben oder nicht.

4.5 Kriterien und Verfahren fiir die Auswahl

der Jugendlichen

Uber das Verfahren, nach dem die Jugendlichen fiir die
MaBnahme auszuwéhlen sind, gibt die bereits zitierte
HEGA ebenfalls Auskunft (BA 2008, S. 5):

,»Die Auswahl der Teilnehmer erfolgt in einem einzel-
fallbezogenen Abstimmungsgespriach zwischen Lehrer,
zustdndigem Berufsberater und ggf. Schulsozialarbeiter/
-padagogen bzw. personlichem Ansprechpartner bei er-
werbsfahigen Hilfebediirftigen oder Mitgliedern von Be-
darfsgemeinschaften. Mafigebliches Kriterium ist der
konkrete individuelle Forderbedarf. Fiir die Entschei-
dung, welcher Schiiler bei nicht ausreichender Platzkapa-
zitdt von mehreren in Betracht kommenden Schiilern ge-
fordert wird, sind maBgeblich der Grad der Geféhrdung
bezogen auf den Schulabschluss, der Defizite in den
Grundfichern sowie Sprach- und Integrationshemmnisse.
Die Inanspruchnahme der Berufseinstiegsbegleitung er-
folgt freiwillig. Da bereits bei der Abstimmung zwischen
Schule (Lehrer) und Agentur fiir Arbeit (Berufsberater /
Berater Reha/SB) zur Feststellung der Forderbediirftig-
keit der jeweiligen Schiiler deren Einverstdndnis bzw. das
Einverstdndnis der Erzichungsberechtigten vorliegen
muss, ist dieses bereits im Vorfeld einzuholen... Ein
Muster/ Vordruck zur Einverstdndniserkldrung ist als An-
lage beigefiigt. Die (abschlieBende) Entscheidung iiber
die Teilnahme liegt bei der zustdndigen Arbeitsagentur.*

Die Beschreibung des angestrebten Auswahlverfahrens
zeigt bereits, dass diese Maflnahme nur mit Hilfe eines in-
tensiven Zusammenwirkens verschiedener Akteure aus
unterschiedlichen Institutionen umgesetzt werden kann.
Diese Voraussetzung ist zugleich eine erhebliche Heraus-
forderung, treffen doch spitestens bei der Auswahl der
teilnehmenden Jugendlichen mindestens die beiden Insti-
tutionen Schule und Bundesagentur fiir Arbeit aufeinan-
der. Und idealerweise soll — nach den Vorgaben der
HEGA - auch die Institution Schulsozialarbeit in diesen
Prozess —und damit in die MaBnahmeumsetzung — einbe-
zogen werden.

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, nach wel-
chen Kriterien die Auswahl der an der Maflnahme Teil-
nehmenden in der Umsetzung erfolgte. In der standar-
disierten Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleitern hatten selbige zehn Antwortmdoglichkei-
ten (siche Tabelle 4.9). Ausschlaggebend fiir die Auswahl
waren erstens mangelnde elterliche Unterstiitzung, beson-

ders schlechte Noten und ein schwieriger familidrer Hin-
tergrund. Ein auffilliges Verhalten der Jugendlichen
wurde von 60 % der Befragten in hohem beziechungs-
weise sehr hohem Mafle als auswahlrelevant angesehen.
Legt man den MaBstab zugrunde, dass das Kriterium in
hohem beziehungsweise sehr hohem MaBe zutreffen
sollte, dann haben — nach Ansicht der befragten Berufs-
einstiegsbegleiterinnen und -begleiter — mit knapp 43 %
Sprachprobleme eine deutlich geringere Rolle gespielt.
Diese Befunde lassen die Schlussfolgerung zu, dass der
individuelle Forderbedarf — gemessen an den schulischen
Leistungen, dem personlichen Umfeld und eine man-
gelnde Unterstiitzung seitens der Elternhduser — als we-
sentliches Auswahlkriterium herangezogen wurde.

In den qualitativen Fallstudien wird die zentrale Rolle der
Klassenlehrerinnen und -lehrer besonders deutlich. In al-
len Fallstudienstandorten oblag die Auswahl der Schiile-
rinnen und Schiiler den Klassenlehrerinnen und -lehrern,
denen am ehesten zugetraut wurde, einen Uberblick {iber
Unterstiitzungs- und Begleitungsbedarf der Jugendlichen
zu haben. Die Einbindung der Berufseinstiegsbegleitung
und der Berufsberatung ist dabei unterschiedlich ausge-
staltet worden. Nicht uniiblich war es, dass Berufsein-
stiegsbegleiterin oder -begleiter einfach eine Liste der
teilnehmenden Schiilerinnen und Schiilern erhielt. Deut-
lich wird auch, dass sich manche Berufsberaterinnen und
-berater mehr Handlungsspielraum und Mitwirkung im
Entscheidungsprozess gewiinscht hétten. Die zeitlichen
Dimensionen lieen das jedoch kaum zu, da

»--. das Programm sehr kurzfristig eingerichtet wurde,
sodass also auf Zuruf im Grunde innerhalb von zwei, drei
Wochen irgendwelche Schiiler diesem Programm zuge-
wiesen werden mussten.* (BB2, 16)

Die Berufsberaterinnen und Berufsberater kannten zu die-
sem Zeitpunkt die Schiilerinnen und Schiiler noch nicht
und sahen sich daher nicht in der Lage, die Auswahl zu
treffen.

»Aber wir haben es jetzt so gemacht, dass zumindest in
den Anfangszeiten jetzt, in der Zukunft wird es wahr-
scheinlich auch ein bisschen anders laufen, dass wir die
Schule mit eingebunden haben, die Klassenleiter mit ein-
gebunden haben, die Klassenleiter uns eben die Teilneh-
mer praktisch benannt haben erst mal, wo sie denken,
dass die Probleme da sind, dass der Hauptschulabschluss
gefahrdet ist, dass Lernprobleme da sind. Dann sind die
Gespriche, also sind dann in die Berufsberatung eingela-
den worden, dann haben wir die Gespréache gefiihrt, ha-
ben das Projekt vorgestellt, die Moglichkeit vorgestellt
und der, der dann mitmachen wollte, na, ist dann im Pro-
jekt integriert worden.“ (BB 5, 20)

Die Bandbreite der Kriterien zur Auswahl der Schiilerin-
nen und Schiiler ist grof3. Auch musste an manchen Schu-
len erst ein Konsens der Interpretation der Zielgruppe und
den daraus resultierenden Faktoren zur Auswahl gefun-
den werden.

»Beil Beginn des Projektes gab es da auch verschiedene
Auffassungen, also wurde wahrscheinlich auch in der An-
fangsphase nicht sauber genug transportiert. Die Schullei-
ter sind anfangs davon ausgegangen, das ist eine Unter-
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Tabelle 4.9
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter zu Hiufigkeiten der Auswahlkriterien
fiir die Mafinahmeteilnahme Jugendlicher
S ) in hohem und in filﬂ“ch- in geringem iiberhaupt
Kriterien fiir die Schiilerauswahl sehr hohem  schnittlichem qnd sehr ge- nicht
Mafle Malfle ringem Mal3e
Mangelnde elterliche Unterstiitzung 66,1 % 17,2 % 7,4 % 4,9 %
Besonders schlechte Noten 65,5 % 18,3 % 7,8 % 5,8%
Schwieriger familidrer Hintergrund 65,3 % 18,4 % 8,8 % 4,0 %
Auffilliges Verhalten 60,4 % 21,1 % 10,2 % 5,0%
Sprachprobleme 42,7 % 22,7 % 17,0 % 14,1 %
Erkennbares Interesse an der Berufseinstiegs- 384 % 27,0 % 25,0 % 6,6 %
begleitung
Migrationshintergrund 37,6 % 21,4 % 15,1 % 21,9 %
Teilnahme an vergleichbaren Angeboten 26,7 % 192 % 16,6 % 28,7 %
Gute Noten 6,5 % 11,8 % 27,7 % 47,8 %
Zentrale Rolle im Klassenverband 59% 19,0 % 35,8 % 34,7 %

Anmerkungen:

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehlern moglich.

Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter 2010.

stiitzung fiir die aller schwéchsten Schulen. Wir sind
davon ausgegangen, es ist eigentlich fiir die Schiiler, wo
wirklich vielleicht die betriebliche Ausbildung auch wirk-
lich zur Debatte steht. Und die Tréger hatten fiir sich auch
andere Informationen raus genommen* (BBS5, 59)

Die Tendenz ist, dass vornehmlich Schiilerinnen oder
Schiiler in die MaBnahme aufgenommen wurden, bei de-
nen aufgrund von schulischen und sprachlichen Defiziten
sowie Verhaltensauffilligkeiten eine Gefdhrdung des Er-
reichens des Schulabschlusses vermutet wurde, wobei in
den Aufzéhlungen und Begriindungen fast aller Befragten
strukturelle Ursachen und individuelle Aspekte in defizit-
orientierten Zuschreibungen verschwammen:

,... €in Sammelsurium verschiedenster Probleme [was]
da zusammenkommt, der soziale Hintergrund, Migrati-
onshintergrund, desolate Familienverhéltnisse, Defizite in
der deutschen Sprache, hiufig auch durch den Migrati-
onshintergrund, durch die soziale Struktur aus denen die
Schiiler stammen* (BB2, 2)

»,Wenn man jetzt da sagt, wir suchen jetzt die besonders
Benachteiligten aus, und das war wohl die erste Idee bei
diesem Programm, als man das neu entwickelt hat, ne. Da
hat man gesagt, ,oh, fiir die besonders Benachteiligten,
die besondere Forderung bedarf, Forderungsbedarf haben
und so weiter. Und das hat man dann auch gemacht. Und
das sind natiirlich die besonders schwierigen und schlech-
ten Schiiler gewesen, die eben schulisch auch sehr groBe
Defizite aufweisen und die sind in diesem Programm
letztlich auch gelandet” (BB2, 21)

Nicht immer meldeten sich die Jugendlichen freiwillig
zur Teilnahme an der MaBnahme an, sondern mussten mit
mehr oder weniger Druck iiberredet werden. Es gab aber
auch solche, die sich freiwillig meldeten, ohne Beriick-
sichtigung zu finden und dann erst spater nachriickten:

»In der ersten Gruppe war es so, dass sie hier, also es
wurde Werbung gemacht fiir diese Berufseinstiegsbeglei-
tung bei der Schulleitung, die hat es abgenickt. Dann hat
man gesagt, ,okay, gucken wir mal, was da kommt. Du
und du und du und du, Schiiler ... ab ins Programm, fer-
tig. Die Schiiler waren nicht wirklich tiberzeugt davon.*
(Bereb7, 171)

Auffdllig dabei ist, dass nur Schiilerinnen und Schiiler
ausgewihlt wurden, die regelmiBig die Schule besuchen.
Natiirlich kann hierfiir ein Grund die Erleichterung in der
Zusammenarbeit zwischen den Berufseinstiegsbegleite-
rinnen oder -begleitern und den Teilnehmerinnen oder
Teilnehmern gesehen werden, jedoch stellt sich dabei
gleichzeitig die Frage, was passiert, wenn die Schule als
Arbeitsbereich wegbricht und die Arbeit anders institutio-
nalisiert werden muss (zur Charakterisierung der ausge-
wihlten Schiilerinnen und Schiiler siehe Kapitel 5.3).
Hier zeigt sich ein Dilemma der Umsetzung der Berufs-
einstiegsbegleitung: Einerseits sollen diejenigen erreicht
werden, die am dringendsten Unterstiitzung bendtigen,
gleichzeitig sollen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
ein gewisses Maf an ,, Restmotivation* (SL10, 99) mit-
bringen. Hierzu ein Leiter einer Férderschule:

,,Auch schon deshalb, weil wir einfach aussortieren miis-
sen, weil wir ja mehr Schiiler haben, als wir letztlich in
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dieses Projekt reinnehmen. Und wenn dann das Ziel steht,
betriebliche Ausbildung, na dann fallen erst mal die
Schwicheren eigentlich raus, die aber im Prinzip eine in-
tensivere Forderung bréuchten, ne und das ist ja so ein
bisschen Widerspruch in sich, ne.“ (SL9, 49-53).

Generell wird an vielen Schulen das Dilemma des Aus-
wahlprozesses und die angesetzten Kriterien der Auswahl
der Schiilerinnen und Schiiler thematisiert. Diejenigen,
die den groBten Bedarf an der Teilnahme im Projekt ha-
ben, sind in vielen Fillen eher als unzuverlissig, unpiinkt-
lich und unmotiviert beschrieben worden, mit der Ein-
schitzung, dass aufgrund mangelnder Kooperation eine
erfolgreiche Teilnahme im Projekt nicht mdglich sei. Mo-
tivierte und engagierte Schiilerinnen und Schiiler haben
meistens mittlere bis gute schulische Leistungen und eine
aussichtsreichere Zukunftsperspektive. Da fiir viele Schu-
len eine Grundmotivation als Bedingung fiir die Teil-
nahme angesehen wird, wurden Schiiler, die eine Verwei-
gerungstendenz aufzeigten aus der MafBlnahme oftmals
ausgeschlossen

,Aber sonst gab es bisher keine Regeln und eben deshalb
wollte ich grad sagen, das ist ja so dieses grofle Problem.
Sind natiirlich ja die, die es am meisten ndtig haben, die
natiirlich auch unzuverléssig sind.“ (Bereb7, 136)

»Also die, die jetzt schon absolut unzuverldssig sind, im
Unterricht, nicht regelméfBig zur Schule kommen und so,
die werden, die wurden da zum Beispiel auBen vorgehal-
ten, da wurden schon eher welche bevorzugt, die, wovon

Abbildung 5.1

erwarten konnte, dass die da Interesse haben, dass die
mitziehen.* (Bereb3, 167)

Quer durch die verschiedenen Gruppen argumentieren
viele Befragten fiir eine Ausweitung der Berufseinstiegs-
begleitung auf alle Schiilerinnen und Schiiler der beteilig-
ten Schulen — dabei aber mit der Flexibilitét, auf unter-
schiedliche Bedarfe von Schiilerinnen und Schiiler zu
unterschiedlichen Zeitpunkten reagieren zu kénnen.

5 Prozessanalyse der Berufseinstiegs-
begleitung
5.1 Eintritte in die Berufseinstiegsbegleitung

Bis zum 1. Mai 2010 werden in den bereinigten Daten des
IT- und Informatiosnmanagements des IAB (ITM), die
den Geschéftsdaten der BA entstammen (siche Abschnitt
3.3), bundesweit 26.154 Teilnahmefille in der Berufsein-
stiegsbegleitung verzeichnet. Diese Teilnahmefille ent-
fallen auf 26.068 Personen. Die Differenz von 86 Teil-
nahmefillen zu Personen ergibt sich aus wiederholten
Eintritten einzelner Jugendlicher in die Férderung.

5.1.1 Eintritte nach Beginn der Teilnahme

Fiir 98,9 % der Teilnahmefille liegen Angaben zum Zeit-
punkt des Eintritts vor (Indikator: tatsdchlicher Eintritt).
Der Verlauf des Eintrittsgeschehens macht deutlich, dass
sich die Eintritte vor allem auf zwei Monate konzentrie-
ren: Februar und August 2009 (siche Abbildung 5.1).

Eintritte nach Berichtsmonat
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Knapp 11.000 Eintritte (42,3 %) erfolgten zum Start der
Berufeinstiegsbegleitung im Februar 2009.33 In keinem
der folgenden Monate wurde eine hohere Zahl an Eintrit-
ten erzielt. Mit nur noch 134 Eintritten wurde im Monat
Juli der Tiefststand des Jahres 2009 erreicht. Insgesamt
wurden vom Beginn der Férderung im Februar 2009 bis
Ende Juli 2009 14.835 Zugénge registriert.

Mit 5.230 Zugingen erfolgte erst im August 2009 wieder
eine beachtliche Zahl an Eintritten. Die genannte Zahl
entspricht 20,2 % aller bislang registrierten Zugénge.
Ahnlich wie im vorangegangenen Zeitraum verringerten
sich die Eintritte in den Folgemonaten deutlich. Insge-
samt erfolgten von August 2009 bis Dezember 2009
9.984 Eintritte (siche Abbildung 5.2).

Im Jahr 2009 wurden insgesamt 24.819 Zuginge ver-
zeichnet. 59,8 % dieser Zuginge entfielen auf den Zeit-
raum Februar bis Juli, 40,2 % auf den Zeitraum August
bis Dezember. Die im Jahr 2009 realisierten Eintritte ent-

3 Diese Angaben stehen im Gegensatz zu den Eintritten, die in der BA-
Statistik berichtet werden. Danach erfolgten im Februar 2009 nur
6.445 Zuginge. Diese Diskrepanz liegt in der Berichtslogik der BA-
Statistik begriindet, wonach Anderungen von Bestandszahlen nach
einem Zeitraum von drei Monaten nicht mehr moglich sind. Insofern
wird der materielle Verlauf des Programms auch hier durch die ITM-
Daten zutreffender dargestellt.

sprechen einem Anteil von 96,0 % aller bisherigen Zu-
ginge (Datenstand: Mai 2010). Mit Hilfe des Eintrittsda-
tums lassen sich Eintrittskohorten definieren. Die erste
Kohorte besteht aus Schiilerinnen und Schiilern, die im
Schuljahr 2008/09 in der Vorabgangsklasse in die Berufs-
einstiegsbegleitung eingetreten sind, die zweite Kohorte
aus Eintritten im Schuljahr 2009/10. Naherungsweise
wird der 1. August 2010 als Abschneidegrenze defi-
niert.3* Aus den Zugangszahlen ist ersichtlich, dass die
erste Zutrittskohorte mit 14.835 Teilnahmefillen zahlen-
méiBig deutlich grofer ist als die zweite Kohorte ab Au-
gust 2009. Dennoch umfasst auch die zweite Kohorte
knapp 10.000 Schiilerinnen und Schiiler.3?

34 Der letzte Schultag vor den Sommerferien lag in allen Bundeslédndern
vor dem 1. August 2009, und die Sommerferien endeten in allen
Bundeslandern nach dem 1. August 2010. Eine Unschirfe ergibt sich
dadurch, dass nach dem 1. August 2009 noch in einzelnen Fillen Ju-
gendliche der Abgangsklasse in die Berufseinstiegsbegleitung aufge-
nommen wurden. Diese mogliche Verzerrung ist jedoch allenfalls ge-
ring, da die Verteilung der Teilnehmenden auf die Klassenstufen vor
und nach dem 1. August 2009 sehr dhnlich ist. Auf eine Validierung
mit der Schiilerbefragung wird daher an dieser Stelle verzichtet.

35 Diesem Befund entspricht, dass mit 88,8 % die groe Mehrheit der
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter zum Schuljahr 2009/
2010 eine neue Gruppe von Schiilerinnen und Schiilern in die Berufs-
einstiegsbegleitung aufgenommen hat (Quelle: Befragung der Be-
rufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, hochgerechnete Werte).

Abbildung 5.2

Eintritte nach Berichtsmonat, kumuliert
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5.1.2 Eintritte nach regionaler Zustéandigkeit

Auf die Regionaldirektion Nordrhein-Westfalen (RD
NRW) entfillt knapp jeder vierte Eintritt in die Berufsein-
stiegsbegleitung (23,3 %).3¢ Hohe Anteile entfallen auch
auf die Regionaldirektion Bayern (15,1 %) und die Regi-

36 Die ausgewiesenen Anteile beziehen sich auf jene 96,1 % aller Ein-
tritte, fiir die Angaben zur zustidndigen Regionaldirektion der Bun-
desagentur fiir Arbeit vorliegen.

Abbildung 5.3

onaldirektion Baden-Wiirttemberg (RD BW) (12,7 %).
Auf diese drei Regionaldirektionen entfallen damit mehr
als die Halfte aller Eintritte (51,0 %). Am niedrigsten sind
die Anteile in den Regionaldirektionen Sachsen-Anhalt-
Thiiringen (RD S-A-Th) (5,9 %), Hessen (5,8 %) und
Rheinland-Pfalz-Saarland (RD RP-Saarland) (5,5 %)
(siche Abbildung 5.3).

Anteile der Regionaldirektionen der BA an den Eintritten im Zeitraum
von Februar 2009 bis Mai 2010
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5.1.3 Eintritte nach Klassenstufe

Die Berufseinstiegsbegleitung beginnt grundsétzlich in
der Vorabgangsklasse — in den meisten Féllen ist dies die
achte Klasse, in Abhangigkeit von der konkreten Ausge-
staltung des allgemein bildenden Schulsystems im jewei-
ligen Bundesland aber oft auch die neunte Klasse. Die
ITM-Daten geben fiir 76,4 % aller realisierten Eintritte
Auskunft iiber die Klassenstufe.

Die grofite Gruppe dieser insgesamt 19.977 Eintritte stel-
len Jugendliche der Klassenstufe 8. Auf diese Gruppe
entfallen 56,2 % aller Eintritte (mit Angaben zur Klassen-
stufe bei Eintritt). Weitere 38,1 % entfallen auf Schiilerin-
nen und Schiiler der Klassenstufe 9. Damit entfallen auf
diese beiden Klassenstufen insgesamt 94,3 % aller Ein-
tritte (siche Abbildung 5.4).

58,9 % der in Klassenstufe 8 erfolgten Eintritte entfallen
auf junge Minner, 41,1 % auf junge Frauen. Im Vergleich
hierzu ist der Anteil der mannlichen Teilnehmenden bei
den in Klassenstufe 9 erfolgten Eintritten etwas kleiner
(57,1 %), der Anteil der weiblichen Teilnehmenden ent-
sprechend etwas grof3er (42,9 %).

In der Aufgliederung nach Bundesldndern zeigt sich der
Einfluss des Schulsystems bezichungsweise der Dauer

der allgemein bildenden Schule. In 12 Bundesldndern
entféllt die grole Mehrheit der Eintritte auf Schiilerinnen
und Schiiler der Klassenstufe acht. Hierzu gehoren zum
Beispiel Hamburg oder Schleswig-Holstein mit 92,5 %
beziehungsweise 91,0 % aller Eintritte. Demgegeniiber
stehen Bundeslidnder wie Brandenburg oder Nordrhein-
Westfalen, wo der Anteil von Schiilerinnen und Schiilern
der Klassenstufe 8 lediglich 8,5 % beziehungsweise
6,0 % betrédgt. In letzteren Bundeslédndern — hierzu geho-
ren noch Berlin und Bremen — erfolgten die Eintritte
mehrheitlich in Klassenstufe 9, da der Hauptschulab-
schluss erst nach 10 Schuljahren erfolgt.

Eine Ausnahme bildet das Land Sachsen-Anhalt: Hier sind
die Klassenstufen 8 und 9 gleichermallen mit einer nen-
nenswerten Zahl von Eintritten vertreten. Eintritte von
Schiilerinnen und Schiilern aus den Klassenstufen 7 oder 10
waren erwartungsgemal selten. Eintritte in der Klassen-
stufe 7 treten in Forderschulen erhoht auf. Sie betreffen
ferner zu 56 % Eintritte im August 2009, also in zeitlicher
Néhe zum Schuljahreswechsel. Fehleingaben hinsichtlich
der Klassenstufe sind in diesem Fall denkbar. Eintritte in
Klassenstufe 10 kamen in nennenswertem Umfang ledig-
lich in Berlin und Brandenburg vor, in denen die Schul-
zeit bis zum Hauptschulabschluss 10 Jahre betragt (siche
Tabelle 5.1).

Abbildung 5.4

Eintritte nach Klassenstufe
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Tabelle 5.1
Eintritte/Zuginge nach Klassenstufe und Bundesland
Klassenstufe
Bundesland
bis einschl. 7 8 9 10 und dariiber
Baden-Wiirttemberg 22% 84,6 % 13,2 % 0,0 %
Bayern 53% 77,3 % 17,1 % 0,2 %
Berlin 0,0 % 3,0 % 83,6 % 13,5 %
Brandenburg 0,1% 85 % 75,1 % 16,3 %
Bremen 0,0 % 0,0 % 96,2 % 3,8%
Hamburg 0,0 % 92,5 % 7,5 % 0,0 %
Hessen 6,3 % 71,6 % 20,8 % 1,3 %
Mecklenburg-Vorpommern 0,5 % 71,7 % 24,4 % 35%
Niedersachsen 1,5 % 75,5 % 21,2 % 1,8 %
Nordrhein-Westfalen 0,3 % 6,0 % 87,9 % 5,8%
Rheinland-Pfalz 0,5 % 81,8 % 14,0 % 3,7 %
Saarland 0,0 % 85,5 % 14,5 % 0,0 %
Sachsen 54 % 75,0 % 19,6 % 0,0 %
Sachsen-Anhalt 1,8 % 55,2 % 34,8 % 82 %
Schleswig-Holstein 2,3% 91,0 % 6,4 % 0,2 %
Thiiringen 0,7 % 71,1 % 27,2 % 1,0 %
Anmerkungen:

Abweichungen von 100 % sind wegen Rundungsfehler moglich.
Quelle: TAB-ITM (Stand: Juni 2010).

5.2 Vorzeitige Beendigung der Teilnahme

Von den insgesamt 26.154 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern werden in den ITM-Daten 3.595 Personen ausge-
wiesen, die vorzeitig aus der MaBBnahme ausgeschieden
sind. Damit entspricht die Zahl der im Mai 2010 vorzeitig
aus der Berufseinstiegsbegleitung ausgeschiedenen Ju-
gendlichen einem Anteil von 13,7 % — bezogen auf
26.154 Eintritte seit Februar 2009.

Unter den vorzeitig aus der MaBnahme ausgetretenen
Teilnehmerinnen und Teilnehmer befinden sich
2.115 ménnliche und 1.480 weibliche Jugendliche. Der

Anteil der jungen Minner an den Austritten betragt
58,8 % und entspricht damit anndhernd dem Anteil von
Mainnern an der Gesamtheit der Teilnehmenden (57,9 %).

5.2.1 Austritte nach Kalenderzeitpunkten

Abbildung 5.5 zeigt die Austritte nach Kalendermonaten.
Besonders deutlich ist der Befund, dass sich die Austritte
nicht gleichmiBig tiber den Zeitraum seit Beginn der Be-
rufseinstiegsbegleitung verteilen. Besonders viele Ab-
génge entfallen auf das Ende des Schuljahres im August
2009. Relativ viele Austritte sind ferner in den beiden ers-
ten Monaten des Jahres 2010 zu verzeichnen.
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Abbildung 5.5

Zahl der Austritte nach Berichtsmonat
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Quelle: IAB-ITM (Stand: Juni 2010).

5.2.2 Geschatzte Austrittswahrscheinlichkeiten

Die Abgénge aus der Forderung lassen sich auch in Ab-
héngigkeit von der bisherigen Teilnahmedauer darstellen.
Die hier gestellt Frage lautet: Mit welcher Wahrschein-
lichkeit ist eine Person ¢ Tage nach ihrem Eintritt in die
Berufseinstiegsbegleitung immer noch in der Férderung
und mit welcher Wahrscheinlichkeit hat sie die Forderung
wieder verlassen? Dieses Mal} hat den Vorteil, dass zwi-
schen Personengruppen verglichen werden kann, die zu
unterschiedlichen Kalenderzeitpunkten in die Férderung
eingetreten sind.

Ein tiblicher Schétzer fiir die genannte Wahrscheinlich-
keit ist die Kaplan-Meier-Uberlebensfunktion, die in Ab-
bildung 5.6 dargestellt ist.3” Sie zeigt auf der horizontalen
Achse die Tage nach Eintritt in die Maflnahme und auf
der vertikalen Achse die Wahrscheinlichkeit, in der For-

37 Die Kaplan-Meier-Uberlebensfunktion ergibt einen Schitzer fiir die
Wahrscheinlichkeit, einen Ausgangszustand (zum Beispiel Forde-
rung) nach 1 Zeitperioden (zum Beispiel Tagen) nach Eintritt in die-
sen Zustand noch nicht verlassen zu haben.

. n.—r
=[]~
ERRL]
wobei n; die Zahl der zum Zeitpunkt £, noch in der Forderung befind-
lichen Personen ist und 7; die Zahl der Abgénge zum Zeitpunkt #,.

derung verblieben zu sein. So liegt die Wahrscheinlich-
keit, 455 Tage nach dem FEintritt in die Forderung noch in
der Berufseinstiegsbegleitung zu sein, bei 81,7 %. Umge-
kehrt bedeutet dies, dass zu diesem Zeitpunkt 18 von
100 Jugendlichen wieder aus der Berufseinstiegsbeglei-
tung ausgeschieden sind.

Die Wabhrscheinlichkeit, in der Férderung verblieben zu
sein, sinkt naturgemalf iiber die Zeit, wobei nach Abbil-
dung 5.6 eine verhiltnismaBig gleichmiBige Abnahme
iiber den gesamten Zeitraum zu beobachten ist. Eine deut-
liche Abnahme in der Uberlebensfunktion zeigt sich nach
circa 180 Tagen. Dieser Sprung wird durch Schiiler be-
wirkt, die zum 1. Februar 2009 in die Foérderung eintraten
und mit dem Ende des Schuljahres zum 31. Juli 2009 wie-
der austraten (siche Abbildung 5.6).

Dabei bestehen keine statistisch signifikanten Unter-
schiede zwischen dem Geschlecht, wohl aber zwischen
Kohorten und unterschiedlichen Schultypen.3® Schiilerin-
nen und Schiiler aus der zweiten Kohorte, die ab August
2009 in die Berufseinstiegsbegleitung eingetreten sind,
haben eine signifikant und groBenordungsmifig erheb-
lich geringere Abbruchwahrscheinlichkeit (siche Abbil-
dung 5.7).

38 Die y2-Teststatistiken der Logrank-Tests sind: 0,90 (Geschlecht),
254,42 (Kohorte), 132,40 (Schultyp).
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Abbildung 5.6

Wabhrscheinlichkeit des Verbleibs in der Forderung, nach Geschlecht
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Abbildung 5.7
Wahrscheinlichkeit des Verbleibs nach Eintrittskohorte
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Allerdings beruhen diese Unterschiede fiir die zweite Ko-
horte nur auf einem relativ kurzen Zeitintervall, das zu-
dem keinen Schuljahreswechsel einschlieit. Daher wird
man auf langere Sicht verfolgen miissen, ob diese Unter-
schiede Bestand haben. Sollte sich der Befund als robust
erweisen, konnte dies darauf hindeuten, dass die Prozesse
in der Berufseinstiegsbegleitung nach Mitte 2009 sto-
rungsfreier abliefen.

Je hohere Abschliisse der Schultyp vermittelt, desto gro-
Ber ist die Wahrscheinlichkeit, dass ein Teilnehmer die
MaBnahme abbricht (siche Abbildung 5.8). Die geringste
Abbruchwahrscheinlichkeit haben die Forderschiiler, die
hochsten die Schiilerinnen und Schiiler von Gesamtschu-
len, gefolgt von Schiilerinnen und Schiilern von Regio-
nalschulen.

Abbildung 5.8

Wahrscheinlichkeit des Verbleibs nach Schulart
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5.2.3 Verbreitung von Griinden fiir vorzeitige
Austritte

In den Daten aus dem IT-Verfahren coSachNT kann zwi-
schen zwdlf unterschiedlichen Austrittsgriinden unter-
schieden werden, die vom jeweiligen Sachbearbeiter ein-
gegeben werden (siche Tabelle 5.2). Fir 3.100 der
insgesamt 3.595 Malinahmeaustritte liegt diese Informa-
tion vor. Gemal den Eingaben geht iiber ein Drittel der
vorzeitigen Austritte (37,1 %) auf Ursachen zuriick, die
im Verhalten der Teilnehmerinnen und Teilnehmer be-
griindet liegen. Hierzu gehoren zum Beispiel fehlende
Motivation beziehungsweise fehlende Bereitschaft zur
Mitwirkung. Weitere 21,5 % der Austritte ereigneten sich
aufgrund personlicher Umstéinde. Zwischen den Ge-
schlechtern gibt es nur sehr geringe Unterschiede hin-
sichtlich der Austrittsgriinde, so dass auf eine entspre-
chende Differenzierung verzichtet werden soll.

Auftillig ist, dass es bis zum Mai 2010 fast 600 Austritte
aufgrund der Aufnahme von Ausbildungsverhéltnissen
oder MafBnahmen der Berufsvorbereitung gab. Weitere
181 Austritte erfolgten wegen vorzeitigen Erreichens des
Malnahmeziels. Dies verwundert deshalb, weil auch
Teilnehmer der ersten Kohorte, die im Frithjahr 2009 in
der Vorabgangsklasse in das Programm aufgenommen
wurden, frithestens im Sommer 2010 planméBig eine
Ausbildung begonnen haben kénnen. Daher kann auch

das Mafinahmeziel noch nicht vorzeitig erreicht sein. Zu-
dem sollte eine Teilnahme an einer berufsvorbereitenden
Mafnahme kein Austrittsgrund sein.

Aus Expertengesprichen ist bekannt, dass bei einigen
Teilnehmerinnen und Teilnehmern die Malinahme vorzei-
tig beendet worden ist, um Doppelférderungen zu ver-
meiden. Dafiir spricht, dass knapp 11 % der Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter eine Doppelférderung
als Austrittsgrund angegeben haben (siehe Tabelle 5.3).
Moglicherweise wurden deshalb Austritte wegen Doppel-
forderung teilweise unter den Kategorien Berufsvorberei-
tung, Ausbildung oder ,,Mallnahmeziel vorzeitig erreicht™
verbucht. Insgesamt ist bei der Interpretation zu beriick-
sichtigen, dass die Fachkrifte bei der Eingabe des Aus-
trittsgrundes zwischen Kategorien wahlen mussten, die
fiir alle MaBBnahmen fiir Jugendliche gleichlautend sind
und daher die spezifischen Austrittsgriinde in der Berufs-
einstiegsbegleitung nur bedingt treffen konnen.

Die Austrittsgriinde, die in den ITM-Daten enthalten sind,
lassen sich zumindest partiell mit den Austrittsgriinden
vergleichen, die von den Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleitern in der standardisierten Befragung genannt
werden. Insgesamt 62,1 % der befragten Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter von Jugendlichen der ersten
Kohorte haben bereits eigene Erfahrungen mit vorzeiti-
gen Mafinahmeabbriichen gemacht.

Tabelle 5.2
Austrittsgriinde in der Statistik

Austrittsgriinde Zahl der Nennungen :l?st;iilt:l;lz;ﬂe‘;o
fehlende Motivation/Mitwirkung 1.149 37,1 %
personliche Griinde (z.B. Umzug, Mutterschutz, Haft, ...) 666 21,5 %
Berufsvorbereitung 366 11,8 %
MaBnahmeziel aus anderen Griinden nicht erreicht 333 10,7 %
Ausbildung 233 7,5 %
MaBnahmeziel vorzeitig erreicht 181 58%
Uber- oder Unterforderung 84 2,7 %
vertragswidriges Verhalten 42 1,4 %
gesundheitliche Beeintrachtigungen 37 1,2 %
Arbeit 7 0,2%
Studium 1 0,0 %
Werkstatt fiir behinderte Menschen 1 0,0 %
Summe 3.100 100,0 %
Anmerkungen:

Abweichungen von 100,0 % sind wegen Rundungsfehlern moglich.
Quelle: IAB-ITM (Stand: Juni 2010).
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Tabelle 5.3

Austrittsgriinde aus Sicht der Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter

Anteil

Griinde Nennungen

in Prozent
Umzug 35,2 %
Abbruch durch Schiiler/in 30,1 %
Sonstiges 26,0 %
Beendigung durch Berufseinstiegs- 23,2 %
begleiter/in
Schulwechsel an weiterfithrende 22,8 %
Schulen
Doppelforderung 10,8 %
Andere Griinde der Agentur fiir Arbeit 9,6 %
Riickzug der Einverstindniserklarung 7,0 %

durch die Eltern

Anmerkungen:

Die Angaben sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbeglei-
ter/innen hochgerechnet.

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und
Rundungsfehler moglich.

Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, 2010.

Fiir ein vorzeitiges Ausscheiden wurden von den befrag-
ten Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleitern ver-
schiedene Griinde genannt (Mehrfachnennungen waren
dabei moglich). Die Befragung ergab, dass die Griinde re-
lativ breit gestreut sind und 26 % der Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleiter gaben neben den vorgegebe-
nen Griinden noch weitere Griinde an. Der Hauptgrund
fiir einen Mafinahmeabbruch aus Sicht der Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter ist der Umzug der
Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Weitere wesentliche
Griinde waren der Abbruch durch die Schiilerin oder den
Schiiler (30,1 %) beziehungsweise durch die Berufsein-
stiegsbegleiterin oder den -begleiter (23,2 %) sowie ein
Schulwechsel an weiterfiihrende Schulen (22,8 %)

5.2.4 Abgangsprozesse in den Fallstudien

Auch in den qualitativen Fallstudien berichten einige
Schulen iiber Abgénge aus der Berufseinstiegsbegleitung.
Auch hier sind die Griinde vielféltig und reichen von der
Beendigung durch die Berufseinstiegsbegleiterin oder
den -begleiter iiber die freiwillige Beendigung der Teil-
nahme durch die Schiilerin oder den Schiiler bis hin zum
Ausstieg aus der Maflnahme wegen eines Schulwechsels.
Haufig wurde die Aufhebung der Teilnahme nicht von
den Jugendlichen selbst bestimmt. Wie bereits Engage-
ment und Motivation fiir die Auswahl der Schiilerinnen
und Schiiler ausschlaggebend war, sind sie auch Haupt-
kriterien fiir den Verbleib in der MaBnahme. Anzeichen
von Demotivierung, fehlendem Interesse und Nicht-

erscheinen bei Terminen werden oft zum Anlass genom-
men, Jugendliche aus der Maflnahme herauszunehmen
und durch andere Jugendliche zu ersetzen.

»Dann geben wir, ... hab ich auch schon von Kollegen
mitbekommen, die Empfehlung, dass die rausgenommen
werden aus dem Programm, und nicht mehr weiter be-
treut werden, ne? Das miissen wir natiirlich machen, wir
miissen es kontrollieren und es kann ja nicht sein, sagen
wir uns, wenn jemand ... nicht mehr teilnimmt, dass der
noch weiter (gefiihrt) wird.“ (BB10, 138)

»,Wenn die vier- oder fiinfmal bei ihr nicht erscheinen,
auch in der Schule nicht, auch obwohl sie ja einen Termin
hat, fragt sie mich immer, kommt er denn zu mir? Und
wenn ich sage, ,ne, der ist auch schon lange nicht mehr
gekommen®, dann sagt sie, ,na, denn werden wir ihn aus
dem Programm streichen‘, dann hat er kein Interesse.*
(Berebll, 30)

Da viele Schulen iiber ein reges Interesse der Schiiler-
schaft an dieser der Berufseinstiegsbegleitung duflern, ist
es selten problematisch, einen Platz neu zu besetzen.

,»und auch wenn jetzt irgendwelche abspringen, oder
eben nicht mehr wollen, ..., es sind also immer wieder
Neue dabei.” (BB11, 75)

Inwieweit Beendigungen der Teilnahme auch mit den be-
troffenen Schiilerinnen und Schiilern thematisiert und be-
sprochen wird, ist nicht klar zu identifizieren. In einem
Fall wird das Aufzeigen eines mdglichen Ausschlusses
als Konsequenz bei Fernbleiben von Verabredungen mit
den Jugendlichen thematisiert. Die Verfahrensweise in
solchen Fillen an anderen Standorten bleibt unklar.

Auch gibt es keine geregelte Verfahrensweise im Falle
einer Beendigung der Teilnahme, vielmehr sind Unter-
schiede in der Zustindigkeit und im Entscheidungspro-
zess erkennbar. Es gibt Félle, in denen die Berufsein-
stiegsbegleitung die Entscheidungsgewalt hat und die
Berufsberatung lediglich die Exekutive ist. In anderen
Féllen dagegen ist das Verfahren umgekehrt. Es zeigt sich
jedoch, dass einzelne Schulleiterinnen und -leiter sowie
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter Beendigun-
gen nicht nachvollziehen kénnen und sich zum Teil mit
der Entscheidung nicht einverstanden erkléren. In einem
Fall wird ein Jugendlicher, welcher durch die Berufsbera-
tung aus der Mallnahme ausgeschlossen wurde, trotzdem
weiterhin inoffiziell begleitet. Nur in seltenen Féllen ver-
zichteten Jugendliche auf einen Verbleib in der MaB-
nahme, weil eine Unterstiitzung und Begleitung nicht
mehr als notwendig empfunden wurde.

Die Vorgehensweise bei der Authebung der Teilnahme
durch Schulwechsel ist ebenfalls nicht eindeutig geregelt.
Ob und wie im Anschluss an den Schulwechsel weiter be-
treut werden kann, ist fiir die betroffenen Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter meist unklar. An einem
Standort heiflt es dazu, dass die MaBinahme ,, personenbe-
zogen, nicht schulbezogen (Bereb9, 169) sei und eine
Betreuung bis zu sechs Monate nach Abgang der Schule
weiterhin moglich sei. Aber tendenziell ist die Teilnahme
fiir viele in dem Moment beendet, in dem die Schiilerin
oder der Schiiler die Schule verlasst.
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5.3 Welche Jugendlichen nehmen an der
Berufseinstiegsbegleitung teil?

5.3.1 Soziodemographische Merkmale der
Teilnehmenden

In den folgenden Ausfithrungen wird gepriift, welche
Gruppen von Jugendlichen durch die Berufseinstiegsbe-
gleitung tatsdchlich erreicht werden. Hierbei wird zu-
gleich untersucht, ob systematische Unterschiede zwi-
schen der angestrebten und der tatsdchlich erreichten
Zielgruppe bestehen.

Die Auswertung der ITM-Daten nach dem Geschlecht der
Teilnehmerinnen und Teilnehmer zeigt folgende Struktur:
57,9 % der zum Stichtag insgesamt 26.068 teilnehmen-
den Jugendlichen sind ménnlich, 41,1 % weiblich (siche
Abbildung 5.9).

Gemessen an der Geschlechterverteilung in den betroffe-
nen Schularten sind junge Ménner damit allerdings nicht
iiberreprasentiert. Nach Berechnungen auf der Grundlage
von Angaben des Statistischen Bundesamtes fiir das
Schuljahr 2008/093° betrug der Anteil der minnlichen
Schiiler an allen Schiilerinnen und Schiilern der Haupt-

39 Statistisches Bundesamt, Statistik der allgemeinbildenden Schulen,
Tabelle 21111-0003 (Schiiler nach Bundesldndern, Schuljahr, Ge-
schlecht und Schulart).

Abbildung 5.9

schulen 56,0 % und an den Forderschulen 63,4 %. An
Gesamtschulen und Schulen mit mehreren Bildungsgén-
gen ist das Geschlechterverhéltnis dagegen ausgeglichen.

Geschlechterstruktur der geforderten Jugendlichen

Mit Ausnahme Berlins ist der Anteil der jungen Ménner
in allen Bundesldndern deutlich héher als der Frauenan-
teil, wobei dieser in einzelnen Bundeslidndern deutlich
iiber, in anderen deutlich unter dem ermittelten Durch-
schnittswert in Hohe von 57,9 % liegt. Die hochsten An-
teile méannlicher Teilnehmer weisen Hamburg und Sach-
sen-Anhalt auf (jeweils iiber 60 %). Den niedrigsten
Manneranteil weist das Land Berlin auf. Mit 51,1 % liegt
dieser nur leicht {iber dem Anteil der weiblichen Teilneh-
merinnen (siche Abbildung 5.9).

Altersstruktur der geforderten Jugendlichen

Die starkste Altersgruppe unter den teilnehmenden Ju-
gendlichen bilden die Angehorigen des Jahrgangs 1994.
Auf diesen Geburtsjahrgang entfallen 34,3 % aller gefor-
derten Jugendlichen. Am zweit- und drittstérksten besetzt
sind die beiden Jahrgéinge 1993 (16 Jahre) und 1995
(14 Jahre), auf die 27,6 % beziehungsweise 20,6 % aller
Personen entfallen. Die drei genannten Jahrginge stellen
insgesamt 82,5 % aller Teilnehmenden.

Geschlecht der Teilnehmerschiilerinnen und -schiiler

Hamburg 62,2
Sachsen-Anhalt | 61,0
Hessen | 599
Rheinland-Pralz | 59,7
Baden-Wirttemberg | 59,1
Schleswig-Holstein | 59,1
Sachsen | 59,0
Brandenburg | 589
Mecklenburg-Vorpommern | 58,8
Niedersachsen | 58,6
Bayern | 58,1
Deutschland | 579
Nordrhein-Westfalen | 56,9
Saarland | 56,7
Thiiringen | 542
Bremen | 53,1
Berlin | 511
0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100
[@ménnlich mweiblich| Anteil in %

Quelle: IAB-ITM (Stand: Juni 2010).
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Abbildung 5.10

Geburtsjahre der Teilnehmenden

40

Anteil in %

Bis 1992

1993

1994 1995 Ab 1996

Geburtsjahr

Quelle: IAB-ITM (Stand: Juni 2010).

Teilnehmende nach Staatsangehorigkeit

Nach den bereinigten ITM-Daten bilden Personen mit
deutscher Staatsangehorigkeit mit groBem Abstand die
groBte Gruppe unter Teilnehmenden (81,1 %).40 Damit

40 Angaben zur Staatsangehorigkeit liefern die ITM-Daten fiir 16.899
Teilnehmende vor. Dies entspricht einem Anteil von 64,8 % der ins-
gesamt 26.068 geforderten Jugendlichen. Fiir die {ibrigen 35,2 % der
Teilnehmenden liegen keine diesbeziiglichen Angaben vor. Die hier
aufgefiihrten Anteilswerte beruhen auf den Angaben zur Staatsange-
horigkeit von 16.899 Teilnehmenden.

weisen lediglich 18,9 %, also knapp ein Fiinftel der Teil-
nehmenden, eine nicht-deutsche Staatsangehorigkeit auf.

Die am stirksten besetzte Gruppe unter den Teilnehmen-
den mit nicht-deutscher Staatsangehorigkeit bilden mit
56,0 % Personen mit tiirkischer Staatsangehorigkeit (ent-
spricht 10,6 % aller Teilnehmenden). Die zweitstarkste
Gruppe bilden Angehdrige des fritheren Jugoslawien mit
11,2 % aller Teilnehmenden mit nicht-deutscher Staatsan-
gehorigkeit. Die tlibrigen Jugendlichen verteilen sich auf
weitere Staaten, wie zum Beispiel Spanien, Italien oder
Griechenland, wobei keine dieser Gruppen die 10 %-
Marke tiberschreitet (siche Tabelle 5.4).
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Tabelle 54
Staatsangehorigkeit der Teilnehmenden (Eintritte)
Zahl der Eintritte
Staatsangehorigkeit In % aller Eintritte von
In % aller Eintritte Personen nicht-deutscher

Herkunft
Deutschland 81,1 % -
Andere Staaten 18,9 % -
darunter:
Tiirkei 10,6 % 56,0 %
Friiheres Jugoslawien 2,1 % 11,2 %
Spanien 1,8 % 9,8 %
Portugal 0,2 % 1,3 %
Italien 1,3 % 7,1 %
Griechenland 0,7 % 4,0 %
Sonstige EU exkl. osteur. Beitrittsldnder 0,1% 0,3 %
Sonstige Osteuropa 1,9 % 10,3 %
Eintritte insgesamt 100,0 % 100,0 %

Quelle: IAB-ITM (Stand: Juni 2010); Teilgesamtheit: Nur Félle mit Angaben zur Staatsangehdorigkeit.

Teilnehmende nach Migrationshintergrund

Zu den Menschen mit Migrationshintergrund zdhlen ,,alle
nach 1949 auf das heutige Gebiet der Bundesrepublik
Deutschland Zugewanderten, sowie alle in Deutschland
geborenen Ausldnder und alle in Deutschland als Deutsche
Geborenen mit zumindest einem zugewanderten oder als
Ausldnder in Deutschland geborenen Elternteil“.#! Nach
Angaben des  Statistischen Bundesamtes weisen
15,57 Millionen Personen einen Migrationshintergrund im
engeren Sinne auf (Mikrozensus). Dies entspricht einem
Anteil von 19,0 % der Gesamtbevilkerung. 42

Da Daten zum Migrationshintergrund von der BA bislang
nicht erfasst werden diirfen, werden im Folgenden die
Daten der im Rahmen der Evaluation befragten teilneh-
menden Jugendlichen herangezogen. Die genannte Befra-
gung liefert Angaben zum Geburtsort sowohl der Teilneh-
menden als auch der Eltern. Nach den hochgerechneten
Ergebnissen der Befragung wurden 84,7 % der Teilneh-
menden eigenen Angaben zufolge in Deutschland, die iib-
rigen 15,3 % auBerhalb Deutschlands geboren.

In der Gruppe der Jugendlichen, welche nicht in Deutsch-
land geboren wurden, heben sich drei Staaten hervor: Ka-
sachstan (23,3 % aller nicht in Deutschland Geborenen),
Russland (18,8 %) und die Tiirkei (11,0 %). Von zahlen-

41 Statistisches Bundesamt (2010), S. 6.
42 Statistisches Bundesamt (2010).

méBiger Bedeutung sind dariiber hinaus noch Schiilerin-
nen und Schiiler aus dem fritheren Jugoslawien. Die
grofBte Gruppe stellt hier das Kosovo mit 7,6 % aller nicht
in Deutschland geborenen Jugendlichen.

Im Hinblick auf den Geburtsort der Eltern der Teilneh-
menden liefert die Befragung folgende Ergebnisse: Bei
40,2 % der Teilnehmenden sind beide Eltern nicht in
Deutschland geboren. Bei den iibrigen sind entweder
beide Eltern in Deutschland geboren (50,1 %) oder ent-
weder der Vater oder die Mutter deutscher Herkunft
(8,9 %). Somit wurde in der Hilfte der Félle zumindest
ein Elternteil der Teilnehmenden im Ausland geboren.

Bei Teilnehmenden, die in Deutschland geboren wurden,
stammen mehrheitlich auch beide Eltern aus Deutsch-
land. Dies trifft fiir 58,9 % aller in Deutschland gebore-
nen Teilnehmenden zu. Demgegeniiber kommen bei
30,7 % der in Deutschland geborenen Teilnehmenden
beide Eltern nicht aus Deutschland. Bei den aufBlerhalb
Deutschlands geborenen Teilnehmenden kommen dage-
gen beide Elternteile nahezu ausnahmslos nicht aus
Deutschland (siche Tabelle 5.4).

Insgesamt ldsst sich konstatieren, dass der Anteil von
Teilnehmenden mit Migrationshintergrund, also Teilneh-
menden, die selbst oder bei denen mindestens ein Eltern-
teil auflerhalb Deutschlands geboren wurde (49,5 %), im
Vergleich zum Anteil dieser Bevolkerungsgruppe an der
Gesamtbevolkerung iiberdurchschnittlich hoch ist.
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Tabelle 5.5
Geburtsort der Teilnehmenden und der Eltern der Teilnehmenden
Geburtsort der Teilnehmenden
. Durchschnitt
Geburtsort der Eltern der Teilnehmenden Deutschland Auflerhalb Insgesamt
Deutschlands

Beide Eltern in Deutschland geboren 58,9 % 1,6 % 50,1 %

Vater in Deutschland geboren 3,3% 3,2% 3,3%

Mutter in Deutschland geboren 6,3 % 23 % 5,6 %

Beide auBerhalb Deutschlands geboren 30,7 % 92,3 % 40,2 %

Keine Angabe 0,8 % 0,5 % 0,7 %

Gesamt 100,0 % 100,0 % 100,0 %
Anmerkungen:

Abweichungen von 100,0 % sind wegen Rundungsfehler moglich.
Quelle: Schiilerbefragung (hochgerechnete Werte).

Anteil von Schiilerinnen und Schiilern mit nicht-
deutscher Herkunftssprache an den Teilnehmer-
schulen insgesamt und nach Bundesléindern

Im Rahmen der Befragung der Leitungen der an der Be-
rufseinstiegsbegleitung teilnehmenden Schulen wurde
auch der Anteil von Schiilerinnen und Schiilern mit nicht-
deutscher Herkunftssprache ermittelt. Danach liegt der
Anteil von Schiilerinnen und Schiiler nicht-deutscher
Herkunftssprache in rund jeder dritten Teilnehmerschule
bei mindestens 50 %. In weiteren 19,6 % aller Fille be-
tragt der Anteil dieser Schiilergruppe zwischen 25 % und
49 %. Bei den iibrigen 46,9 % der Teilnehmerschulen be-
tragt der Anteil der entsprechenden Personengruppe unter
25 % (Abbildung 5.11).43

In regionaler Hinsicht zeigen sich erhebliche Unter-
schiede zwischen dem Osten und dem Westen Deutsch-
lands. In allen teilnehmenden Schulen aus ostdeutschen

Bundesldandern — mit Ausnahme von Berlin — liegt der
Anteil von Schiilerinnen und Schiilern mit nicht-deut-
scher Herkunftssprache unter 25 %. Demgegentiber wei-
sen die Teilnehmerschulen in den westdeutschen Bundes-
landern deutlich hohere Anteile auf (Ausnahme: Hessen).
An der Spitze stehen Hamburg und Berlin. Uberdurch-
schnittlich hohe Anteile von Teilnehmerschulen mit
Schiilerinnen und Schiilern mit nicht-deutscher Her-
kunftssprache finden sich dariiber hinaus in Bremen, Nor-
drhein-Westfalen, Baden-Wiirttemberg und Bayern (siche
Tabelle 5.6).44

4 Die hier ausgewiesen Anteilswerte beziehen sich auf alle Schiilerin-
nen und Schiiler ab Klasse 5 zum 31.12.2009 an den teilnehmenden
Schulen.

44 Das Bundesland Sachsen wurde wegen der gesonderten Umsetzung
des Modellvorhabens nicht befragt.

Tabelle 5.6

Anteil von Schiilerinnen und Schiilern mit nicht-deutscher Herkunftssprache
an den Teilnehmerschulen nach Bundesland

Anteil von Schiilerinnen und Schiilern mit nicht deutscher

Bundesland Herkunftssprache

<25% 25-49% 50-74% 75% und mehr
Schleswig-Holstein* 54,3 % 8,6 % 0,0 % 0,0 %
Hamburg” 33,3 % 0,0 % 0,0 % 66,7 %
Niedersachsen 48,4 % 25,0 % 14,1 % 12,5 %
Bremen* 0,0 % 50,0 % 50,0% 0,0 %
Nordrhein-Westfalen 17,1 % 27,5 % 44,2 % 11,2 %
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noch Tabelle 5.6

Anteil von Schiilerinnen und Schiilern mit nicht deutscher

Bundesland Herkunftssprache
<25% 25-49% 50-74% 75% und mehr

Hessen”™ 100,0 % 0,0 % 0,0 % 0,0 %
Rheinland-Pfalz” 90,3 % 9,7 % 0,0 % 0,0 %
Baden-Wiirttemberg 26,4 % 32,0 % 36,2 % 53%
Bayern 381 % 21,2 % 257 % 15,0 %
Saarland” 25,0 % 50,0 % 25,0 % 0,0 %
Berlin”* 12,5 % 12,5 % 18,8 % 56,2 %
Brandenburg 100,0 % 0,0 % 0,0 % 0,0 %
Mecklenburg-Vorpommern* 100,0 % 0,0 % 0,0 % 0,0 %
Sachsen-Anhalt* 100,0 % 0,0 % 0,0 % 0,0 %
Thiiringen* 100,0 % 0,0 % 0,0 % 0,0 %

Bei Schleswig-Holstein entfallen die iibrigen 37,0 % auf die hier nicht ausgewiesene Kategorie ,.keine Angabe“. Bei den mit einem * gekennzeich-
neten Bundeslandern umfasst die der Hochrechnung zugrunde liegende Fallzahl weniger als zehn Fille. Die Ergebnisse sind daher nur eingeschrankt
interpretierbar.

Quelle: Schulleiter-Befragung (Stichtag: 31.12.2009, geschitzte hochgerechnete Werte).

Abbildung 5.11

Struktur der Schiilerinnen und Schiiler an den Teilnehmerschulen nach Herkunftssprache

469

Anteil der Gruppe an Schiilerinnen und Schiilern
an der Schule (in %)

14

<25% 25-49 % 50-74 % 75%und mehr  keine Angabe

Anteil der Schiilerinnen und Schiiler mit nicht-deutscher Herkunftssprache
Quelle: Befragung von Schulleitungen (hochgerechnete Werte).
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5.3.2 Schulische Ausgangslage der
Teilnehmenden

Schultypen

Die insgesamt 26.068 Teilnehmenden lassen sich entspre-
chend den bereinigten ITM-Daten folgenden Schultypen
zuordnen: 75,3 % aller geforderten Jugendlichen besu-
chen eine Hauptschule/Werkrealschule (53,6 % aller Ein-
tritte), eine Gesamtschule/Gemeinschaftsschule (13,6 %)
oder eine Realschule/Regionalschule (8,2 %). Auf Schii-
ler und Schiilerinnen von Sonderschulen/Forderschulen
entfallen 20,6 % aller Teilnehmenden. Weitere 1,4 % be-
suchen sonstige allgemein bildende Schulen. Fiir die iibri-
gen 2,7 % liegen keine Angaben zum Schultyp vor (siche
Tabelle 5.7).

Tabelle 5.7

Struktur der Teilnehmenden nach Schultyp

Anteil des

Schultyp Schultyps an

allen Schulen
Hauptschule/Werkrealschule 53,6 %
Sonder-/Forderschule 20,6 %
Gesamtschule/Gemeinschaftsschule 13,6 %
Realschule/Regionalschule 82 %
Sonstige allgemeinbildende Schule 1,4 %
Keine Angabe 2,7 %
Anmerkungen:

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und
Rundungsfehler moglich.
Quelle: IAB-ITM (Stand: Juli 2010; Eintritte).

Schulleistungen

In der Befragung der Jugendlichen wurden die Schulno-
ten in den Fachern Mathematik, Englisch, Deutsch und
Sport abgefragt. Um eine Nullmessung zu erreichen, die
fiir die spatere Wirkungsanalyse benétigt wird, sollten die
Schulnoten zwei Jahre vor dem Befragungszeitpunkt an-
gegeben werden. Die Notenverteilung ist in Tabelle 5.8

enthalten. In allen Fachern aufler dem Sportunterricht ist
die Schulnote 3 die haufigste Note. In Mathematik ist das
Notenspektrum weiter gezogen als in Deutsch oder Eng-
lisch. Knapp jeder zehnte Schiiler berichtet eine 5 in Ma-
thematik, unter den Schiilerinnen sogar jede sechste. Da-
gegen erzielen die weiblichen Jugendlichen in den
Féachern Deutsch und Englisch bessere Noten als ihre
méinnlichen Mitschiiler.

Da ein VergleichsmaBstab zur Gesamtheit aller Schiilerin-
nen und Schiiler fehlt, kann die Frage, inwieweit leis-
tungsschwéchere Schiilerinnen und Schiiler in der Gruppe
der teilnehmenden Jugendlichen iiberreprisentiert sind,
an dieser Stelle nicht beantwortet werden. Es zeigt sich
jedoch, dass unter den teilnehmenden Jugendlichen etwa
37 % im Fach Deutsch und etwa 45 % im Fach Mathema-
tik die Note 4 oder schlechter hatten. Dazu kommt, dass
die Notenverteilung an den Forderschulen deutlich besser
ist als an den iibrigen Schulen; hier wurden nur 25 % be-
ziehungsweise 34 % in Deutsch und Mathematik mit der
Note 4 oder schlechter bewertet.

In der Befragung sollten die Jugendlichen ferner angeben,
ob sie bereits einmal eine Klasse wiederholen mussten.
Dies trifft auf 39,5 % der teilnehmenden Jugendlichen zu.
Auch hierdurch ergibt sich die Einschidtzung, dass
schlechte Noten in der Schule unter den teilnehmenden
Jugendlichen weit verbreitet sind, was mit der Zielgrup-
pendefinition der Berufseinstiegsbegleitung iiberein-
stimmt. Es ist auch konsistent mit den Erkenntnissen der
Evaluation tiber den Auswahlprozess.

Subjektive Wahrnehmung der schulischen und
beruflichen Aussichten

Die Einschétzungen der befragten Jugendlichen zu den
Aussichten fiir Schulabschluss und Ausbildung stehen in
einem deutlichen Gegensatz zu den im Durchschnitt eher
schlechten Schulleistungen (sieche Tabelle 5.9).

Nur 8 % der teilnehmenden Jugendlichen, die auf diese
Frage antworteten, schéitzen ihre Chancen auf die Erlan-
gung des Hauptschulabschlusses als eher schlecht,
schlecht oder sehr schlecht ein. Ahnlich skeptisch iiber
die Chancen auf einen Ausbildungsplatz duflern sich
20 % der Jugendlichen. Dabei sind die ménnlichen Ju-
gendlichen noch optimistischer als die weiblichen Teil-
nehmerinnen.
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Tabelle 5.8
Schulleistungen der Teilnehmenden
1 2 3 4 5 6
Mathematik m 3,9% 17,0 % 37,9 % 26,6 % 8,8 % 0,5 %
W 1,5% 9,7 % 33,6 % 32,6 % 17,0 % 1,3%
Englisch m 0,6 % 9.8 % 353% 34,6 % 9,1% 0,3 %
w 2,6 % 15,7 % 37,8 % 26,3 % 82 % 0,7 %
Deutsch m 0,6 % 10,6 % 41,8 % 36,1 % 6,4 % 0,5 %
W 1,6 % 20,7 % 45,7 % 22,9 % 3,9% 0,1%
Sport m 32,8 % 41,7 % 17,3 % 4,4 % 0,5 % 02 %
w 19,6 % 38,1 % 27,8 % 6,3 % 2,1% 0,8 %
Anmerkungen:
Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.
Quelle: Schiilerbefragung (hochgerechnete Werte).
Tabelle 5.9
Subjektive Zukunftsaussichten der Teilnehmenden
Weil3
eher sehr nicht/
sehr gut gut cher gut schlecht schlecht schlecht keine
Angabe
Wie schitzt Du Deine m 37,4 % 35,0 % 18,2 % 4,8 % 1,4% 0,9 % 2,2%
Chancen ein, den
Hauptschulabschluss zu 336%  305%  241% 64%  20% 0,9 % 25%
schaffen?
Wie schitzt Du Deine m 9,0 % 24,3 % 47,8 % 13,7 % 2,7 % 1,6 % 0,9 %
Ch fei
aneen au’ einen wo120% 193%  448%  152%  52%  16%  20%

Ausbildungsplatz ein?

Anmerkung:
Abweichungen von 100,0 % sind rundungsbedingt moglich.
Quelle: Schiilerbefragung (hochgerechnete Werte).

5.3.3 Fallstudienevidenz liber die
teilnehmenden Schiiler

Schlechte schulische Leistungen der Schiilerinnen und
Schiiler begegnen einem auch in den qualitativen Fallstu-
dien. Sie werden oft in Zusammenhang mit dem Migrati-
onshintergrund und mangelnden Sprachkenntnissen ge-
bracht.

,Das zentrale Hindernis gerade der Jugendlichen mit Mi-
grationshintergrund sind ihre Sprachprobleme. Dabei fin-
det ihre Verstdndigung im Wesentlichen in drei Sprach-
kulturen statt: In der Schule versuchen sie, deutsch zu
sprechen. In ihrem Freundeskreis sprechen sie einen Mix

aus ihrer Herkunftssprache; versetzt mit deutschen Wor-
ten. In ihren Familien wiederum wird in der Regel aus-
schlieBlich in ihrer Herkunftssprache gesprochen. Dieser
Mix aus diesen drei Sprachkulturen bedingt, dass sie sich
weder in ihrer Herkunftssprache noch im Deutschen rich-
tig ausdriicken konnen. Ein (deutsches) Ausbildungs-
unternehmen setzt in der Regel jedoch voraus, dass ein
Jugendlicher, der sich um einen Ausbildungsplatz be-
wirbt, die deutsche Sprache zumindest soweit beherrscht,
dass er sich in dieser Sprache ausdriicken kann. Wenn
diese Grundvoraussetzung nicht gegeben ist, haben die
Jugendlichen kaum eine Chance, einen Ausbildungsplatz
zu bekommen.* (Berebl1, 4)
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Neben schulischen Leistungen und Lernschwierigkeiten
ist das Elternhaus, welches als Hauptressource oder -be-
lastung der Schiilerinnen und Schiiler beschrieben wird,
ein weiteres stark gewichtetes Auswahlkriterium. So sind
auch Jugendliche, bei denen keine Unterstiitzung vom El-
ternhaus zu erwarten ist, zusétzlich mit aufgenommen
worden, unabhéngig vom schulischen Leistungsvermo-
gen. Aufgrund hoher Arbeitslosigkeit in vielen Regionen
sind viele Familien der teilnehmenden Jugendlichen von
Erwerbslosigkeit und Bezug von Arbeitslosengeld II be-
troffen. Das Elternhaus, da sind sich die Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter einig, kann einen enormen
Belastungsfaktor fiir die Jugendlichen darstellen. Viele
sind stark in Haushalt sowie die Aufsicht und Betreuung
der Geschwister mit eingebunden. Auch darf die Vorbild-
funktion der Eltern nicht unterschétzt werden.

, --. und da spielt auch das Elternhaus eine grofie Rolle,
also wir merken das immer wieder, dass Kinder, wo die
Eltern arbeitslos sind, wo die Eltern auch einen sehr nied-
rigen Bildungsstand haben, eben auch die Kinder einen
niedrigen Bildungsstand haben, also ich will nicht sagen,
das hat sich vererbt, aber ich denk mal so, so Vorbildwir-
kung hat.“ (BBS, 4)

So desolat manche Familiensituationen, in denen auch
zum Teil Kriminalitdt und Gewaltbereitschaft vorhanden
sind, auch beschrieben werden, wird gleichzeitig immer
darauf hingewiesen, dass es natiirlich auch Eltern gibt,
welche sich gut um die Jugendlichen kiimmern und die
engagiert und interessiert mit der Berufseinstiegsbeglei-
tung zusammenarbeiten. Allgemein stehen viele Eltern
der Berufsorientierung ihrer Kinder hilflos gegentiber und
sind nicht in der Lage eine angemessene Begleitung zu
bieten.

»Ja, ergdnzen muss man dazu, dass die Schiiler, die wir
hier an der Schule haben, haufig iiber Elternhduser, also
aus Elternhduser kommen, die mit diesen Strukturen gar
nicht vertraut sind, die sich auch wenig darum kiimmern
und sich doch schon auf die Schule verlassen, auf den
schulischen Rahmen verlassen.” (BB1, 76)

Anders als in den standardisierten Erhebungen stellen
sich die Aussichten fiir die teilnehmenden Jugendlichen
dar. Den Akteuren wie auch den teilnehmenden Jugendli-
chen ist durchaus klar, dass der Abschluss an einer Haupt-
oder Forderschule nicht viele Mdglichkeiten erdffnet.
Viele Schiilerinnen und Schiiler wissen, dass ihre Chan-
cen auf dem Ausbildungsstellenmarkt aufgrund der Stig-
matisierung der besuchten Schulform gering sind. Die
meisten reagieren hierauf mit Resignation und Demoti-
vierung, woraus ein Absacken schulischer Leistungen re-
sultiert.

,Erst mal Erstaunen. Und dann kommt als néchster
Schritt so die Uberlegung, da kann ich ja eh machen, was
ich will. Also Chance hab ich sowieso keine, Job krieg
ich sowieso nicht, muss ich im Unterricht auch nicht auf-
passen. Ob ich einen Hauptschulabschluss mit 1,0 mach
oder keinen hab, wo ist der Unterschied?* (Bereb7, 45)

Gegensitzlich hierzu gibt es aber viele Schiilerinnen und
Schiiler, die sich gerade aufgrund der Stigmatisierung des
Haupt- oder Forderschulabschlusses das Ziel gesetzt ha-
ben, eine weiterfiihrende Schule zu besuchen, um héhere
Bildungsabschliisse zu erreichen und somit ihre Chancen
auf dem Ausbildungsstellenmarkt verbessern zu konnen,
worin sie hdufig weder von Schule noch Berufseinstiegs-
begleitung Bestarkung erfahren.

Neben der Perspektivlosigkeit vieler Schiilerinnen und
Schiiler ist auch die Orientierungslosigkeit, welche sich
durch stindiges Wechseln der Berufswiinsche duf3ert, ein
immer wiederkehrendes Thema in den Gesprachen. Den
Jugendlichen fallt es sichtlich schwer, sich fiir einen Be-
ruf zu entscheiden. Oftmals richtet sich der Berufswunsch
nach den spiteren Verdienstmdglichkeiten. Tendenziell
werden jedoch die klassischen Berufe fiir Manner und
Frauen favorisiert.

»Gerade hier in der achten ist es so, dass einige Schiiler
sich noch nicht 100-prozentig festgelegt haben, was sie
wollen; ist verstdndlich, einige sind 13, ne? Wer von uns
hat das mit 13 schon gewusst ((lacht)).” (Bereb4, 7)

Generell sind die Beschreibungen der Schiilerinnen und
Schiiler stark verallgemeinernd. Dezidiertes Aufzeigen
von Stérken und Ressourcen einzelner Schiilerinnen und
Schiiler féllt hingegen schwerer. Es sind sich jedoch alle
einig, dass die Stirken der Jugendlichen in der Praxis zu
finden sind und nicht in der Theorie.

Die mangelnde Ausbildungsreife der Schiilerinnen und
Schiiler und die damit korrelierenden Schwierigkeiten auf
dem Ausbildungsstellenmarkt, so berichten die Ge-
spriachspartner, wird einerseits an den schlechten schuli-
schen Leistungen festgemacht, andererseits mit fehlender
Sozialkompetenz und Eigenverantwortung erklart.

,»Also ich halte fiir das grofte Problem die fehlende Aus-
bildungsreife, die viele Hauptschiiler haben, [...], die ein-
fach mit Abschluss der, der Schule noch nicht soweit
sind, von ihren sozialen Fahigkeiten her, von ihren Pla-
nen, vom Hinterfragen ihrer Berufswiinsche, dass der
Ubergang nahtlos passieren kann.“ (BB4, 3)

Angesicht der Lage auf dem Ausbildungsstellenmarkt
und der Tatsache, dass ,,die Arbeitgeber nicht bereit sind,
von ihren Anforderungen abzugehen® (BB7, 5), werden
die Chancen der Schiilerinnen und Schiiler auf einen Aus-
bildungsplatz eher schlecht eingeschétzt. Die Erwartun-
gen der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter
stehen damit in einem deutlichen Gegensatz zu den Er-
wartungen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Die feh-
lende Mobilitatsbereitschaft der Jugendlichen erschwert
die Situation zusitzlich. Doch wird ein Trend des Wan-
dels in vielen Regionen wahrgenommen. Aufgrund der
geburtenschwachen Jahrgdnge konnten Betriebe in Zu-
kunft gezwungen sein, ihre hohen Anforderungen nach
unten zu korrigieren, so dass die Chancen von Haupt- und
Forderschiilerinnen und -schiilern auf einen Ausbildungs-
platz in Zukunft moglicherweise steigen werden.
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5.4 Betreuungsrelationen

Die Triagerbefragung liefert Angaben zur Zahl der betreu-
ten Schulen sowie der Schiilerinnen oder Schiilern an den
betreuten Schulen. Danach werden von den 156 Tragern
der Stichprobe, die giiltige Angaben zur Zahl der betreu-
ten Schulen gemacht haben, 573 Schulen im Rahmen der
Berufseinstiegsbegleitung betreut. Im Durchschnitt wer-
den damit 3,7 Schulen pro Trager betreut, wobei sich das
Spektrum der Zahl der betreuten Schulen von einer bis
maximal elf Schulen pro Tréger erstreckt.

Hochgerechnet werden von den Tragern im Durchschnitt
96,6 Schiilerinnen und Schiiler pro Trager betreut, wobei
sich das Spektrum der Zahl der betreuten Jugendlichen
von fiinf bis maximal 330 Teilnehmende pro Tréiger er-
streckt.

Im Rahmen der Tragerbefragung wurde die Zahl der beim
Tréger beschiftigten Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleiter sowie die Zahl der von diesen insgesamt betreuten
Jugendlichen ermittelt. Aus beiden Angaben lésst sich be-
stimmen, wie viele Teilnehmende pro Berufseinstiegsbe-

Abbildung 5.12

gleiterin oder -begleiter im Durchschnitt des jeweiligen
Loses betreut werden.5 Uber alle Triger hinweg werden
im Durchschnitt 20,5 Schiilerinnen und Schiiler* pro
Vollzeitdquivalent betreut (hochgerechnete Werte).

Hinter dem ermittelten Durchschnittswert verbergen sich
auf der Ebene der einzelnen Triager Abweichungen nach
oben und unten: Bei 15,1 % der an hochgerechnet insge-
samt 913 Schulen titigen Trdger werden eigenen Anga-
ben zufolge weniger als 20, bei 60,3 % genau 20 und bei
16,6 % mehr als 20 Schiiler pro Berufseinstiegsbegleite-
rin oder -begleiter betreut (siche Abbildung 5.12).47 Da-
mit wird der Anforderung des Gesetzes, wonach ,,einem
Berufseinstiegsbegleiter ... in der Regel hochstens zwan-
zig Jugendliche gleichzeitig zugeordnet sein® sollen,
weitgehend Rechnung getragen.

4 Insgesamt liegen fiir 94,6 % der befragten Tréger hierzu giiltige Wer-
te vor.

46 Standardabweichung von 4,2.

47 Fiir 7,9 % der Schulen gibt es keine Angaben.

Zahl der betreuten Jugendlichen pro Vollzeitiquivalent
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20%
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20 21-25 Mehr als 25

Zahl der betreuten Schiiler/innen pro Vollzeitdquivalent

Quelle: Befragung der Triager 2010, hochgerechnete Werte.
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5.5 Finanzieller Verlauf

5.5.1 Verausgabte Mittel insgesamt

Fiir das Jahr 2009 insgesamt wurden nach Angaben der
BA fiir die Berufseinstiegsbegleitung 35,7 Millionen
Euro bereitgestellt.*8 Davon wurden in diesem Jahr insge-
samt 35,4 Millionen Euro verausgabt. Von diesen veraus-
gabten Mitteln entfielen auf die westdeutschen Bundes-
lander 83,1 %, auf die ostdeutschen 16,9 %.

Vom Beginn der Berufseinstiegsbegleitung im Februar
2009 bis August desselben Jahres (Eintrittszeitraum der
ersten Kohorte) wurden bundesweit durchschnittlich
2,8 Millionen Euro pro Monat verausgabt. Die Gesamt-

4 Bundesagentur fiir Arbeit: Bewirtschaftungsiibersicht 2/686 04 —
Zweckbestimmung. Inanspruchnahme der verfligbaren Ausgabemit-
tel 2009. Stand: 31.12.2009.

ausgaben lagen in diesem Zeitraum bei insgesamt rund
17 Millionen Euro.

Mit dem Start der zweiten Kohorte im September 2009
und der damit verbundenen deutlichen Zunahme der Teil-
nehmerzahlen stiegen die monatlichen Ausgaben auf
knapp 4,3 Millionen Euro. Die durchschnittlichen Ausga-
ben von September bis Dezember 2009 beliefen sich auf
4,6 Millionen Euro pro Monat. (siche Abbildung 5.13).

Ein {iberdurchschnittlich hoher Anteil der Mittel wird in
den Bundeslédndern Nordrhein-Westfalen (Anteil an allen
Mitteln im Jahr 2009: 23,07 %), Baden-Wiirttemberg
(14,25 %), Bayern (14,08%) und Niedersachsen
(10,28 %) verausgabt. Die geringsten Mittel entfielen auf
die Bundesldnder Saarland (1,16 %), Bremen (1,18 %),
Hamburg (1,24 %), Mecklenburg-Vorpommern (1,97 %)
und Schleswig-Holstein (3,42 %) (siche Tabelle 5.10).
Dies entspricht grob der Verteilung der Teilnehmerinnen
und Teilnehmer auf die einzelnen Bundeslénder.

Abbildung 5.13

Entwicklung der monatlichen Ausgaben
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Tabelle 5.10
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5.5.2 Kostensitze pro Schiilerin oder Schiiler

Laut Tragerbefragung betrug im Jahr 2009 der durch-
schnittliche monatliche Kostensatz 185,75 Euro pro Teil-
nehmenden.* Den Angaben der Tréager zufolge deckten
in 58 % der Fille die Kostensétze, die die Tridger von der
BA fiir die Durchfiihrung der Berufseinstiegsbegleitung
im Jahr 2009 erhielten, die damit verbundenen Kosten.
Dagegen sind 29 % der Triger der Meinung, dass die
Durchfiihrung der Mafinahme fiir sie nicht kostendeckend
ist. Die iibrigen 14 % der befragten Trager gaben hierzu
keine Antwort. Dass ein relativ hoher Prozentsatz der
Trager nach eigenen Angaben die Berufseinstiegbeglei-
tung nicht kostendeckend durchfiihrt, konnte am starken
wirtschaftlichen Interesse der Triger liegen. So wurde in
den Fallstudien gedufert, dass Angebote unterhalb der

4 Rund 64,3 % der befragten Triager gaben Auskiinfte liber die erhalte-
nen Kostensétze. Die iibrigen 35,7 % der Befragten machten hierzu
keine Angaben. Damit war der Anteil von Antwortausféllen bei die-
ser Frage — erwartungsgemaf — tiberdurchschnittlich hoch.

tatsdchlichen Kosten abgegeben wurden, um sich auf dem
Markt zu positionieren (siche Abschnitt 4.2.1).

Hinter dem ermittelten Durchschnittswert verbergen sich
Unterschiede zwischen den Triagern. In Abbildung 5.14
ist die Haufigkeitsverteilung der Kostensétze abgebildet.
Wie zu erwarten, unterscheiden sich die Kostensitze im
Median je nachdem, ob der Trager nach eigenen Angaben
kostendeckend arbeitet oder nicht.5° Dies kann teilweise
auch in der Haufigkeitsverteilung beobachtet werden, ins-
besondere im Bereich hoherer Zuwendungen. Bei der In-
terpretation der Angaben ist zu beriicksichtigen, dass
mehr als ein Drittel der Trager (36 %) keine Angaben zu
den erhaltenen Kostensdtzen gemacht haben.

50 Der Median der Gesamtverteilung ist bei 180 Euro. Die Tréger, die
kostendeckend arbeiten bekommen im Median 188,54 Euro und die
nicht kostendeckend arbeitenden Trager bekommen im Median
174,50 Euro. Die Mittelwerte unterscheiden sich allerdings nicht so
stark. Im Durchschnitt bekommen die kostendeckend arbeitenden
Trager 188,69 Euro und die nicht kostendeckend arbeitenden Trager
180,98 Euro.

Abbildung 5.14
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6 Durchfiihrung und Ergebnisse der
Berufseinstiegsbegleitung

In diesem Kapitel werden die wichtigsten Aspekte der
Durchfiihrung der Berufseinstiegsbegleitung diskutiert.
Dazu gehdren neben den Inhalten der Tétigkeit Fragen
der Organisation einschlieBlich der Zusammenarbeit mit
anderen Akteuren, den Dokumentationstatigkeiten und
Fragen der Qualitétssicherung. Ferner wird die Verbesse-
rung der Problemlagen der Teilnehmenden angesprochen,
insoweit sie sich bereits jetzt erfassen lasst. Bewertungs-
aspekte werden auch mit der Akzeptanz der Berufsein-
stiegsbegleitung bei den zu fordernden Jugendlichen und
den weiteren beteiligten Akteuren sowie mit der Zufrie-
denheit der Teilnehmerinnen und Teilnehmer angespro-
chen. AbschlieBend wird die Gesamtsbewertung der Be-
rufseinstiegsbegleitung durch die Akteure dargestellt.

Gemessen an den in § 421s SGB III formulierten Zielen
der Berufseinstiegsbegleitung haben die Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter inhaltlich ein breites Spek-
trum unterschiedlicher Aufgaben in unterschiedlichen
Tatigkeitsbereichen zu leisten: Sie sollen die von ihnen
begleiteten Jugendlichen je nach individueller Bedarfs-
lage insoweit unterstiitzen, dass diese einen allgemein bil-
denden Schulabschluss erreichen und parallel dazu in
dieser Zeit eine qualifizierte Berufswahlentscheidung
treffen. Wenn die Jugendlichen einen Ausbildungsplatz
gefunden haben, sollen sie zumindest {iber einen Zeit-
raum von sechs Monaten darauf hinwirken, dass die an-
gestrebte Ausbildung letztendlich erfolgreich abgeschlos-
sen wird. Da die geforderten Jugendlichen noch nicht in
dieser zweiten Phase beobachtet werden, beschéftigt sich
dieser Abschnitt mit der Durchfithrung der Berufsein-
stiegsbegleitung in der schulischen Phase. Dabei wird je-
doch auch untersucht, inwieweit die Situation der Jugend-
lichen nach dem Schulabschluss bereits jetzt in den Blick
genommen wird.

Tabelle 6.1

6.1 Inhalte der Berufseinstiegsbegleitung

6.1.1 Feststellung des individuellen
Forderbedarfs

Eine adressatengerechte Betreuung der Jugendlichen setzt
zundchst voraus, dass ihr individueller Unterstiitzungsbe-
darf identifiziert wird. Die Feststellung dieser Ausgangs-
situation ist, zusammen mit einer Dokumentation der
darauf aufbauenden Betreuungsschritte, eine ganz ent-
scheidende Grundlage fiir die Zuschneidung aller anderen
parallel oder auch nachfolgend angebotenen Unterstiit-
zungsleistungen, seien es solche, die von der der Schule
selbst angeboten werden, oder von anderen, schulexter-
nen Partnern wie zum Beispiel der Berufsberatung der
Agentur fir Arbeit oder auch der Jugendberufshilfe. Vor
diesem Hintergrund wurden die Berufseinstiegsbegleite-
rinnen und -begleiter gefragt, mit welchen Methoden sie
diesen Bedarf festgestellt haben.

Insgesamt nutzen die Berufseinstiegsbegleitenden ein
breites Spektrum unterschiedlicher Methoden zur Fest-
stellung des Unterstiitzungsbedarfs (siche Tabelle 6.1).
Dabei stehen der Austausch mit den Lehrkriften an der
Schule und individuelle Gesprache mit den einzelnen Ju-
gendlichen an erster Stelle. Aber auch die Beobachtung
der Jugendlichen und der Austausch mit ihren Eltern spie-
len in diesem Zusammenhang eine wichtige Rolle. Test-
verfahren werden mit 84,9 % der Nennungen ebenfalls
héufig genannt. Etwas weniger hdufig wird der Austausch
mit Kooperationspartnern wie der Schulsozialarbeit oder
der Jugendhilfe dazu genutzt, den individuellen Forderbe-
darf festzustellen. 68,8 % der Berufseinstiegsbegleiterin-
nen und -begleiter nutzen hierzu auch den Kontakt mit
den Berufsberaterinnen und -beratern.

Das Ergebnis, dass der Austausch mit den Fachkréften
der Berufsberatung unter den aufgefiihrten Moglichkeiten
die letzte Position einnimmt, erstaunt insofern, als man

Methoden der Bedarfsfeststellung

Ja Nein
Austausch mit Lehrkraften 98,6 % 1,4 %
Einzelgespriche mit Jugendlichen 98,3 % 1,7 %
Beobachtung der Jugendlichen 92,7 % 7,3 %
Gesprache mit den Eltern 89,0 % 11,0 %
Anwendung von Testverfahren 84,9 % 15,1 %
Austausch mit Kooperationspartnern 81,4 % 18,6 %
Austausch mit der Berufsberatung 68,8 % 31,2%

Anmerkung:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/innen hochgerechnet.

Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter 2010.
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unter dem Aspekt einer intensiven und langerfristig ange-
legten Zusammenarbeit mit der Berufsberatung eine re-
gelmiBige Abstimmung mit ihren Fachkriften auch im
Einzelfall erwarten konnte. Eine mdgliche Erklarung
konnte darin liegen, dass die Berufseinstiegsbegleitung
bisher im Rahmen der Schule umgesetzt wurde und damit
in starkem MaBe als schulzentrierte Maflnahme wahrge-
nommen wurde.

6.1.2 Vorgehensweise und Inhalte
der Betreuung

In der standardisierten Befragung der Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleiter wurde erhoben, in welchem

Mafe sich die Befragten in der Betreuung einer Reihe
von einzelnen Aufgaben widmen (Tabelle 6.2). Vor dem
Hintergrund des festgestellten Unterstiitzungsbedarfs se-
hen die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter ihre
wichtigste Aufgabe darin, zu ,,ihren” Jugendlichen ein in-
dividuelles und vertrauensvolles Verhdltnis aufzubauen.
Dies steht hinsichtlich der Intensitét, mit der die Aufgabe
wahrgenommen wird, unangefochten an erster Stelle. Das
personliche Verhéltnis zu den Jugendlichen ist fiir nahezu
alle Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter in ho-
hem Mafe wichtig, fiir 76 % sogar in sehr hohem Mafe.
Die individuelle Begleitung, Beratung und Orientierung
der Schiilerinnen und Schiiler bildet damit das ,,Herz-
stiick aller Unterstiitzungsleistungen.

Tabelle 6.2

Bedeutung verschiedener Aufgaben aus Sicht der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter

durch- . . .

Aufgabenspektrum sehr hoch hoch schnittlich gering sehr gering gar nicht
Gespriche zur Herstellung 75,8 % 21,6 % 1,3 % 0,0 % 0,0 % 0,0 %
personlicher Schiilerbeziehungen
Unterstiitzung bei der Berufs- 68,2 % 25,5 % 3,5 % 0,7 % 0,0 % 0,0 %
orientierung
Unterstiitzung bei Bewerbungs- 65,7 % 20,4 % 4,7 % 3,8% 0,7 % 2,7 %
unterlagen
Hilfe bei Suche nach Praktikums- 58,8 % 26,2 % 9,6 % 1,7 % 0,2 % 1,8 %
stellen
Hilfe bei der Suche von 53,3 % 21,4 % 8,4 % 3,8% 2,1 % 6,4 %
Ausbildungsplétzen
Praktikumsbegleitung und 52,5 % 33,1% 7,0 % 1,4 % 1,6 % 2,2%
-betreuung

erufliche) Kompetenzanalyse .7 % .3 % 4 % ,8 % 4 % A%
(Berufliche) Komp ly 44,7 % 393 % 10,4 % 2,8% 0,4 % 1,1 %
Unterstiitzung bei Vorstellungs- 41,9 % 27,1 % 17,6 % 2,7 % 1,7 % 6,1 %
gespréachen
Kontaktpflege zu Praktikums- 31,7 % 385 % 20,1 % 2,8 % 1,5 % 3,1%
und Ausbildungsbetrieben
Training sozialer Kompetenzen 29,3 % 43,6 % 17,7 % 6,9 % 0,5 % 0,5 %
Ursachenbestimmung schulischer 27,6 % 49,7 % 16,7 % 22% 2,1% 0,4 %
Schwierigkeiten
Hilfestellung bei besonderen 27,1 % 37,2 % 23,6 % 6,3 % 2,2 % 1,2 %
Problemlagen
Vermittlung von Hausaufgaben- 24,2 % 29,0 % 21,6 % 11,1 % 7,9 % 4,3 %
betreuung/Nachhilfeunterricht
Aufarbeiten familidrer Konflikte 15,5 % 32,1 % 29,7 % 11,6 % 8,8 % 0,7 %
Konfliktaufarbeitung beziiglich 14,9 % 33,6 % 32,5 % 10,4 % 5,0% 0,9 %
Lehrer oder Schiiler
Lotsenfunktion 13,2 % 34,1 % 37,1 % 9,1 % 2,6% 2,0%
Anmerkung:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/innen hochgerechnet.
Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.

Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter 2010.
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Die Befragungsergebnisse lassen eine klare Prioritéten-
setzung bei den Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleitern erkennen. Neben dem Aufbau einer personlichen
Beziehung werden vor allem die auf die berufliche Zu-
kunft der zu begleitenden Jugendlichen ausgerichteten
Aktivitdten hohe Bedeutung zugesprochen. Diese Aufga-
ben konnen eher allgemein auf die berufliche Orientie-
rung abzielen oder auch ganz konkrete Hilfestellungen
darstellen, wie Unterstiitzung bei der Praktikumssuche
und wihrend des Praktikums oder beim Verfassen von
Bewerbungsunterlagen.

Interessant ist auch die Angabe, dass die Lotsenfunktion,
also die fallbezogene Einschaltung weiterer Hilfsange-
bote wie Schulsozialarbeit oder ehrenamtliche Unterstiit-
zungstitigkeiten in der Wichtigkeit der Aufgaben nur
eine relativ nachgeordnete Rolle spielt. Etwa die Halfte
der in der Berufseinstiegsbegleitung titigen Personen
widmet sich dieser Aufgabe nur in durchschnittlichem
oder in noch geringerem Male. Eine hohere Bedeutung

Tabelle 6.3

messen die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter
demgegeniiber der Vermittlung von Hausaufgabenbetreu-
ung und Nachhilfe bei. Fiir mehr als die Hélfte der Be-
fragten hat diese Aufgabe eine hohe oder sehr hohe Be-
deutung.

Einen interessanten ergidnzenden Befund liefern die Ant-
worten auf die Fragen, ob und in welchem Maf}e bei der
Betreuung der Schiilerinnen und Schiiler nach Geschlecht
oder Migrationshintergrund der Jugendlichen unter-
schiedlich vorgegangen wird. Hier hitte man vermuten
konnen, dass die beiden Merkmale Geschlecht und Mig-
rationshintergrund konzeptionell zu unterschiedlichen
Ansitzen in der Begleitung und Betreuung der Jugendli-
chen fithren. Wie Tabelle 6.3 zeigt, trifft dies jedoch in
den meisten Fillen nicht zu. Mehr als die Halfte der Be-
rufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter differenziert in
der Betreuungstitigkeit iiberhaupt nicht nach diesen
Merkmalen.

Differenzierung im Vorgehen der Begleitung der Jugendlichen hinsichtlich Geschlecht
oder Migrationshintergrund

. . durch- . . .
Differenzierung sehr hoch hoch schnittlich gering sehr gering gar nicht
Geschlecht 2,5% 7,7 % 14,7 % 5,0 % 9,5 % 55,0 %
Migrationshintergrund 4,1% 7,8 % 13,3 % 52% 7,3 % 53,1 %

Anmerkungen:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/innen hochgerechnet.
Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.

Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter 2010.
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6.1.3 Umsetzung des individuellen Betreuungs-
ansatzes

Insbesondere aus den qualitativen Fallstudien wird deut-
lich, dass besonders zu Beginn der Berufseinstiegsbeglei-
tung grofler Wert auf eine griindliche Anamnese und Dia-
gnostik gelegt wird. Die individuelle Bedarfsfeststellung
wird als unabdingbarer Ausgangspunkt fiir jegliche weitere
Interventionen und Unterstiitzungsangebote postuliert:

,Feststellen, wo der einzelne Jugendliche Unterstit-
zungsbedarf hat. Und diesen Unterstlitzungsbedarf zu
analysieren und festzulegen, wie ich diese Unterstiitzung
am effektivsten leisten kann. Das habe ich versucht, das
war der groBite Teil meiner Arbeit.” (Bereb8, 68)

,,Weil ich denk, es geht ja um das Ganzheitliche und nicht
bloB um den Beruf. Also da spielt ja auch viel mit.“
(Bereb9, 293-297)

Dabei reichen die eingesetzten Methoden von intensiven
Einzelinterviews, iiber Elternarbeit und auch in einigen
Fillen bis hin zu auferschulischen Aktivititen wie Kino-
besuchen und anderen Freizeitunternehmungen.

,,Oder FuBlballjungs. Mit denen muss ich doch mal iiber
Fufball sprechen diirfen, das ist doch eigentlich was, wo
der Schiiler sagt, ,Mensch, die interessiert sich ja wirklich
fiir das, was meine Probleme sind.” (Bereb6, 590-592)

Erst durch das genaue Kennenlernen der Lebensum-
stinde, Féhigkeiten, Interessen und individuellen Pro-
blemlagen ldsst sich in den Augen der befragten Berufs-
einstiegsbegleiterinnen und -begleiter Hilfe iiberhaupt
adédquat entwerfen:

,,Man muss sich schrittweise herantasten, um so nach und
nach zu den Wurzeln des Problems dringen zu kdnnen. Erst
dann kann man Losungen entwickeln. (Bereb10, 45).

Berufseinstiegsbegleitung wird grundsitzlich als indivi-
duelle Beratungstitigkeit verstanden. Die Beratungstatig-
keit wird jedoch nur teilweise als explizit problemzen-
trierte Unterstlitzung umgesetzt. Vielmehr ist sie eher
eingebettet in die Gespréche iiber den Verlauf der Berufs-
orientierung. Sie bildet keinen eigenen Schwerpunkt, son-
dern ist Bestandteil der Présenz an der Schule und einer
Begleitung im Alltag:

,»Weil es ist einfach so dieses kleine Zwischendurchge-
sprach oder mal auf die Schulter klopfen, wie war es denn
gestern ...7* (Bereb6, 590-592)

Ein wichtiges Element der Unterstiitzungstatigkeit bildet
in diesem Kontext auch die ,,Ubersetzungsarbeit* zwi-
schen der Lebenswelt der Jugendlichen und den Anfor-
derungen im Ubergang, also auch zum Beispiel zu ver-
mitteln ,,was kostet das Leben?* (Bereb8, 40), oder
Beratungsgesprache mit dem Berufsberater zu ,liberset-
zen®. Dabei geht es oft schlicht darum, fiir die Schiilerin-
nen und Schiiler ankniipfbare und begreifbare Orientie-
rungsangebote und -punkte zu erdffnen:

»Je mehr sie sich vorstellen kdnnen, was da eigentlich
passiert, desto eher sind die auch in der Lage, sich zu ent-
scheiden.” (Bereb7, 9).

Die Tatigkeitsbeschreibungen der Berufseinstiegsbegleiter/
innen schwanken dementsprechend zwischen der schwer
fassbaren und beschreibbaren Beziehungs- und Erzie-
hungsarbeit auf der einen Seite und der Konkretisierung
von Praktikumakquisition und Bewerbungsschreiben als
den konkreten Kulminationspunkten ihrer Arbeit.>!

Den Beziehungsaufbau und die Beziehungsarbeit werten
alle befragten Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter
als die zentrale Voraussetzung fiir alle weiteren Aktivitéten:

,,Jch brauch das Vertrauen. Wenn ich das nicht habe, dann
kann ich gleich wieder gehen.“ (Bereb4, 27)

In einzelnen Féllen wird das Verhéltnis auch bewusst als
Gegenmodell einer Schiiler-Lehrer-Beziehung oder der
Elternbeziehung postuliert:

,Der Berufseinstiegsbegleiter steht zwischen Elternhaus
und ... Lehrern.” (Bereb5, 19).

6.1.4 Gesprachsthemen und Unterstiitzungs-
angebote aus Sicht der begleiteten
Schiilerinnen und Schiiler

Wenn man die in Abschnitt 6.1.2 vorgestellten Befragungs-
ergebnisse der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter
zu den Tétigkeitsschwerpunkten mit den Antworten der
Schiilerinnen und Schiiler auf vergleichbare Fragestellun-
gen abgleicht, ergeben sich iibereinstimmende Befunde.
Tabelle 6.4 zeigt die Themen, die nach Angaben der die
teilnehmenden Jugendlichen in der Berufseinstiegsbeglei-
tung angesprochen wurden.

Dabei zeigt sich auch aus der Sicht der Jugendlichen, dass
die Themen zur Berufswahl und zur beruflichen Perspek-
tive der Jugendlichen in den bisherigen Gesprichen den
Schwerpunkt bilden. In der Héufigkeit der Nennungen fol-
gen dicht darauf Aspekte der schulischen Situation und
moglicher Schwierigkeiten, den geplanten Schulabschluss
tatsdchlich zu erreichen. Mit deutlichem Abstand folgten
Themen zur hduslichen und familidren Situation der Ju-
gendlichen. Gleichwohl haben etwa die Halfte der Schiile-
rinnen und Schiiler angegeben, dass ihre hausliche Situa-
tion mit ihrer jeweiligen Begleitperson besprochen wurde.

Interessant ist ferner der Befund, dass die Erwartungen
der Jugendlichen an die Berufseinstiegsbegleitung mit
den besprochenen Themen im Wesentlichen {ibereinstim-
men. Bei der Frage, welche Erwartungen sie an die Unter-
stitzung durch die Berufseinstiegsbegleitung haben,
konnten die Jugendlichen in den Antwortvorgaben zwi-
schen verschiedenen Problemlagen wéhlen (siehe Ta-
belle 6.5). Hilfe und Unterstiitzung wird in erster Linie
bei der Suche nach einem Ausbildungs- und Praktikums-
platz erwartet. Auch Unterstiitzung beim Erreichen des

51 Die ersten Interviews mit Jugendlichen im Rahmen der Fallstudien
bestitigte diesen Eindruck: Auch wenn viele Jugendliche sich sehr
positiv iiber ihre Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter dufiern
und sie als wichtige Ansprechperson und Unterstiitzung benennen,
fallt ihnen auf die Frage, was diese mit ihnen machen, selten mehr
ein als ,,Bewerbungen schreiben. Die Beziehungsqualititen verber-
gen sich eher hinter den jeweiligen Personenbeschreibungen (,,zu der
kann ich immer hingehen.*).
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Tabelle 6.4

Von den Schiilerinnen und Schiilern benannte Gesprichsthemen zwischen ihnen und
ihren Begleitpersonen

Gesprichsinhalte Ja Nein

Wie die berufliche Zukunft aussieht 95,0 % 4,7 %

Wie man die berufliche Zukunft vorbereiten kann 91,7 % 7,6 %

Wie es an der Schule lauft 90,8 % 8,8 %

Wie man den Schulabschluss schaffen kann 86,0 % 13,3 %

Wie es zu Hause lauft 49,6 % 49,8 %

Wie man Stress mit der Familie vermeiden kann 21,9 % 76,9 %
Anmerkungen:
Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/innen hochgerechnet.
Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler méglich.
Quelle: Befragung der teilnehmenden Schiilerinnen und Schiiler 2010.
Tabelle 6.5

Erwartungen der Jugendlichen in Bezug auf die Unterstiitzung durch
die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter
au%i;(lien ja cher schon eher nicht nein auf}?:f;n en

Bei der Ausbildungsplatzsuche 57,1 % 28,0 % 93 % 2,2% 0,6 % 2,0%
Bei der Praktikumsplatzsuche 52,4 % 27,8 % 9,6 % 3,7 % 1,6 % 3,9%
Den Schulabschluss zu schaffen 44,6 % 28,6 % 13,6 % 4,8 % 2,9% 5,3%
Bei Problemen mit Noten 31,7 % 27,5 % 20,4 % 8,6 % 3,7 % 8,0%
Bei Problemen in der Klasse 16,6 % 18,9 % 21,0% 13,1 % 7,7 % 22,1 %
Bei Problemen zu Hause 12,8 % 14,1 % 18,3 % 11,6 % 10,7 % 31,3 %
Bei Problemen mit Freunden 9,1% 11,1 % 15,0 % 12,2 % 12,5 % 39,5 %
Anmerkungen:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/innen hochgerechnet.
Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.
Quelle: Befragung der teilnehmenden Schiilerinnen und Schiiler 2010.

Schulabschlusses wird von fast drei Vierteln der teilneh-
menden Jugendlichen von der Berufseinstiegsbegleitung
erwartet. Probleme mit Noten werden bereits von deutlich
weniger Jugendlichen genannt. Am unteren Ende der Ab-
stufung stehen soziale Probleme in der Klasse, zu Hause

oder mit Freunden.

6.1.5 Kontaktdichte

Eine Besonderheit der Berufseinstiegsbegleitung, auch
im Vergleich zu anderen Instrumenten beruflicher Orien-
tierung von Schiilerinnen und Schiilern, besteht in dem
niedrigen Betreuungsschliissel. Mit einer Relation von ei-
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ner Berufseinstiegsbegleiterin oder einem -begleiter zu
20 Jugendlichen erlaubt dies eine intensive Betreuung je-
des einzelnen zu begleitenden Jugendlichen. Fiir die Eva-
luierung ist es wichtig, mit welcher Intensitdt — hier im
Sinne der Kontaktdichte — die Berufseinstiegsbegleitung
in der Praxis durchgefiihrt wird. In der standardisierten
Erhebung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -beglei-
ter wurde nach der Dauer von Einzel- und Gruppenge-
sprachen pro Monat und betreuter Person gefragt. Der
Median der Antworten liegt fiir die Einzelbetreuung bei
vier Stunden pro Monat und Person. Weitere 4 Stunden
werden im Median flir Gruppengespréache genutzt.52

Wie Abbildung 6.1 entnommen werden kann, geben iiber
die Halfte der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -beglei-
ter an, ihre Schiilerinnen und Schiiler mehrmals die Wo-
che zu sehen. Nur 7,7 % der Berufseinstiegsbegleiterin-
nen und -begleiter haben dabei keinen wdchentlichen
Kontakt zu ihren betreuten Jugendlichen.

Abbildung 6.1
Kontakthiufigkeit pro Schiiler

keine Angabe
14 %

Mehrmalsin der Woche
52,2 %

Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, 2010.

6.1.6 Gestaltung der Kontakte

In den qualitativen Fallstudien zeigt sich deutlich, dass
Einzelkontakte hinsichtlich der Organisation der Unter-
stiitzungsangebote eine zentrale Rolle spielen. Dies ist
nicht zuletzt dem vertraulichen Rahmen und der personli-

52 Die Angaben der Berufseinstiegsbegleiterinnen schwanken zwischen
0 und 80 Stunden. Da die Extremwerte unplausibel erscheinen, wird
statt dem arithmetischen Mittel der Median berichtet, da dieser insen-
sitiv gegen Verzerrungen durch extreme Ausreif3er ist.

chen Zuwendung geschuldet. Wichtig ist dabei auch der
Aspekt, dass die Berufseinstiegsbegleitung sich mit die-
sem individuellen, personenbezogenen Herangehen von
der sonstigen Schullogik deutlich unterscheidet:

»Einfach mal im Mittelpunkt stehen. Und zwar ganz al-
leine. Wo man sich wirklich fiir sie interessiert. Nicht nur
im Klassenverbund, wo sie manchmal auch untergehen.
Also manche genieBen das auch. Also grad solche, die da
nicht so viel sprechen die wollen dann auch ein Gespréch,
die erzdhlen dann auch viel weil sie merken, diese eins zu
eins Beratung ist dann schon was anderes.* (Bereb9, 323)

,»Es ist ja immer Klassenverbund was sie machen, und ich
kann immer nur ne Oberschicht ankratzen. Wenn ich mit
dem einzelnen Schiiler arbeite, kann ich in die Tiefe ge-
hen.” (Bereb5, 27)

Was die genaue Organisation der Kontakte anbelangt, fin-
den sich unterschiedliche Modelle: Wéhrend ein Teil der
Befragten feste Zeitfenster im Stundenplan der Jahrgéinge
hat, zu denen die Angebote stattfinden kdnnen, miissen
andere sich auf die Zeit nach offiziellem Unterrichtsende
oder in den Pausen beschrinken. Das géngigste Modell
der Organisation der Zusammenarbeit ist das Herausneh-
men der Schiilerinnen und Schiiler durch die Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter aus dem Unterricht.
Hier gibt es, je nach Schule, unterschiedliche Absprachen
dartiber, in welchen Fachern dies geschehen kann. In der
Regel sind dabei die Hauptfacher tabu.

Alle in den Fallstudien interviewten Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleiter unterbreiteten dariiber hinaus
auch Angebote filir die gesamte Gruppe der zu begleiten-
den Jugendlichen. In der Regel werden diese anlassbezo-
gen, zusitzlich zu den Einzelkontakten angeboten. Dies
erfolgt beispielsweise in Form von Lerngruppen, allge-
meinen Informationsgespriachen, Gruppentrainings oder
auch Freizeitaktivitdten. Gruppenangebote werden oft-
mals auch flir ansonsten nicht an der Berufseinstiegsbe-
gleitung teilnehmende Schiilerinnen und Schiiler gedff-
net. Sie finden in der Regel klassenstufenweise statt.
Einige der interviewten Begleitpersonen haben sich von
den Gruppenangeboten jedoch aufgrund der dort entste-
henden Dynamiken cher distanziert:

»Dann sind die nicht so offen, dann fangen sie an Unfug
zu bauen.” (Bereb9, 159)

,,Jch weil} nicht, wie ich mit denen wirklich ernsthaft arbei-
ten kann, wenn mal alle zusammen sind.“ (Bereb7, 110)

Teilweise wird von Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleitern Wert darauf gelegt, Kontakte und Unterstiitzungs-
angebote auch auBlerhalb des eng abgesteckten schulischen
Rahmens anzubieten und damit 6rtlich zu erweitern. Dies
wird im Sinne eines padagogischen Mittels eingesetzt um
beispielsweise den Mobilitdtsradius der Schiilerinnen und
Schiiler zu erhéhen.

6.2

In diesem Abschnitt werden verschiedene Organisations-
aspekte der Berufseinstiegsbegleitung untersucht. Da die
einzusetzenden Instrumente und Methoden nur in gerin-

Organisation der Betreuung
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gem Maf3e durch externe Vorgaben bestimmt sind, besteht
fir die Evaluierung ein wichtiges Erkenntnisinteresse
darin, wie und mit welchen Aktivititen die Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter ihre Ziele zu erreichen
versuchen. Dabei muss davon ausgegangen werden, dass
es nicht zuletzt die konkreten Arbeitsbedingungen der
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter sind, die auf
den Erfolg der Malnahme Einfluss haben kdnnen.

6.2.1 Arbeitsbedingungen an den Schulen

Die Bedingungen fiir die konkrete Arbeit der Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter stellen eine Grundlage
fiir eine erfolgreiche Umsetzung dar. Dabei lésst sich unter
dem Begriff Arbeitsbedingungen ein breites Spektrum un-
terschiedlicher Sachverhalte zusammenfassen: Sie reichen
von den konkreten Arbeitsbedingungen der die Jugendli-
chen begleitenden Personen, die aus schulischer Perspek-
tive ja zundchst schulfremd sind, bis hin zur ihrer Einbin-
dung in die praktische Arbeit der Institution Schule.

Die standardisierten Befragungen der Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleiter und der Schulleitungen ergeben
fiir die groBe Mehrheit der Fachkréfte gute Arbeitsbedin-
gungen (siche Tabelle 6.6). Relativ enge Ubereinstim-
mungen in der Bewertung zwischen Fachkrifte und
Schulleitungen zeigen sich dabei hinsichtlich der Bereit-
stellung von Unterlagen, Rdumen und der Raumausstat-

Tabelle 6.6

tung. In einzelnen Aspekten dieser Arbeitsmdglichkeiten
lassen sich im Vergleich der beiden befragten Gruppen je-
doch interessante Unterschiede konstatieren. So unter-
scheiden sich die Ansichten iiber die durch die Schule ge-
leistete Unterstiitzung stark hinsichtlich der Freistellung
der Schiilerinnen und Schiiler und der Freistellung von
Lehrerinnen und Lehrern. Wéhrend die Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter eine hohe Kooperationsbe-
reitschaft der Schulleitungen beziiglich der Freistellung
der Klassenlehrerinnen und -lehrer wahrnehmen, zeigen
die Schulleiterinnen und -leiter hier eine teilweise deut-
lich niedrigere Unterstiitzungsbereitschaft. Das umge-
kehrte Bild gibt sich bei der Freistellung der Schiilerinnen
und Schiiler.

Um die Einbindung der Berufseinstiegsbegleitung in den
allgemeinen Schulbetrieb differenzierter beurteilen zu
konnen, wurden die Schulleitungen weiterhin danach ge-
fragt, in welcher Haufigkeit die Berufseinstiegsbegleite-
rinnen und -begleiter ihrer Einschdtzung zufolge an
schulischen Veranstaltungen wie zum Beispiel Lehrer-
oder Klassenkonferenzen oder an Elternabenden sowie an
sonstigen Veranstaltungen teilgenommen haben.

Die Antworten der Schulleitungen lassen diesbeziiglich
ein sehr unterschiedliches Vorgehen an den an der Berufs-
einstiegsbegleitung teilnehmenden Schulen vermuten
(siehe Tabelle 6.7). Ein groBerer Teil der Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter konnte das Spektrum der

Formen der Unterstiitzung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und
-begleiter durch die Schule

Form der schulischen Unterstiitzung aus Sicht der ... ]i)‘)eegllefisfei :Z::::g: Schulleiter/innen
Unterlagen iiber zu begleitende Schiiler/innen 90,0 % 88,8 %
Klassenlehrerfreistellung 89,0 % 34,6 %
Raumbereitstellung 88,5 % 93,5 %
Nutzung von Fachrdumen 855 % 81,3 %
Organisation von ,,Ubergabegesprichen® 83,5 % 73,0 %
Teilnahme der Schulleitung an BEB-Veranstaltungen 80,7 % 74,9 %
Schiilerfreistellung vom Unterricht 79,1 % 92,4 %
Elterninformationsveranstaltungen 77,4 % 75,2 %
Aufbewahrungsmoglichkeit fiir Unterlagen 75,9 % 86,2 %
Raumausstattung mit Telefon, PC etc. 69,1 % 65,8 %
Kontaktangaben zu Kooperationspartnern 66,1 % 57,9 %
Einbindung in Gremien der Schule 559% -

* Die Schulleitungen wurden differenzierter nach der Einbindung in Schulgremien befragt.

Anmerkung:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/innen bzw. der Schulen hochgerechnet.
Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, 2010 sowie Befragung der Schulleitungen, 2010.
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Tabelle 6.7

Schulleitungen zur Teilnahmehéiufigkeit der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter
an schulischen Veranstaltungen

Differenzierung hinsichtlich .... regelmifig mehrmals cher selten keine Teilnahme
Lehrerkonferenzen 24,0 % 26,2 % 26,9 % 222%
Elternabenden 22,9 % 40,1 % 22,7 % 13,6 %
Aktivititen des Lehrerkollegiums 21,1 % 21,9 % 23,1 % 33,2 %
Klassenkonferenzen 16,8 % 31,1 % 16,8 % 34,6 %
Anmerkungen:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Schulen hochgerechnet.

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.

Quelle: Befragung der Schulleitungen, 2010.

vorgegebenen Veranstaltungen nutzen, um mit den unter-
schiedlichen Ebenen und Akteuren des schulischen Allta-
ges bekannt zu werden und zugleich die MaBBnahme und
ihre Inhalte bekannt zu machen.

Fasst man die regelméfBige oder mehrmalige Teilnahme
zusammen, so erweisen sich die Elternabende unter den
vorgegebenen schulischen Veranstaltungen als die wich-
tigste Form, an der sich die Berufseinstiegsbegleitung
bisher beteiligt hat. Etwa die Halfte der Schulleitungen
gibt an, dass die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleiter regelméBig oder zumindest schon mehrmals an
Lehrerkonferenzen teilgenommen haben. Allerdings ver-
weisen knapp 27 % darauf, dass dies eher selten ge-
schieht. Ahnlich unterschiedlich fallen die Antworten
aus, wenn man die Aktivititen des Lehrerkollegiums be-
trachtet. Wéhrend knapp die Hélfte der Schulleitungen
angab, dass die Berufseinstiegsbegleitung daran regelmé-
Big oder mehrmals teilgenommen hat, konstatierte ein
Drittel von ihnen keine entsprechende Teilnahme. Ahn-
lich verhélt es sich auch mit den Klassenkonferenzen: Mit
48 % hat die Berufseinstiegsbegleitung an fast der Halfte
aller Schulen regelmiBig oder mehrmals teilgenommen;
an mehr als einem Drittel der Schulen war dies nicht der
Fall.

6.2.2 Einbindung der Berufseinstiegsbegleitung
in die Schulstrukturen

In den qualitativen Fallstudien stellte sich heraus, dass die
Berufseinstiegsbegleitung in der bisherigen Projektlauf-
zeit — also vor dem Schulaustritt der ersten zu begleiten-
den Jugendlichen — ihren zentralen Wirkungsort klar in
den Schulen hatte. Dort realisierte sie im Kern ihre Unter-
stiitzungsangebote. Dies bedeutet, dass sich fiir alle Betei-
ligten im Zuge der Programmimplementation die Heraus-
forderung stellte, die Berufseinstiegsbegleitung in die
bestehenden Schulstrukturen einzupassen und ihr dort
Raum zu verschaffen:

,»Schule hat eine eigene Dynamik. Da miissen viele Sa-
chen unter einen Hut gebracht werden. Und ich denke es

funktioniert nur, wenn man diese Dynamik beriicksichtigt
und sich dann einreiht...Und so kann ich nicht unbedingt
immer meine Termine frei gestalten sondern ich infor-
miere mich, was hat die Schule fiir Termine? Wo sind die
festgelegt? Dann bau ich meine drum herum. Weil wenn
man sich gegenseitig blockiert das bringt ja nichts.“
(Bereb8, 106)

Die Einbindung in die Schulstruktur der Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter wird dabei insbesondere
von den Lehrkriften stark gesteuert. Oft sind sie diejeni-
gen, die dariiber entscheiden, in welcher Form die Berufs-
einstiegsbegleitung umgesetzt werden kann. Wéhrend ei-
nige Lehrkrifte dabei eher im Blick haben moglichst
wenig ,,[rritationen” fiir den schulischen Ablauf sicherzu-
stellen, stellen andere alle nur moglichen Freirdume zur
Verfiigung. Oftmals ist diese aber auch Ergebnis eines lan-
gen Prozesses des Ausprobierens und Testens, was insbe-
sondere fiir die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -beglei-
ter oft mithsam und schwierig ist:

»Auf der einen Seite wird uns gesagt: wir méchten nicht
diesen elitdren Kreis von Schiilern haben, die in den Ge-
nuss des Programms kommen und andere eben nicht. Und
auf der anderen Seite kommen dann vereinzelt wieder so
Sachen, dass gesagt wird: ,Jetzt mochte ich das aber doch
nicht mehr.” Aber das ist dann auch von der Lehrerperson
abhéngig ... das ist so ein Hin- und Her-Gestof3e.”
(Bereb3, 149)

,und die ist natiirlich stinke sauer, dass ich jedes Mal die
Kinder hier raushole ... aber es ldsst sich nicht anders
organisieren. Wir koénnen es nicht so machen, dass wir
das auf den Nachmittag legen. Nachmittags, wenn sie
keine Schule haben, dann kommt keiner. Wenn ich jetzt
von 14-18 Uhr meine Sprechzeiten anbieten wiirde, da
wiirde keiner kommen. Da wiirden keine Eltern kommen
und da wiirden keine Schiiler kommen.* (Bereb4, 29)

Da der Zugang zu den Jugendlichen auch iiber die Schule
erfolgt, wird die Berufseinstiegsbegleitung in dieser ers-
ten Modellphase eher als schul- denn als personenbezoge-
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nes und vor allem Bildungsphasen iibergreifendes Mo-
dellvorhaben verstanden. In einzelnen Fillen hat dies zur
Folge, dass begleiteten Jugendlichen, die sich dem Schul-
kontext zum Beispiel durch Schulverweigerung entzie-
hen, aus der Betreuung herausfallen, da die Berufsein-
stiegsbegleitung hier nicht auferschulisch agiert.
Gleichzeitig wird deutlich, dass fiir die konkrete Umset-
zung oft schwierige Abstimmungsprozesse mit den schu-
lischen Akteuren notwendig sind.

Zum Zeitpunkt der Interviews war nur fiir einige wenige
der Befragten schon geklart, in welcher Weise die MaB-
nahme nach Schulaustritt der Teilnehmenden weiterge-
filhrt werden wird. Dies betrifft insbesondere auch die
Frage nach ihrer ortlichen Verankerung.

6.2.3 Elternanbindung

Die Einbeziehung der Eltern in die Arbeit der Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter kann fiir die Zielerrei-
chung der MaBinahme von entscheidender Bedeutung
sein. Insbesondere unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit
kann es sinnvoll sein, wenn die Arbeit der Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter von weiteren Bezugs-
personen wie zum Beispiel den Eltern unterstiitzt wird.

Daher wurden die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleiter in der standardisierten Befragung danach gefragt,
wann sie Kontakt zu den Elternhdusern gesucht haben.
Mit 84 % hat die weit iiberwiegende Mehrheit der Berufs-
einstiegsbegleiterinnen und -begleiter diesen Kontakt so-
wohl zu Beginn als auch im weiteren Betreuungsverlauf
gesucht. Nur 12 % von ihnen haben im Betreuungsverlauf
weitere Kontakte nur bei besonderem Bedarf gesucht,
und 2 % sind nur zu Beginn der Begleitung auf die Eltern
zugegangen. Dabei werden verschiedene Formen und
Wege gesucht, um die Elternhiuser in die Arbeit der Be-
rufseinstiegsbegleitung einzubinden. Tabelle 6.8 gibt ei-
nen Uberblick iiber die unterschiedlichen Zugangswege.
Auch aus dieser Tabelle wird deutlich, dass die Berufs-
einstiegsbegleitung und die damit verbundenen Tétigkei-
ten rdumlich gesehen an der Schule stattfinden.

Tabelle 6.8

Moglichkeiten der Elternanbindung
in der Berufseinstiegsbegleitung

Elternanbindung durch... Prozent
Einladung in die Sprechstunde 75,4 %
Elternabende 72,3 %
Hausbesuche 63,2 %
verbindliche Vereinbarungen 533%

Anmerkungen:
Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/in-
nen hochgerechnet.

Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter 2010.

In einer nennenswerten Zahl von Fillen gab es jedoch
Schwierigkeiten, die Eltern einzubeziehen. So bewertet
fast ein Drittel der Befragten (30,8 %) die Ansprechbar-
keit von Eltern als schlecht oder eher schlecht, wiahrend
nur 6,7 % die Ansprechbarkeit als sehr gut beurteilen.

Die im Rahmen der qualitativen Fallstudien interviewten
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter verstehen
die Elternarbeit grundsétzlich als wichtigen Bereich ihrer
Tatigkeiten. Die Bandbreite der Ausgestaltung reicht je-
doch von einerseits sehr intensiver Kooperation und Un-
terstiitzung der Eltern im Rahmen tibergangsbezogener
Fragstellungen, bis hin zu nur punktuellen oder einmali-
gen Kontakten. In zwei Fillen wird Elternarbeit dezidiert
abgelehnt beziehungsweise nur im Falle des Einverstind-
nisses der Kinder realisiert und als ein Zugestéindnis an
die vertrauensvolle Bezichung zwischen Berufseinstiegs-
begleiterin und Schiilerin postuliert. Einige Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter verstehen Elternarbeit
auch als Moglichkeit, ihre pddagogischen Handlungs-
spielrdume zu erweitern oder Eltern eine Vermittlungs-
funktion zwischen Schule und Familie zu bieten. Fiir
andere gehort Elternarbeit zur selbstverstidndlichen
Grundlage eines lebensweltorientierten Ansatzes:

»--. dass ich versuche mir dort ein Bild zu machen. Wel-
che Voraussetzungen sie eigentlich mitbringen. Und von
da aus dann fiir mich Ziele festlege.” (BerebS5, 18).

Insgesamt lésst sich aus diesen Befunden die Schlussfol-
gerung zichen, dass den Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter die zentrale Bedeutung einer kontinuierli-
chen, zumindest bedarfsbezogenen Einbezichung der El-
tern fiir den Erfolg der Begleitung ihrer Jugendlichen be-
wusst ist.

6.3 Zusammenarbeit der Akteure

6.3.1 Intensitat und Einschiatzung der
Zusammenarbeit der Berufseinstiegs-
begleiterinnen und Berufseinstiegs-
begleiter mit Dritten

Ein wesentliches Charakteristikum der Berufseinstiegsbe-
gleitung besteht darin, dass die Ziele zwar klar definiert
sind, es jedoch weitgehend offen gelassen wurde, wie
diese Ziele in der Praxis zu realisieren sind. Dagegen gibt
es klare Vorgaben hinsichtlich der Zusammenarbeit mit
Dritten. In den Geschiftsanweisungen (HEGA) zur Be-
rufseinstiegsbegleitung der BA (2008, S.3) heifit es
hierzu: ,,Berufseinstiegsbegleiter miissen mit diversen
anderen Akteuren [...] und Berufsgruppen [...] eng zu-
sammenarbeiten.” Dabei werden nicht nur die Akteure
konkret aufgefiihrt, die von den Berufseinstiegsbegleite-
rinnen und Berufseinstiegsbegleitern bei der Umsetzung
der Maflnahme einbezogen werden miissen, sondern auch
die einzelnen, fiir die Zusammenarbeit relevanten Hand-
lungsfelder benannt. Tabelle 6.9 gibt einen Uberblick
tiber die genannten Akteure und Handlungsfelder:
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Tabelle 6.9
Kooperationspartner laut BA (2008) nach Themenbereich
Handlungsfelder
Kooperationspartner Schul- BO/ Ausbil- ftablllsw-
ung Aus-
abschluss Berufs- dungs- .
. bildungs-
erreichen wahl platzsuche st
verhiltnis

Schulsozialarbeiter/innen

Nachhilfeprojekte

Heimerzieher/in/ambulante Familienbetreuung
Sozialpddagogen/innen

Lehrer/innen

Beratungslehrer/in bzw. Laufbahnberater/in der allgem.
bildenden Schulen

Fallmanager/in bei der Grundsicherungsstelle

Berufsberater/innen

Personliche/r Ansprechpartner/in bei der Grundsicherungsstelle

Bildungsbegleiter/in der Berufsvorbereitenden Bildungs-
mafBnahmen

Arbeitsvermittler/in
Ausbildungsberater/in der Kammern

Berater/in Reha/SB

Quelle: Eigene Darstellung nach BA (2008).

Die Ubersicht macht zweierlei deutlich:

1. Die Wahl der Akteure orientiert sich an den einzelnen
Handlungsfeldern der Berufseinstiegsbegleitung. Bei der
Umsetzung des Ziels, einen Schulabschluss zu erreichen,
miissen Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter so-
mit zum Teil mit anderen Akteuren zusammenarbeiten als
bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz. Das Spek-
trum reicht von Lehrerinnen und Lehrern iiber die Berufs-
beratung der BA bis hin zu Ausbildungsberaterinnen und
-beratern der Kammern. Die Vielzahl und Differenziertheit
der sich daraus ergebenen Akteure und institutionellen
Kontexte stellt hohe Anforderungen an die individuelle
Kooperations-, Vernetzungs- und Kommunikationskom-
petenz der mit der Umsetzung beauftragten Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter.

2. Trotz der gegebenen Vielfalt der Akteurslandschaft ist
ein Teil der genannten Akteure, zum Beispiel die Gruppe
der Lehrerinnen und Lehrer sowie die Berufsberatung der
BA, in mehreren Handlungsfeldern als Kooperationspart-
ner vorgesehen. Bei anderen Akteuren, wie zum Beispiel

den Ausbildungsberaterinnen und -beratern der Kammern
ist vorgesehen, die Zusammenarbeit auf ein begrenztes
Handlungsfeld zu beschrinken. Es war daher zu erwarten,
dass die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter mit
einigen der genannten Kooperationspartner intensivere Be-
ziehungen aufbauen und pflegen miissen als mit anderen.

Die Zusammenarbeit mit Dritten aus Sicht der
Berufseinstiegsbegleitung

Im Rahmen der Evaluation wurde ermittelt, wie die ge-
nannten Vorgaben in die Praxis umgesetzt wurden. Die
Ergebnisse in Tabelle 6.10 zeigen, dass Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter in der gegenwértigen Phase
des Modellvorhabens vor allem mit den Klassenlehrerin-
nen und -lehrern der teilnehmenden Jugendlichen zusam-
menarbeiten. Fast zwei Drittel (63,6 %) der Befragten be-
richteten von einer ,,sehr engen Zusammenarbeit. Die
Klassenlehrerinnen und -lehrer der teilnehmenden Ju-
gendlichen sind damit wichtigster Kooperationspartner
fiir die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter. Dies



Drucksache 17/3890

_ 74 —

Deutscher Bundestag — 17. Wahlperiode

Tabelle 6.10

Intensitit der Zusammenarbeit im Jahr 2009

Durch-

Akteur Sehr eng Eng sc:}nitt- Wi:ligger nic(l;;:lle;ng hz.lupt mgli{fztu*
ich nicht
Klassenlehrer/innen 63,6 % 27,6 % 4,7 % 32% 0,0 % 0,0 % 0,9 %
Schulleitung 38,9 % 38,5 % 13,3 % 2,9% 4,9 % 0,6 % 0,9 %
Berufsberatung der BA 36,4 % 37,9 % 20,3 % 1,9 % 1,4 % 0,2 % 2,0%
Koordinator/in Berufsorient. 26,9 % 22,6 % 9,4 % 6,6 % 1,1% 0,4 % 33,0 %
Schulsozialarbeiter/in 19,6 % 28,1 % 17,7 % 6,0 % 1,9 % 59%  209%
Unternehmen 17,3 % 394% 262 % 12,0 % 1,4 % 2,1 % 1,7 %
Andere Triger 4,3 % 152% 245 % 13,4 % 10,3 % 16,2 % 16,1 %
Kammern 35% 13,0% 258 % 12,1 % 9,0% 19,5 % 17,1 %
Offene Jugendarbeit 2,6% 3,6% 158 % 9,5 % 12,2 % 30,0 % 26,2 %
Kommunale Jugendhilfe 24 % 52 % 14,6 % 12,6 % 9,0 % 286%  27,6%
Betreuer Arbeitslosengeld I1 2,4 % 4,9 % 7,3 % 7,3 % 9,0 % 46,0 % 23,0%
Jugendgerichtshilfe 0,3 % 1,5 % 2,6 % 6,5 % 50% 44,9 % 39,1 %

* Trifft nicht zu bedeutet in diesem Zusammenhang, dass zu einer Kooperation entweder kein Anlass besteht oder nicht existiert.

Anmerkungen:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/innen hochgerechnet.
Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.
Quelle: Befragung von Berufseinstiegsbegleiterinnen und Berufseinstiegsbegleitern.

ist insofern plausibel, als es in der gegenwartigen Phase
unter anderem darum geht, das Erreichen des Schulab-
schlusses sicherzustellen. Mit deutlichem Abstand an
zweiter und dritter Stelle rangieren die Schulleitungen
und die Berufsberatung der BA.

Die in der gegenwirtigen Phase der Berufseinstiegsbe-
gleitung weniger enge Zusammenarbeit mit den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern der Berufsberatungen der
Agenturen fiir Arbeit diirfte in dem Mafle zunehmen, in
dem Fragen des Ubergangs von der Schule in die berufli-
che Ausbildung und die Suche nach einem Ausbildungs-
platz an Bedeutung gewinnen.

Im Hinblick auf die Akteure Schule und Agentur fiir Ar-
beit, den beiden mit Abstand wichtigsten Kooperations-
partnern der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter,
wurde neben der Intensitdt auch nach der Qualitét der Zu-
sammenarbeit gefragt. Bezogen auf das Jahr 2009 bewer-
teten mehr als drei Viertel (76,3 %) der Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter die Zusammenarbeit mit
den Schulen als gut oder sehr gut. Mit 71,8 % waren fast
ebenso viele dieser Meinung hinsichtlich der Zusammen-
arbeit mit den Agenturen fiir Arbeit. Nur eine kleine Min-
derheit machte gegenteilige Erfahrungen: 2,6 % bezie-
hungsweise 4,2 % der Berufseinstiegsbegleiterinnen und

-begleiter bewerteten die bisherige Zusammenarbeit mit
Vertreterinnen und Vertretern der beiden Institutionen als
schlecht bis sehr schlecht (siehe Tabelle 6.11).

Das Ergebnis der Befragung lédsst darauf schlieen, dass
es der groflen Mehrheit der Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter bereits in der Anfangsphase gelungen ist,
funktionierende Kooperationsbeziehungen zu den beiden,
fiir die erfolgreiche Umsetzung des Modelvorhaben rele-
vanten Akteure aufzubauen, womit eine wesentliche Vor-
aussetzung fiir die Realisierung der vorgegebenen Ziele
geschaffen werden konnte.

Fiir den Erfolg der Berufseinstiegsbegleitung konnen aber
auch Kooperationen der Fachkrifte untereinander wichtig
sein. Aus Abbildung 6.2 lisst sich erkennen, dass der
fachliche Austausch der Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter untereinander meist recht intensiv ist. In
fast 90 % der Fille treffen sich die Berufseinstiegsbeglei-
terinnen und -begleiter mindestens einmal wochentlich zu
einem Austausch. Diese Zusammenarbeit innerhalb ihrer
Teams empfinden mehr als zwei Drittel (69 %) der be-
fragten Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter als
sehr gut, und ein weiteres gutes Fiinftel (22 %) von ihnen
bewertete diese als gut.
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Tabelle 6.11

Bewertung der Qualitit der Zusammenarbeit mit Schulen und
Agenturen fiir Arbeit

g;lfﬁtﬁt der Zusammenarbeit sehr gut gut cher gut scfll;::h ¢ schlecht scilel:::h "
Schule 39,3 % 37,0 % 17,9 % 3.2 % 2,4 % 0,2 %
Agentur fiir Arbeit 35,8 % 36,0 % 17,0 % 51% 4,0 % 0,2 %
Anmerkungen:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/innen hochgerechnet.
Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.
Quelle: Befragung von Berufseinstiegsbegleiterinnen und Berufseinstiegsbegleitern (geschétzte hochgerechnete Werte).

Abbildung 6.2

Hiiufigkeit des Austausches mit Kolleginnen
und Kollegen

< 1-mal/Monat Nie
15%

15%

Ca. 1-2 mal/Monat
79 %

Mehrmalsin der Woche
63,3 %

Quelle: Befragung von Berufseinstiegsbegleiterinnen und Berufsein-
stiegsbegleitern.

Die bisherigen Ausfiihrungen machen deutlich, dass Be-
rufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter in einem
komplexen Feld agieren, welches durch eine Vielzahl
von schulischen und auBerschulischen Akteuren beein-
flusst wird. Hierbei handelt es sich in erster Linie um
das schulische Personal an den Teilnehmerschulen, wie
zum Beispiel Schulleitungen, Lehrkrifte, aber auch Be-
rufsberaterinnen und -berater der Agenturen fiir Arbeit.
Daraus leitet sich die Erkenntnis ab, dass die Qualitét
der Umsetzung und das Ausmal der Zielerreichung der
Berufseinstiegsbegleitung auch durch die Einstellung
und die Kooperationsbereitschaft dritter Akteure ge-
priagt werden.

Die Zusammenarbeit mit Dritten aus Sicht
der Triger

In Ergédnzung zu den Einschétzungen der Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter wurden auch die Sichtwei-
sen der Triger auf die bisherige Zusammenarbeit mit
Dritten bei der Umsetzung der Berufseinstiegsbegleitung
ermittelt. Die Befunde zeigen ebenfalls eine recht diffe-
renzierte Beurteilung der einzelnen Akteure. Die mit Ab-
stand besten Bewertungen erhalten die Schulleitungen
(siehe Tabelle 6.11).
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Tabelle 6.12

Qualitiit der Zusammenarbeit mit Dritten aus Sicht der Triger

Kkeine

Zusammenarbeit mit sehr gut gut cher gut eher schlecht sehr — Zusam- v::lcll;;-

schlecht schlecht menar- den
beit

Schulleitung der Schule 61,5 % 25,1% 10,3 % 1,8% 09% 04% 0,0 % --*

BA 48,7 % 36,6% 11,3% 3,3% 00% 0,0% 0,0 % --*

Schulkoordinator f. Berufs- 41,4 % 297% 105% 48% 09% 0,7% 2,0 % 9,2 %

orientierung

Schulsozialarbeit 35,8% 250% 11,6 % 85 % 1L,2% 0,7% 1,2 % 14,7 %

Unternehmen 24,6 % 543% 170%  29% 00% 0,0% 1,2 % -

Kammern 20,3 % 21,7% 13,9% 81% 54% 0,0% 28,8%  --*

Privatinitiative, Vereine, 16,4 % 21,2% 204 % 9,3% 1,7% 0,0% 20,4% 9,8%

Ehrenamtl.

Ansprechpartn. in berufs- 16,2 % 37,6% 16,0 % 8,3 % 1,3% 0,0% 133% 72%

vorber. Schulen

Kommunale Jugendhilfe 8,0 % 36,2% 23,5% 2,9% 42% 245% 0,0% --*

And. Trager im Bereich 6,9 % 403% 276 % 5,3% 1L,2% 0,0% 174%  --*

Jugendhilfe

* Nicht als Antwortmdglichkeit fiir diese Kategorie vorgesehen.
Anmerkungen:
Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Schulen hochgerechnet.

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.

Quelle: Befragung von Trigern.

Die Zusammenarbeit mit den Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleitern aus Sicht der
Schulleitungen und des Lehrpersonals

Die Schulleitungen sowie die Lehrerinnen und Lehrer an
den teilnehmenden Schulen stehen in den meisten Féllen
in einem intensiven Austausch mit den Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleitern. In der standardisierten Be-
fragung der Schulleitungen wurde gefragt, wie héufig
Kontakte zur Berufseinstiegsbegleitung stattfinden. Mit
98 % gaben fast alle Schulleitungen an, dass sie mehr-
mals Kontakt zur Berufseinstiegsbegleitung hatten. In
diesen Gesprachen ging es um den allgemeinen Verlauf
der Berufseinstiegsbegleitung an der Schule (92 % der
Nennungen) die Probleme einzelner Schiilerinnen und
Schiiler (77 %) oder die Bereitstellung entsprechender
Infrastrukturen (75 %). Mit 44 % gab ein nicht zu unter-
schétzender Teil der Schulleitungen an, dass es um zeitli-
che Probleme der Einbindung der Berufseinstiegsbeglei-
tung in den Schulalltag ging.

In der Befragung der Lehrkréfte gaben rund drei Viertel
(76 %) der Befragten an, dass sie im Jahr 2009 in einem
regelmifigen Austausch mit den Berufseinstiegsbegleite-
rinnen und -begleitern an ihren Schulen standen. Bei wei-
teren 20 % der Lehrerinnen und Lehrer erfolgten die
Kontakte unregelmifBig und hingen vor allem davon ab,
ob ein besonderer Bedarf erkennbar war.53 72 % der be-
fragten Lehrerinnen und Lehrer gaben an, dass die Initia-

tive flir die Zusammenarbeit in der grolen Mehrheit der
Félle von den Berufseinstiegsbegleiterinnen und -beglei-
tern ausging. Lediglich in 10 % der Félle suchte das Lehr-
personal den Kontakt zu den Berufseinstiegsbegleiterin-
nen und -begleitern. In den iibrigen Féllen waren beide
Akteursgruppen gleichermallen an der Herstellung der
Kontakte beteiligt.

Bei den Treffen ging es neben allgemeinen Fragen mehr-
heitlich um Probleme mit einzelnen Teilnehmenden. Die-
ser Befund belegt, dass die beteiligten Akteure in der Re-
gel versuchen, auftretende Probleme, wie zum Beispiel
verschlechterte schulische Leistungen, unentschuldigtes
Fehlen oder unzureichende Kooperationsbereitschaft ge-
meinsam zu l6sen. Andere Fragestellungen, wie zum Bei-
spiel die Herstellung geeigneter Arbeitsbedingungen, wa-
ren demgegeniiber weniger hédufig Gegenstand der
Treffen und wurden, wenn iiberhaupt, zumeist direkt mit
der Schulleitung besprochen. Mit Lehrerinnen und Leh-
rern wurde hdufiger als mit der Schulleitung iiber kon-
krete Fragen bei der zeitlichen Einbindung der Berufsein-
stiegsbegleitung in Schulalltag gesprochen. Hier galt es
unter anderem zu kldren, wann und in welcher Form die
geplanten Gespriche mit den Teilnehmenden stattfinden
konnen (siche Abbildung 6.2).

53 Die dargestellten Anteilswerte beriicksichtigen nur Angaben von Be-
fragten mit giiltigen Antworten.
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Abbildung 6.3

Vorrangige Themen bei den erfolgten Zusammentreffen im Jahr 2009

92,3 % 11 Schulleitungen
4 M Lehrpersonal
791 % o, 7192 %
i 774 % 751%
i 63,7 %
Allgemeiner Verlauf Probleme mit Bereitstellung Zeitliche  Ubergabegespriche Andere
einzelnen Infrastruktur Probleme/Bnbindung
Teilnehmenden in Schulalltag

Quelle: Befragung von Schulleitungen sowie Lehrerinnen und Lehrern an teilnehmenden Schulen (geschitzte hochgerechnete Werte).
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Abbildung 6.4

Bewertung der Qualitiit der Zusammenarbeit mit den Berufseinstiegsbegleiterinnen

und Berufseinstiegsbegleitern
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Quelle: Befragung von Lehrerinnen und Lehrern (geschitzte hochgerechnete Werte).
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Im Riickblick auf das Startjahr 2009 wird die bisherige
Zusammenarbeit bei der Umsetzung des Modellvorha-
bens von den befragten Lehrerinnen und Lehrern iiber-
wiegend positiv bewertet. Die Bewertung wird in Abbil-
dung 6.4 dargestellt. Mehr als zwei Drittel der Befragten
(68,6 %) beurteilten diese als gut oder sehr gut. Lediglich
ein kleiner Teil der Befragten schitzt die bisherige Zu-
sammenarbeit als eher schlecht bis sehr schlecht ein.

6.3.2 Ausgestaltung der Zusammenarbeit

Kooperation und Vernetzung sind Schliisselbegriffe in al-
len Interviews der qualitativen Fallstudien. Insofern als
die Berufseinstiegsbegleitung als Verbindungsglied zwi-
schen Schiilerinnen und Schiilern, Schule, Berufsbera-
tung, Eltern und Betrieben gesehen wird, ergibt sich
zwangslaufig: ,,Biindeln ist das, was das Projekt dann
hinterher ausmacht.“ (BBI1, 33-38). Dahinter steht die
Einschétzung, dass der Ausgleich von Benachteiligung
nicht nur einzelne Akteure betreffen kann:

,lch glaube, das ist ein gesellschaftliches Problem.
Schule hat so grofle Probleme ... das kann Schule nicht
schaffen, also du musst dir Hilfe, Unterstiitzung suchen
... so eine Symbiose von Lernen, Sozialarbeit, und nach
auflen Tiiren aufmachen.* (SL2, 65-66)

Allerdings werden die Funktionen dieser Netzwerke aus
der Sicht der unterschiedlichen Akteure unterschiedlich
beurteilt und sie gelingen auch unterschiedlich gut. Gene-
rell gilt es dabei, zwischen unterschiedlichen Koopera-
tionslinien zu unterscheiden. Eine zentrale Bezichung ist
die zwischen Berufseinstiegsbegleitung und Schule.
Wihrend die Schulleitungen eher dafiir ausschlaggebend
sind, ob und wie die Berufseinstiegsbegleitung insgesamt
an der Schule angesiedelt und anerkannt ist, hat fiir die
alltagliche Praxis vor allem der Kontakt mit den Lehrerin-
nen und Lehrern eine hohe Bedeutung. Diesbeziiglich
gibt es zum einen Fille, in denen die Kooperation im
Laufe der Zeit gewachsen ist und die Berufseinstiegsbe-
gleiterin ,,ein Teil unserer Organisation geworden [ist],
das heif3t es gibt eine Fiille von Ansprechmoglichkeiten®
(SL9, 40-41). Dafiir miissen — neben einer grundsétzli-
chen Offenheit der Schule und Schulleitung — in erster
Linie die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter
Vorleistungen erbringen, ,,den Kontakt zu den Lehrern
iberhaupt suchen (Bereb9, 642-646). Die Berufsein-
stiegsbegleitung ,,ist im Grunde so ein bisschen der Bitt-
steller.” (BB2, 42).

»,Man muss da ein bisschen feinfiihlig vorgehen.
(Bereb5, 67-73)

,,Es funktioniert, wenn man diese Dynamik beriicksich-
tigt und sich dann einreiht* (Bereb§, 106).

Wie in Bezug auf die Beziehungsarbeit mit den Schiile-
rinnen und Schiilern ist hier Prisenz eine wichtige Vor-
aussetzung: ,,Die [Berufseinstiegsbegleiterin] springt hier
rum, nimmt am Schulleben teil, sitzt in der Konferenz
(SL2, 20-21). Dies wird besonders sichtbar an Schulen
mit Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleitern mit un-
terschiedlichen Stellenvolumina. Der Berufseinstiegsbe-

gleiter, der gleichzeitig Schulsozialarbeiter und deshalb
ganztags an der Schule ist (Fallstudie 7), hat einen deut-
lich besseren Stand und Zugang zu Informationen als
seine Kollegin, die nur zur Hélfte an der Schule arbeitet.
Es gibt aber auch Fille, in denen die Schulen sich dariiber
beklagen, dass die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleiter den Kontakt mit der Schule nicht suchen und auch
der Tréger als nicht préasent erlebt wird.

Die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, denen
die Zusammenarbeit mit und in der Schule besser gelingt,
legen Wert auf Zugang zum Lehrerzimmer und versuchen
dort mit den Lehrerinnen und Lehrern in Kontakt zu kom-
men. Dieser wird ihnen jedoch nicht in allen Fillen
gewihrt, sodass sie teilweise ,,iiber die Postficher der
Lehrer kommunizieren (Berebl0, 27). Die Arbeit im
»System Schule® ist also grundsétzlich schwierig. Dies
wird unter anderem damit begriindet, dass Lehrerinnen
und Lehrer nicht gewohnt seien, mit externen Akteuren
zu kooperieren und Angst vor Kontrolle hitten bezie-
hungsweise davor, dass ihnen ,etwas weggenommen*
werde.

Besonders schwierig ist die Situation an den Schulen, an
denen bereits andere Trager Berufsorientierungsprojekte
durchfithren, auf deren Beteiligung an der Berufsein-
stiegsbegleitung teilweise auch die Schulen gehofft hat-
ten. Dies ist an mehreren Standorten der Fall, aber wih-
rend sich an den meisten mit der Zeit eine Form der
Absprache und Arbeitsteilung etabliert, gibt es einen Fall,
in dem dies bislang nicht gelungen ist:

,»Man hinkt einfach hinterher” (Bereb6, 117) ... ,,Wir ha-
ben keinen Stellenwert” ... (ebenda 139) ... ,,wir sind das
fiinfte Rad am Wagen* (ebenda 146-155).

Fiir die Berufseinstiegsbegleitung heif3t dies: ,,Wir suchen
uns die Liicken und Nischen“ (Bereb3, 133-136), wobei
sie besondere Schwierigkeiten hat, Zugang zu den Ju-
gendlichen zu bekommen.

Die Erkenntnis, ,,es hat eben so jeder Akteur seine Be-
findlichkeit” (Bereb 6, 780-819), betrifft allerdings kei-
nesfalls nur die Schule, sondern auch den anderen zentra-
len Akteur, die Berufsberatung der Agentur fiir Arbeit,
auch wenn die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -beglei-
ter sich weitestgehend positiv iiber die Kooperation mit
der Berufsberatung duBlern. Die Berufsberatung dagegen
erwartet nicht nur, dass die Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter sich in der Schule einbringen, sondern se-
hen sie vor allem als Informationsquelle flir ihren Part,
die Berufsberatung im engeren Sinne der halbjéhrlichen
Einzelgespriche mit Jugendlichen und Eltern sowie die
Ausbildungsvermittlung:

,Da erwarte ich einfach, dass wir stirker mit ins Boot ge-
nommen werden (BB4, 9) ... Da ist sie vielleicht im letz-
ten Jahr noch ein bisschen schnell gewesen und hat
versucht, viele Sachen selber mit den Jugendlichen zu
machen, die eigentlich eher unsere Aufgabe sind, ne ...
Berufliche Beratung sollte da nicht unbedingt vom Be-
rufseinstiegsbegleiter gemacht werden, zumindest nicht
so intensiv, oder nicht abschlieBend.“ (ebenda 51)
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Eine Berufsberaterin duflert sich kritisch zum Trend, dass
zunehmend Agenturaufgaben nach auflen vergeben wer-
den, was wiederum eine Berufseinstiegsbegleiterin als
Ursache fiir eine etwas schwierige Zusammenarbeit sicht:

... dass wir als privater Trager immer mehr Aufgaben
der Arbeitsagentur tibernehmen ... da wehren die sich mit
Hénden und Fiilen gegen.“ (Bereb4, 35-37)

Die Berufsberaterinnen und -berater sehen sich gleichzei-
tig aber in der Verantwortung fiir die fachliche Qualitit
der Mallnahmeumsetzung, und sie sind es, die gegebe-
nenfalls die Trager zu einem Personalwechsel dringen.
Sie sind es aber auch, die — in teilweise paternalistischer
Weise — die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter
zu coachen versuchen:

»... in diesem Fall war es halt so, dass ich anfangs sehr
verwundert war iiber den Kenntnisstand des Mitarbeiters
und dass ich also am Anfang wirklich auch darauf Wert
gelegt habe, erst mal zu sagen ... ,da gibt es entspre-
chende Moglichkeiten und sprechen Sie mich an, wenn
Sie irgendwelche Fragen haben‘*“ (BB2, 70)

Was die Form der Zusammenarbeit angeht, bevorzugen
alle Befragten die direkte Kommunikation gegeniiber
Runden Tischen (,,da brauchen wir nicht jetzt riesige
Runde Tische ... man muss nicht fiir alles Runde Tische
bilden* (SL9, 51); ,,Solche Gespriache finden zwischen
Tiir und Angel, zwischen Supp’ und Gemiis’, und viel-
leicht nach der Unterrichtszeit statt. (BB2, 104)). Runde
Tische, in der Regel zwischen Schule, Trager und Agen-
tur fiir Arbeit, fanden vor allem zu Beginn der Mafinah-
meumsetzung statt, zudem auch dann, wenn Probleme
auftraten und der Kommunikationsfluss gestort war. Aus-
nahme ist eine Schule (Fallstudie 10), an der mehrere
Tréger aktiv sind, mit denen die Berufsberatung regelmé-
Big einen Jour Fixe abhilt, um Arbeitsteilungen und Zu-
standigkeiten zu klaren.

Eine weitere zentrale Kooperationslinie ist die zu den Be-
trieben.

,Ich glaub wir brauchen schon auch ganz stark die Wirt-
schaft ... Wenn wir niemand haben, der denen [den Ju-
gendlichen] nicht eine Chance gibt, dann haben die es
ganz arg schwer.” (Bereb7, 45)

Eine Reihe von Schulen verfiigt iiber gewachsene Netz-
werke und Partnerschaften mit Betrieben, die zumindest
fur Praktika oder berufsorientierende Phasen, wéihrend
derer die Schiilerinnen und Schiiler einen Tag pro Woche
im Betrieb sind, offen stehen. Hier wird erwartet, dass die
Berufseinstiegsbegleitung diese gewachsenen Kontakte
als Ressource nutzt und pflegt. Andere Schulen erwarten,
dass die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter
Praktikums- und Ausbildungsbetriebe fiir die Schiilerin-
nen und Schiiler akquirieren. Diese zéhlen das jedoch in
unterschiedlichem Maf}e zu ihren Kernaufgaben. In man-
chen Fillen verfiigen die Tréger aus anderen Kontexten
iiber einen Firmenpool, der auch fiir die Berufseinstiegs-
begleitung genutzt wird, in anderen fiihrt eine mangelnde
Aktivitdt der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -beglei-
ter, zum Beispiel weil sie sich mehr auf die Ziele Ausbil-
dungsreife und Schulabschluss konzentrieren, zu Frustra-

tionen auf Seiten der Schule. Die Agentur fiir Arbeit ist
aufgrund der internen Arbeitsteilung zwischen Berufsbe-
ratung und Arbeitsgeberservice nur bedingt eine Hilfe.

Dariiber hinaus bestehen Kooperationen zur Schulsozial-
arbeit, die jedoch in einigen Féllen deshalb marginal sind,
weil sich diese auf die jiingeren Schiilerinnen und Schiiler
konzentriert. In anderen Fillen ist das Verhiltnis durch
Konkurrenz belastet, wenn sich der Trager der Schulsozi-
alarbeit bislang auch um die Berufsorientierung gekiim-
mert hat. Eine Zusammenarbeit mit Akteuren der Jugend-
hilfe wurde in vielen Féllen {iberhaupt nicht erwdhnt. In
anderen sind besonders die Mobile Jugendarbeit sowie
Erziehungshilfen relevant, vor allem dort, wo Jugendliche
aufgrund familidrer Probleme fremduntergebracht sind:

,»Also die Jugendlichen in sozialen Brennpunkt haben nor-
malerweise noch weitere Ansprechpartner (BB7, 141) ...
vielleicht diesen mobilen Menschen, wenn er da dicht dran
ist ... Also dass das so ein bisschen ein Netzwerk hingibt
... nicht bloB ein Modellprojekt ... hat fiir mich keine posi-
tive Konnotation mehr inzwischen, sondern einfach eine
Biindelung aller Bemiihungen (ebenda 227).*

So wie die Wichtigkeit von Vernetzung von niemandem
in Frage gestellt wird, stellen sich doch in den meisten
Féllen zwei Kernfragen. Dies ist zum einen die Frage
nach dem Zweck der Vernetzung: ,,.Das schonste Vernet-
zen niitzt nichts, wenn wir nichts haben, was wir anbieten
konnen® (BB2 52). Defizite werden etwa bei kostenlosen
Nachhilfeangeboten gesehen, weil die Schule sich nicht
zustindig oder in der Lage sieht, diese bereitzustellen,
und der Triger fiir zusitzliche MaBnahmen kein Geld hat.
Zum anderen stellt sich die Frage nach einer Gesamtkoor-
dination:

,»Das ist ein Riesenproblem ... Es laufen so viele Pro-
gramme parallel, die in den gleichen Bereichen fischen,
aber es gibt keine Stelle, die das koordiniert ... Das Ge-
samtkonzept gibt es nicht.” (SL3, 18-34)

Diese Verantwortung schieben sich hédufig Berufsbera-
tung und Schule gegenseitig zu und verweisen auf die ei-
gene Arbeitsbelastung. Ein Berufsberater argumentiert,
»das miisste die Stadt machen (BB7, 234). An zwei der
Standorte gibt es tatséchlich auch kommunal angesiedel-
tes lokales Ubergangsmanagement, ,,aber, sagen wir mal,
in die Tiefen meiner tdglichen Arbeit ist da nichts gedrun-
gen bisher* (ebenda 236).

6.4 Dokumentationstatigkeiten in der Berufs-
einstiegsbegleitung

Der Dokumentation der einzelnen, mit den Jugendlichen
bearbeiteten Betreuungsschritte kommt gerade unter dem
Aspekt der Langfristigkeit der Berufseinstiegsbegleitung
eine besondere Bedeutung zu. Hinzu kommt, dass sich im
Einzelfall zahlreiche Akteure fiir die berufliche Orientie-
rung der Jugendlichen engagieren. Die konkreten Schritte
in der Begleitung der Jugendlichen wie die Identifizie-
rung des individuellen Betreuungsbedarfs, die Erfahrun-
gen der Jugendlichen im Rahmen betrieblicher Praktika
oder auch bei der Arbeit in Schiilerfirmen sowie die Er-
gebnisse der Kompetenzanalysen im Rahmen der Berufs-
einstiegsbegleitung sind daher zugleich wichtige Infor-
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mationen fir die verschiedenen Partner im Kontext der
beruflichen Orientierung.

6.4.1 Aufgaben und Vorgehensweisen

Die Tréger sind gegeniiber der Agentur fiir Arbeit berichts-
pflichtig. Thre entsprechenden Aufgaben sind in der Ge-
schiftsanweisung der BA klar geregelt (BA 2008, S.6):

— Der Tréager hat fiir jeden Teilnehmer einen Forderplan
zu erstellen und regelméBig fortzuschreiben. Der For-
derplan kann von der Beratungsfachkraft der Agentur
fiir Arbeit jederzeit angefordert werden. Der Trager
der Maflnahme hat zu folgenden Zeitpunkten die we-
sentlichen Inhalte des Forderplans in Form einer Leis-
tungs- und Verhaltensbeurteilung (LUV) vorzulegen:

— Am Ende der Vorabgangsklasse

— Am Ende des ersten Schulhalbjahres der Abgangs-
klasse

— Bei Beendigung der Schulzeit/ Schulabschluss
— Sechs Monate nach Aufnahme einer Ausbildung

— 12 Monate nach Beendigung der Schulzeit, sofern
der Teilnehmer noch begleitet wird

— Abschlussbericht spétestens 24 Monate nach Been-
digung der Schulzeit

— Bei MaBBnahmebeendigung.

Tabelle 6.13

Die Bundesagentur fiir Arbeit arbeitet im Rahmen ihrer
allgemeinen Berufsberatungstétigkeit mit einer elektroni-
schen MafBnahmeakte (kurz: eM@w). Diese standardi-
sierte Schnittstelle wurde bundesweit eingefiihrt, damit
die Angaben der Trager aus den verschiedenen Fachver-
fahren der Berufsorientierung sowohl den Anforderungen
des Datenschutzes entsprechen als auch einheitlich in die
Datenbank CoSachNT implementiert werden konnen.
Auf diesem Wege geben auch die Berufseinstiegsbeglei-
terinnen und -begleiter ihre Informationen seit August
2009 an die zustindigen Fachkrifte der Berufsberatung
weiter.

6.4.2 Umfang der Dokumentations-
tatigkeiten

In der standardisierten Befragung der Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleiter wurde nach dem zeitlichen
Aufwand fiir die Dokumentation gefragt. Konkret sollten
die Befragten angeben, wie viele Stunden sie im Durch-
schnitt pro Woche fiir Dokumentationsaufgaben bendti-
gen. Die durchschnittliche Stundenzahl, die pro Woche
fiir Dokumentationsaufgaben aufgewendet wird, liegt bei
sechs Stunden fiir die BA und bei 4 Stunden fiir den Tré-
ger. Beide Werte deuten an, dass die Berichterstattung
iiber die vollzogenen Betreuungsschritte einen beachtli-
chen Aufwand erfordert. Allerdings zeigen die deskripti-
ven Auswertungen in Tabelle 6.13, dass diese Angaben
sich je nach Befragten deutlich unterscheiden.

Statistikaufwand fiir die Berufsberaterinnen und -berater sowie fiir die Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter

Stunden/Woche
Berufsberatung BerEb
Minimum 0 0
Maximum 30 25
Median 5 3
Mittelwert 6,2 4,0
Standard Abweichung 5,3 4.5

Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, 2010.
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6.4.3 Die Dokumentationstéatigkeiten aus der
Sichtweise unterschiedlicher Akteure

Die qualitativen Fallstudien zeigen, dass die im Zuge der
Berufseinstiegsbegleitung geforderten Dokumentationen
iiber Entwicklungen, Leistungen und Verhalten der Schiile-
rinnen und Schiiler von den interviewten Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleitern als Teil ihres Auftrags und
somit als selbstversténdliches Modul ihrer Tatigkeiten ver-
standen werden. Insgesamt wird diese Dokumentations-
pflicht jedoch als belastend erlebt, die Verfassung der For-
derpline wund der individuellen Leistungs- und
Verhaltensbeurteilungen wird von vielen als nicht ange-
messen beurteilt, was deren zeitlichen Aufwand anbelangt:

,,Durch die Dokumentation kommt halt auch wieder viel
Arbeitszeit mit den Schiilern leider nicht zustande®
(Berebl, 414)

,.Ein Drittel der Zeit darf ich mit dem Schiiler verbringen
und zwei Drittel verwalte ich die Schiiler. Da ist doch was
verkehrt.” (Bereb6, 567)

Der Dokumentationsaufwand wird als sehr kleinschrittig,
biirokratisch und oftmals im Sinne einer Kontrolle ihrer
Tatigkeiten erlebt:

,,Was ich sage, tue, mache, springe, hiipfe muss ich doku-
mentieren.” (Bereb2, 103)

,Ist halt Biirokratie, ne? ... die Frage ist halt: wie viel, in
welcher Form? Wie oft brauch ich's iiberhaupt? Wie oft
muss ich gewisse Dinge einfach nieder geschrieben ha-
ben? Muss ich das einmal der Agentur melden? Also im
Prinzip viel Papierkram fiir eigentlich immer wieder die-
selbe Aussage.” (Berebl, 312)

Die Dokumentationen werden von den Berufseinstiegsbe-
gleitenden aber auch als padagogisches Instrument der
Bedarfsfeststellung genutzt und bilden dabei die Grund-
lage fiir den Austausch mit Eltern, Lehrkriften und vor
allem mit der Berufsberatung. Ein heikles Thema ist der
Umgang mit vertraulichen Informationen, die im Laufe
der Begleitung von den Schiilerinnen und Schiilern zu
Tage treten. Die groBe Mehrheit der befragten Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter wégt genau ab, welche
Informationen tatsidchlich der Agentur fiir Arbeit zuriick-
gemeldet werden:

,»Manche Sachen find ich jetzt vielleicht fiir Agentur fiir
Arbeit nicht so wirklich wichtig. Also werd ich jetzt nicht
die personliche Situation komplett ausbreiten. Man muss
sich halt genau iiberlegen was man schreibt, wie man es
schreibt ... dass die Infos so sind, dass man sich ein Bild
machen kann, aber jetzt auch nicht zu viele Infos die ein-
fach echt sehr personlich sind.* (Bereb9, 600)

Fiir die befragten Berufsberaterinnen und -berater sind
die Dokumentationen, die sie iiber die begleitenden Ju-
gendlichen erhalten, von grofler Bedeutung. Sie dienen
als Mittel, um die Entwicklungen der Einzelnen zu ver-
folgen und werden als Grundlage fiir ihre Beratungsge-
spriache genutzt. In ihren Augen werden auf diese Weise
wichtige Informationen aus schulbezogenen und maf3nah-
mebezogenen Entwicklungen ohne zeitintensives, indivi-
duelles Nachfragen miteinander verzahnt. Auf diese

Weise verringert dies den Zeitaufwand der Informations-
beschaffung und es entstehen Synergieeffekte:

,»Wir gucken schon: ,Was wird mit den einzelnen Jugend-
lichen gemacht?’ Beispielsweise wann haben wir das Ge-
fiihl, dass es mit den Jugendlichen in eine aktive Bewer-
bungsphase geht. Dass wir die dann auch einladen, dass
nicht nur die Schule und der Berufseinstiegsbegleiter mit
den Jugendlichen arbeitet, sondern dass wir noch ergin-
zend Hilfe leisten konnen. Dass wir, wenn wir die ganzen
Daten bekommen hinsichtlich Gesundheit oder Psyche,
dass wir da unsere Fachdienste noch mit reinnehmen kon-
nen. Also es ist wirklich, um die Betreuung des Jugendli-
chen noch zu unterstiitzen.” (BB1, 28)

Die gesammelten Daten kdnnen nach Aussage der inter-
viewten Berufsberaterinnen und -berater — nach Ab-
schluss der Berufseinstiegsbegleitung und nach Abspra-
che mit den Betroffenen — auch an andere Fachkrifte im
Ubergang weitergegeben werden und auf diese Weise
wichtige Hinweise fiir die Arbeit mit den Jugendlichen
liefern:

»Wenn man zum Beispiel am Anfang eines Lehrgangs
feststellt, da und da sind Defizite. Dann kann man zum
Beispiel auch nachvollziehen, wie lange sind denn diese
Defizite schon vorhanden, was ist schon unternommen
worden ... oder im Verhaltensbereich: wenn man merkt in
der Berufsvorbereitung, der entzieht sich, der fehlt, so
dass man gucken kann: ist das so sein iibliches Verhalten
oder ist hier irgendwas vorgefallen, wird er vielleicht be-
droht von Mitschiilern?* (BB2, 86)

Zusammenfassend lésst sich sagen, dass die Dokumenta-
tionen als Zusammenstellung des Bedarfs und der Ent-
wicklungen der einzelnen Jugendlichen und als unter-
stiitzendes Instrument verstanden und umgesetzt werden.
Sie werden von einigen Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleitern aber auch als Kontrollinstrument und T&-
tigkeitsdokumentation fiir die Berufsberatung wahrge-
nommen. In dieser Funktion wird der erforderliche Zeit-
aufwand dann allerdings als nicht angemessen erlebt.

6.5 Qualitatssicherung durch die Trager

Die Bildungstrager als Mallnahmeverantwortliche und
Qualititssicherungsinstanzen der Berufseinstiegsbeglei-
tung, welche sowohl durch die Auswahl des umsetzenden
Personals als auch durch dessen Schulung und Unterstiit-
zung, einen direkten Einfluss auf die Erreichung der mit
der MaBnahme verbundenen Zielvorstellungen haben,
bilden einen weiteren Untersuchungsgegenstand des vor-
liegenden Kapitels. Anhand der vorliegenden Ergebnisse
der Tragerbefragung ldsst sich nachvollziehen, welche
Unterstiitzungsangebote diese den bei ihnen angestellten
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleitern bieten. Fer-
ner wurden Fragen zu den Instrumenten gestellt, mit de-
nen der Erfolg der MaBnahme ermittelt oder eventuell
Nachsteuerungsbedarfe erkannt und an die Fachkrifte
weitergegeben werden konnen. Auch die Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter wurden nach Unterstiitzungs-
angeboten befragt, die sie durch ihre Arbeitgeber erhal-
ten, und erhielten die Mdglichkeit, die Zusammenarbeit
mit den Tragern auch in dieser Hinsicht zu bewerten.
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6.5.1 Unterstiitzungsangebote der Trager

Sowohl Triger als auch Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter wurden nach dem Einsatz unterschiedli-
cher Instrumente der Qualititssicherung befragt. Die Er-
gebnisse in Tabelle 6.14 zeigen, dass das Antwortverhal-
ten relativ dhnlich ist, allerdings geben die Trager in der
Tendenz hiufiger an, bestimmte Instrumente einzusetzen
als dies von den Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleitern wahrgenommen wird. Dies triftt insbesondere auf
Leistungen wie die Vermittlung von Kontakten, aber auch
auf Fortbildungsmafinahmen und Tagungen zu.

Die qualitativen Fallstudien ergaben, dass die den Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter zur Verfiigung gestellten
Moglichkeiten der Aus- und Weiterbildung und der Einar-
beitung in das fiir alle neue Betatigungsfeld einen wesent-
lichen Beitrag zur Sicherung der Qualitét spielen. Hier fin-
den sich auf der einen Seite Tréger, die intensive
Eingangsschulungen fiir ihre Berufseinstiegsbegleiterin-
nen und -begleiter organisierten, im weiteren Verlauf
Supervisionsangebote zur Verfiigung stellen und Weiter-
bildungsmdglichkeiten anbieten. Ferner beraumten einige
Tréager eine verpflichtende, teaminterne Leitlinienentwick-
lung an, um einen gemeinsamen Standard in der Bera-
tungsarbeit zu implementieren. Es gibt jedoch auch Bei-
spiele dafiir, dass keinerlei inhaltliche und konzeptionelle
Einarbeitung geleistet wurde, insbesondere fiir Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter mit wenigen Erfahrungen im pada-
gogischen Handlungsfeld eine schwierige Situation:

Allerdings wirklich spezielle Vorbereitung gab's in dem
Sinne nicht. Also es war wirklich so der Sprung ins kalte
Wasser (Berebl1, 376).

Eine weit verbreitete Vorgehensweise, um die Qualitét
der Arbeit der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -beglei-
ter zu sichern, sind die Teambesprechungen. Diese bieten
den Rahmen fiir gegenseitige kollegiale Beratung, hier

Tabelle 6.14

werden Informationen ausgetauscht, gemeinsame Aktio-
nen geplant, Fallbesprechungen durchgefiihrt und eine
gemeinsame konzeptionelle Leitlinie etabliert. In den al-
lermeisten Féllen sind diese Besprechungen routiniert
und bilden einen festen Jour fixe im Wochenverlauf:

»Man will in gewisser Weise auch einen Standard haben,
einen gewissen qualitativen Standard, den auch jeder ha-
ben sollte. Und den kann man dann natiirlich auch abglei-
chen: wie sehen Berichte aus, wie soll man das handha-
ben? Dass man wirklich Standard reinbringt und nicht
jeder so vor sich hinwurstelt.” (Bereb9, 261)

,»Das finde ich gut, weil dann sieht man auch: ok, das be-
trifft mich auch oder ich hab ne &hnliche Erfahrung ge-
macht. Wo dann auch die Erfahrungen der anderen Kolle-
gen einfliefen ... also es ist sehr offen. (Bereb9, 473-477)

Es gibt jedoch auch Beispiele dafiir, dass keinerlei Be-
gleitstruktur angelegt wurde, mit dem Hinweis auf Eigen-
verantwortlichkeit, Berufserfahrung und Handlungsspiel-
rdume: ,,So nach dem Motto: ihr seid selber groB*
(Bereb7, 257). Oft sind dies Tréger, die die Stellen der
Berufseinstiegsbegleitung mit ihren langjéhrigen, erfah-
renen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern besetzt haben
oder aber solche, die der MalBBnahme innerhalb ihrer sons-
tigen Angebote keinerlei Sonderstatus beziehungsweise
herausragende Bedeutung und Betreuungsbedarf zumes-
sen. In einigen wenigen Féllen existiert {iberhaupt keine
Riickkopplung zwischen Berufseinstiegsbegleiterinnen
beziehungsweise -begleiter und Tréger:

»Wenn Sie den Trager befragen, ich glaub, der weill von
unserer Arbeit gar nichts.” (Bereb6, 699).

Einige der Trdger mit zahlreichen Vorerfahrungen im
Handlungsfeld stellen den Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleitern langjahrig gepflegte Netzwerke, Kon-
takte, Adressen oder Informationstrager zur Verfiigung,

Unterstiitzungsangebote der Triger fiir die eigenen Fachkriifte

Berufseinstiegs-

Aus Sicht der... begleiter/innen Triger
Austauschmoglichkeiten bei regelm. Besprechungen 95,7 % 91,3 %
Organisation Erfahrungsaustausch 87,8 % --*

Fortbildungen und Tagungen 83,0 % 90,9 %
Kollegiale Fallbesprechungen 80,5 % 91,7 %
Kontaktvermittlung zu anderen Akteuren 64,1 % 83,7 %
mafnahmeiibergreifende Teamzusammenarbeit 60,0 % 76,0 %
Hospitationen in anderen Jugendhilfebereichen 38,9 % 33,0 %
Supervision 25,7 % 18,6 %

*  Die Organisation eines Erfahrungsaustausches wurde bei den Tragern nicht abgefragt.

Anmerkung:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/innen bzw. der Schulen hochgerechnet.
Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, 2010 und Befragung der Tréger, 2010.
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auf die diese zuriickgreifen kdnnen. Insbesondere metho-
disches Handwerkszeug oder standardisierte, erprobte In-
strumente, die diese unmittelbar umsetzen kénnen, sind
dabei fiir die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter
von grofler Hilfe und konnen auch Neueinsteigerinnen
und Neueinsteigern eine hohe Qualitédt ihrer Arbeit er-
moglichen. Es gibt jedoch auch Triger, die erwarten, dass
die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter diese
selbst entwickeln, was zur Unzufriedenheit und Uberfor-
derung fiihren kann:

,,Das konzepthaftige fehlt halt. Dass da bestimmte Mo-
dule zur Verfiigung stehen. Das gibt’s nicht. Das wird
quasi von uns erwartet, dass wir das entwickeln und ande-
ren Kollegen zur Verfiigung stellen. Da sind wir alle ir-
gendwie tUberfordert. Das ist eindeutig ein Manko.*
(Bereb3, 253)

In Hinblick auf die Zielvorgaben der Integration in
Ausbildung berichten die Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter eher von subtilem Druck als direkten Auf-
forderungen, dem Vermittlungserfolg nachzukommen. In
Einzelfdllen wird jedoch auch sehr deutlich von Seiten
des Tréagers mit existenzsicherenden Begriindungen argu-
mentiert, die dann in der Konsequenz auch auf Kosten
qualitativer Kriterien gehen:

,»Also, Druck ist immer da. Also ich sag mal, ein Vertrieb-
ler muss genauso seinen Umsatz schreiben wie wir ei-
gentlich unsere Ausbildungsvertrige. Am Ende zéhlt die
Summe. Dann zéhlt auch nicht, wenn ich sage, ich hab
15 Leute in Ausbildung gebracht. Da fragt auch keiner:
,Und, fiihlen die sich wohl da drin?’ Ne, da steht ne Zahl
auf m Papier und dann heiit es: ,100 %’. So, und dann

heift es: ,Super!” Und damit find ich's eigentlich ein biss-
chen schwierig. Muss ich die Jugendlichen jetzt rein prii-
geln? Nur damit das Geld weiter fliet?* (Berebl, 132)

Die Ergebnisse der Fallstudien zeigen, dass alle unter-
suchten Fallstudien Interesse an einer qualitativ wertigen
Umsetzung des Modellvorhabens haben, was insbeson-
dere mit dessen Modellcharakter zusammenhéngt und mit
der damit verbundenen Moglichkeit, ein neues Feld ,,zu
besetzen* und Alleinstellungsmerkmale zu sichern. Wie
sich dies in Einzelfillen in zur Verfiigung gestellten Res-
sourcen niederschlégt, ist jedoch sehr unterschiedlich. In-
vestitionen in Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind dabei
auch vor dem Hintergrund dessen zu schen, inwieweit
diesen iiberhaupt langfristige Perspektiven geboten wer-
den (konnen). Dies ist mitunter auch dem Modellcharak-
ter der Maflnahme und der damit zusammenhingenden
unklaren Zukunftsperspektive geschuldet.

6.5.2 Bewertung der Qualitat der Unterstiitzung
durch den Trager

Die Zufriedenheit der Berufseinstiegsbegleiterinnen und
-begleiter mit der Qualitdt der Unterstlitzung, die ihnen
von ihren Tragern im Rahmen der Berufseinstiegsbeglei-
tung gewdhrt wird, ist ein wichtiger Punkt, da er sich di-
rekt auf die Qualitdt der MaBBnahmeumsetzung durch die
Fachkréfte auswirken kann. 40,2 % der hierzu befragten
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, bewerteten
die Unterstiitzungsqualitét ihrer Tréger als gut, und ein
knappes Viertel (23,2 %) von ihnen befand diese sogar
fiir sehr gut (siche Abbildung 6.5).

Abbildung 6.5

Bewertung der Qualitiit der Unterstiitzung durch den Triger
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Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, 2010.
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6.5.3 Qualitatskontrolle durch den Trager

Qualitét in der Umsetzung der Berufseinstiegsbegleitung
lasst sich insbesondere an Kriterien wie Auswahl und
Qualifizierung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter so-
wie deren Ausstattung an Ressourcen und Qualifizierung-
sangeboten bemessen. Generell wurde bei der Akquise
den Verdingungsunterlagen Rechnung getragen und das
Personal entsprechend der dort formulierten Vorgaben
ausgewihlt. In Einzelfdllen sind unzureichend qualifi-
zierte Mitarbeiterinnen oder Mitarbeiter ersetzt bezie-
hungsweise padagogisch nachqualifiziert worden, oft-
mals jedoch erst auf Druck der Agentur fiir Arbeit hin. In
einigen Fallen arbeiten Berufseinstiegsbegleiterinnen und
-begleiter fiir eine Bezahlung, die deutlich unter der in der
Branche iiblichen liegt. Dadurch fungieren diese Stellen
oftmals eher als Zwischenstation und haben eine hohe
Fluktuation zur Folge. Dies konterkariert die Qualitét der
Berufseinstiegsbegleitung im Sinne einer auf Beziehung
und Kontinuitdt angelegten Unterstiitzungsform.

Neben der Mitarbeiterrekrutierung werden der standardi-
sierten Tragerbefragung zufolge auch Interviews mit we-
sentlichen Akteuren zur Qualititskontrolle durchgefiihrt.
An knapp 62 % der Schulen fiihren die Tréger solche Be-
fragungen bei ihren Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleitern durch, in der Hélfte der Félle werden auch die
Schulleitungen von den Tragern befragt. Nur an 13 % der
teilnehmenden Schulen die Tréger werden keine Befragun-
gen zur Qualititskontrolle eingesetzt (siche Tabelle 6.15).

Tabelle 6.15

Befragungen zur Qualititssicherung

Befragungen Prozent
Berufseinstiegsbegleiter/innen 61,8%
Schulleitung 504 %
Teilnehmer 45,2 %
keine UberpriifungsmaBnahmen 13,0 %
Schuljugendberufshilfetrédger 4,9 %
Lehrkrifte 4,5 %
Eltern 2,3%
Péadagogen 1,9 %

Anmerkungen:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Schulen hochgerechnet.
Quelle: Befragung der Tréger, 2010.

6.6 Verbesserung der Problemlagen bei den
Teilnehmenden

Zum jetzigen Zeitpunkt konnen aufgrund der kurzen
MaBnahmelaufzeit sowie der Datenlage lediglich erste

Einschétzungen zu den Wirkungen auf die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer aus der Perspektive der betreuten Ju-
gendlichen und der Lehrerinnen und Lehrer abgebildet
werden.

6.6.1 Wahrgenommene Wirkungen in den
Reprasentativbefragungen

Die Einschétzung der Jugendlichen zum Nutzen bezie-
hungsweise den Chancen, die sich aus ihrer Teilnahme an
der MaBinahme Berufseinstiegsbegleitung fiir sie ergibt,
lasst sich mit den Ergebnissen der Schiilerbefragung er-
mitteln. Tabelle 6.16 zeigt, dass in allen erfassten Wir-
kungsdimensionen die groe Mehrheit der Befragten
meint, sich durch die Berufseinstiegsbegleitung verbes-
sert zu haben. Wie bei den Erwartungen an die Berufsein-
stiegsbegleitung stehen die beruflichen Aussichten ge-
geniiber schulischen oder sonstigen Erfolgskriterien
deutlich im Vordergrund.

Tabelle 6.16

Verbesserungen aus Sicht der Schiilerinnen
und Schiiler

Bessere Chancen ... Prozent
Auf einen Ausbildungsplatz 91,3 %
Auf einen Praktikumsplatz 87,3 %
Auf den Schulabschluss 79,5 %
Allg. mit dem Leben klar zu kommen 62,5 %

Quelle: Befragung der Schiilerinnen und Schiiler, 2010.

Deutlich zuriickhaltender duflern sich die Lehrerinnen
und Lehrer iiber die wahrgenommenen Verbesserungen
(Tabelle 6.17). Ein gutes Drittel (37,7 %) der Lehrkréfte
stimmt der Aussage, dass sich die Chancen der teilneh-
menden Jugendlichen auf einen Ausbildungsplatz verbes-
sert haben, entweder ,,voll und ganz* oder ,,iiberwiegend*
zu. In dieser Weise bejahen 46,2 % der Lehrkrifte die
Aussage, dass die Berufsvorstellungen der Schiilerinnen
und Schiiler realistischer geworden sind. Bessere Chan-
cen auf einen Abschluss werden von 22,9 % der Lehrerin-
nen und Lehrer mindestens ,iiberwiegend* bestitigt. Auf
der anderen Seite sehen 31,7 % der Lehrerinnen und Leh-
rer keine oder nur geringe Verbesserungen hinsichtlich
der Chancen, den Hauptschulabschluss zu schaffen. Wei-
terhin ist festzustellen, dass durch die Lehrerinnen und
Lehrer direkt beobachtbare Veranderungen kaum gesehen
werden. 37,0 % der Lehrerinnen und Lehrer sehen ge-
ringe oder keine Verbesserungen in der Lernbereitschaft.
Auch eine Verbesserung der sozialen Kompetenzen wird
von den Lehrerinnen und Lehrern in mehr Fillen kaum
oder {iberhaupt nicht beobachtet (28,4 %), als Lehrkréfte
dies mindestens {iberwiegend bestitigen (18,2 %).
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Tabelle 6.17

Verbesserungen aus Sicht der Lehrerinnen und Lehrer

trifft trifft trifft trifft trifft trifft
voll und iiber- eher mehr cher iiberhaupt
. . kaum zu .

ganzzu  wiegend zu zu weniger zu nicht zu
Chancenverbesserung, 12,6 % 25,1 % 20,6 % 18,7 % 11,1 % 8,8 %
Ausbildungsplatz zu finden
realistischere Berufs- 11,3 % 34,9 % 24,0 % 14,2 % 10,4 % 3,4 %
vorstellungen
Chancenverbesserung Ubergang 4,4 % 14,9 % 21,1 % 16,8 % 18,9 % 18,5 %
weiterfilhrende Schule
Chancenverbesserung fiir den 33% 19,6 % 21,9 % 19,9 % 20,9 % 10,8 %
Schulabschluss
Verbesserung der sozialen 2,8% 15,4 % 29,6 % 20,8 % 17,8 % 10,6 %
Kompetenzen
Verbesserung der Lernbereit- 2,4 % 13,6 % 26,2 % 18,3 % 25,0 % 12,0 %
schaft
Verbesserung schulischer 1,7 % 10,9 % 24,5 % 19,1 % 24,3 % 16,7 %
Leistungen
Verbesserung Schliissel- 1,7 % 17,0 % 28,7 % 22,3% 19,1 % 82 %
qualifikationen
Verbesserung Unterrichts- 1,5 % 93% 28,0 % 22,5 % 22,5 % 13,6 %
verhalten
Anmerkungen:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Schulen hochgerechnet.

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.

Quelle: Befragung der Lehrerinnen und Lehrer, 2010.

6.6.2 Qualitative Evidenz zu den Wirkungen
auf die Teilnehmenden

In Anbetracht der noch kurzen Laufzeit der Berufsein-
stiegsbegleitung duBlern sich die befragten Akteure der
Fallstudien eher verhalten in Bezug auf die Frage nach
bereits eingetretenen Effekten. Die bisher beobachtbaren
Auswirkungen beziehen sich eher auf Verédnderungen der
beruflichen Orientierung der Jugendlichen im Vergleich
zur Ausgangslage. Durch die kontinuierliche Begleitung
konnten bei einigen der Schiilerinnen und Schiiler Ent-
wicklungsimpulse initiiert werden, auch wenn sich diese
noch nicht im Sinne offensichtlicher Erfolge niederschla-
gen. Beispielhaft hierfiir stehen Erzdhlungen wie diese,
die sich so oder so dhnlich in vielen der gefithrten Inter-
views finden:

,Der Schiiler ist von der Konstitution her zart, zu emp-
findlich noch. Als ich ihn kennengelernt habe, der hatte
hier gesessen und geweint jedes Mal, obwohl ich ihm ja
nichts getan habe. So sensibel. Ein kleines verschiichter-
tes Kerlchen. Und da habe ich den Kontakt auch aufge-
baut. Habe mich zu Hause angemeldet, habe mit den
Eltern gesprochen, habe den Schiiler auf meine Seite ge-

zogen und habe ihn aufgebaut. Und wenn sie sich den
heute angucken: der kommt hier rein, der strahlt, der 14-
chelt selbstbewusst.” (Bereb4, 11)

,Die hat sich verdndert hoch zehn! Die war ein ganz,
ganz kleines Méuschen. Und jetzt hat sie sich stabilisiert.
Weil sie merkt, dass es ihr doch hilft, wenn sie mehr re-
det.” (Berebl1, 66)

Alle befragten Akteure der Fallstudien verweisen als zen-
tralen Erfolg der Maflnahme auf den Motivationsschub
unter den teilnehmenden Jugendlichen. Diesen Effekt der
Realisierung, dass es nun darum geht, sich selbst zu enga-
gieren und sich mit dem Thema Ubergang auseinander zu
setzen, wird als eine der entscheidenden Auswirkungen
der Begleitung gesehen. Darum ist der ausschlaggebende
Moment der, in dem die Schiilerin oder der Schiiler selbst
aktiv in die Begleitung einsteigt und diese Motivation
sich auch in anderen Bereichen niederschlagt:

»Das seh ich, wenn die Schiiler teilweise engagiert im
Unterricht sitzen und wirklich ganz zielstrebig auf ihren
Hauptschulabschluss hinarbeiten. Das sind Schiiler, wo
ich sage: die Hélfte hétten wir davon frither gar nicht bis
zum Hauptschulabschluss gebracht ... und das ist so, dass
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diese Synergien zwischen der Berufseinstiegsbegleitung
und der [Verzahnung von Schule und Berufsvorbereitung
im letzten Schuljahr], das passt.“ (SL5, 81)

Ein weiterer Beitrag zur Verbesserung der Problemlagen
der Schiilerinnen und Schiiler stellt die Konkretisierung
der beruflichen Orientierung dar. Die zu Beginn der Un-
terstiitzung noch diffusen Uberlegungen der Schiilerinnen
und Schiiler sind nun konkreten Pldnen gewichen, und sie
haben im Rahmen der Unterstiitzung durch die Berufsein-
stiegsbegleitung eine individuelle und passgenau auf sie
zugeschnittene, kleinschrittige Begleitung und Heranfiih-
rung an das Thema Ubergang erfahren. Oft fungiert die
Teilnahme am Projekt dabei zunédchst einmal schlicht als
Sensibilisierung fiir den Ubergang in den Beruf, der
plétzlich ein sie personlich betreffendes Thema wird:

,,Die Schiiler sind halt auch sensibilisiert fiir das Thema.
Die sind mit der Berufswahl ganz arg konkret auch aus-
einandergesetzt. Und halt auch nicht mit so allgemeinen
Informationsveranstaltungen, sondern sie kommt halt
ganz konkret und sagt: du brauchst in Englisch noch ne
drei fiir das und das. Wie machen wir das? Und so werden
die Schiiler auch auf diese Thematik so ein bisschen hin-
gefiihrt. Weil so allgemeine Massenveranstaltungen hét-
ten ja nur die Folge gehabt, mal gehort, man geht wieder
in Unterricht.” (SL2, 133)

Dadurch, dass die Berufseinstiegsbegleitung direkt in der
Schule angesiedelt ist, wurde Unterstiitzung in der Le-
benswelt der Jugendlichen installiert. Die schlichte Tatsa-
che, dass das Thema Ubergang an der Schule ein Gesicht
bekommen hat und fiir die Schiilerinnen und Schiiler ein
konkreter Ansprechpartner vorhanden ist, wirkt sich in
den Augen einer Schulleiterin positiv aus:

»-.. die Wahrnehmung der Schiiler: ,Da gibt es Betreuung
und Hilfe, die ist da.” Und das halte ich schon fiir ganz
gut.“ (SL1, 188)

Als besonders wichtig wird hierbei also die Erreichbar-
keit der Unterstiitzungsleistung gewertet. Dadurch, dass
die Hilfestellung fiir die Schiilerinnen und Schiiler direkt
in deren Lebensfeld angesiedelt ist, werden Zugangshiir-
den niedrig gehalten:

,»Was ich ganz wichtig finde, ist die Prasenz der BerEbs
vor Ort ... Die nimmt am Schulleben teil ... die ist fir un-
sere Schiiler sichtbar Teil ihres Lebens. Und das brauchen
unsere Schiiler. Wenn ich die irgendwo hinschicke zu ei-
nem Angebot, zu einem Triger und sie kennen keinen
dort, und es ist an einem anderen Ort, da brechen die
schon ganz schnell so in sich zusammen. Und nehmen
das gar nicht an.*“ (SL2, 21)

Durch die Teilnahme konnten viele der vorhandenen Un-
klarheiten und Fragen ausgerdumt werden und durch den
hohen Betreuungsschliissel individuelle Berufswegeplanun-
gen initiiert werden. Hierzu zdhlt zum Beispiel, dass den
Schiilerinnen und Schiilern im lokalen Ubergangssystem
Wege aufgezeigt werden, welche Schulen in Frage kommen
oder welche Voraussetzungen sie erflillen miissen.

Als wichtigen Erfolg bezeichnen die Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleiter ihre Unterstiitzung wéhrend

der Praktika. Hierbei konnten die Jugendlichen einerseits
konkrete Erfahrungen mit der Arbeitswelt machen,
gleichzeitig wurden dadurch Berufsorientierungsprozesse
entscheidend beeinflusst. Die dort gemachten Erfahrun-
gen konnten individuell begleitetet und fiir die Jugendli-
chen iibersetzt werden — oft in einem Aufwand, der von
Seiten der Schule nicht geleistet werden kann. Diese Be-
gleitung beinhaltete dabei auch, dass Riickschlige und
frustrierende Erfahrungen aufgefangen werden konnten
und die Jugendlichen dabei unterstiitzt wurden, diese zu
kontextualisieren und zu verarbeiten:

,»Da ist BerEb da, um das wieder aufzufangen ... das wie-
der zu reflektieren und zu sagen: ,Jetzt schauen wir mal,
ob du was anderes findest.” Jeder Misserfolg zeigt ja
auch: das ist nicht dein Bereich.* (Bereb9, 147)

Diese Erfahrungen bilden dann wieder den Ausgangs-
punkt fiir weitere Unterstiitzungsleistungen:

,»Also das Praktikum wiird ich jetzt als schonen Erfolg
bezeichnen. Dass sie doch jetzt so mal die erste Hiirde ge-
packt haben. Und dann auch mit positiven Riickmeldun-
gen zuriick kommen. Und sagen: hier, das hat mir gefal-
len. Und dann darauf auch weiter aufbauen kann.*
(Bereb9, 407)

Fiir die groBe Anzahl der Schiilerinnen und Schiiler in
den Abgangsklassen lieBen sich anschlussfiahige Optio-
nen erdffnen, in einigen Féllen auch Ausbildungsplitze:

»Also wenn man das betrachtet, wie zum Beispiel die
Zeugnisnoten waren als ich angefangen habe, und wie sie
jetzt sind. Dass der grofite Teil auf weiterfiihrende Schule
gehen kann und die, die Ausbildungsplédtze haben, die
sind in renommierten Firmen untergekommen. Das wére
vielleicht ohne BerEb wahrscheinlich nicht so zustande
gekommen.* (Bereb8, 68)

Teilweise lieen sich durch die Berufseinstiegsbegleitung
auch schulische Verbesserungen bewirken. Dadurch, das
sich Entwicklungs- und Lernziele im Sinne von Berufs-
zielen prézisiert haben und die Schiilerinnen und Schiiler
ein konkretes Ziel anvisierten, wurde das Engagement der
Schiilerinnen und Schiiler erhdht: ,,ich brauch die guten
Noten, um mein Ziel, den Beruf zu erreichen” (Bereb9,
189). Einige der Befragten relativieren jedoch auch zu
groBBe Erwartungen angesichts der Zielgruppe, mit der sie
arbeiten:

»lch meine, wenn sie vorher acht Fiinfer aufm Zeugnis
hatte und dann bloB noch drei, das ist zwar ne Leistungs-
steigerung, aber es reicht halt nicht fiir den Hauptschulab-
schluss.“ (Bereb5, 9)

Zum Zeitpunkt der Erhebung lassen sich die Effekte der
Berufseinstiegsbegleitung nur anhand schwer fassbarer,
in hohem Mafle individueller Entwicklungsschritte und
Verdnderungen aufzeigen. Daran wird deutlich, dass eine
reine Orientierung auf Vermittlungszahlen dem Modell-
vorhaben nicht gerecht wird, was im Einzelfall fiir die Ju-
gendlichen erreicht werden kann. Gleichzeitig werden
jedoch auch von den Interviewten Grenzen der Einfluss-
moglichkeiten durch die MaBnahme benannt. Wéhrend
die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter vor al-
lem auf die zu kurze Betreuungszeit von der Vorabgangs-
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klasse bis zur Abgangsklasse verweisen, um hier ent-
scheidend Einfluss nehmen zu konnen, verweisen die
Berufsberaterinnen und -berater auch auf die besonderen
Herausforderungen, die sich angesichts der Auswahl der
teilnehmenden Jugendlichen stellt.

6.7 Akzeptanz der Berufseinstiegsbegleitung

Auf Seiten der Schulleitung, des Lehrkorpers sowie ande-
rer Akteure, die sich um die Berufsorientierung und Be-
treuung der Schiilerinnen und Schiiler vor Ort kiimmern,
hiangt der Grad der Akzeptanz beziehungsweise Ableh-
nung der Maflnahme nach bisherigem Erkenntnisstand
hauptsichlich davon ab, wie stark die betroffene Schule
neben der Berufseinstiegsbegleitung in Projektarbeit
durch andere Triger belastet ist. Im Falle einer Projekt-
iiberfrachtung ist aufgrund des hohen Koordinations-
aufwands und dem bisweilen mit der Projektarbeit einher-
gehenden Unterrichtsausfall fiir die Schiilerinnen und
Schiiler der Unmut der betroffenen Lehrkrifte groB3. Auch
Konkurrenzen oder gefestigte Loyalititen der Schulen ge-
geniiber Tragern mit denen sie zum Teil seit Jahren eng
zusammen arbeiten, die jedoch den Zuschlag zur Berufs-
einstiegsbegleitung nicht erhalten haben, kdnnen sich
hemmend auf die Akzeptanz und Zusammenarbeit mit
den neuen Akteuren auswirken.

6.7.1 Reprasentative Aussagen zur Akzeptanz

Insgesamt wird die Akzeptanz der Berufseinstiegsbeglei-
terinnen und -begleiter von der Mehrheit der Schulleitun-
gen als hoch oder sehr hoch eingestuft (Tabelle 6.18). Ins-
besondere die Akzeptanz durch die Klassenlehrerinnen
und -lehrer, der Koordinatorinnen und Koordinatoren der
Berufsorientierung sowie der Schulsozialarbeiterinnen
und -arbeiter wird von mehr als 40 % der Schulleitungen

als sehr hoch bewertet. Auch seitens anderer Akteure se-
hen die Schulleitungen durchweg keine gravierenden Ak-
zeptanzprobleme.

Aus Sicht der Lehrerinnen und Lehrer gibt es eine hohe
Akzeptanz der Berufseinstiegsbegleitung bei den Schiile-
rinnen und Schiilern. 59 % der Lehrerinnen und Lehrer
gaben an, dass die Akzeptanz unter den Teilnehmerinnen
und Teilnehmern hoch oder sogar sehr hoch ist. Aller-
dings sind es immerhin tiber 18 % der Befragten, die eine
geringe, sehr geringe oder keine Akzeptanz bei den Schii-
lerinnen und Schiilern feststellen (Tabelle 6.19).

Ein Stigmatisierungseffekt der Teilnahme an der Berufs-
einstiegsbegleitung unter den Jugendlichen wird von
mehr als der Halfte der Lehrerinnen und Lehrer nur in
Einzelfallen gesehen.

Zur Akzeptanz bei den teilnehmenden Jugendlichen zu
Beginn der Forderung gibt die Frage Auskunft, wie gern
sie an der Berufseinstiegsbegleitung teilnehmen wollten.
Abbildung 6.6 zeigt, dass mehr als 60 % der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer prinzipiell an der Mafinahme teil-
nehmen wollten. Allerdings ist der Anteil der Schiilerin-
nen und Schiiler, die zumindest zu Beginn der Forderung
gegen ihren Willen an der Mafinahme teilnahmen, mit
11,8 % recht hoch.

SchlieBlich wurden die Berufseinstiegsbegleiterinnen und
-begleiter im Rahmen der standardisierten Befragungen
gebeten, selbst eine Einschétzung dariiber abzugeben, wie
hoch die Akzeptanz verschiedener Beteiligter gegeniiber
der Berufseinstiegsbegleitung wahrend der Startphase im
Frithjahr 2009 war. Tabelle 6.20 zeigt, dass knapp iiber
50 % der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter die
Akzeptanz der teilnehmenden Schiilerinnen und Schiiler
als hoch oder sogar sehr hoch einschétzten.

Tabelle 6.18

Akzeptanz der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter aus Sicht der Schulleitungen

Akzeptanz An der
1 Schule
oo Geng S e MO
Klassenlehrer/innen 42,4 % 37,5 % 14,0 % 5,6% 0,3 % 0,0 % --*
KgorQinator/in fiir Berufs- 41,9 % 26,6 % 11,1 % 1,9 % 0,6 % 0,0 % 17,7 %
orientierung
Schulsozialarbeiter/in 41,6 % 21,5 % 13,9 % 2,1% 0,8 % 0,9 % 18,3 %
Schiiler/innen 33,3 % 44,0 % 17,7 % 3,0% 1,7 % 0,0 % --*
Vertrauenslehrer/innen 31,9 % 21,9 % 16,0 % 7.5 % 0,7 % 3,8 % 17,1 %
Eltern 26,0 % 41,1 % 22,1% 7.5 % 3,0% 0,0 % --*

* Keine Antwortmdglichkeit vorgesehen.
Anmerkung:
Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Schulen hochgerechnet.

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.

Quelle: Befragung der Schulleitungen, 2010.
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Tabelle 6.19

Akzeptanz der Berufseinstiegsbegleitung auf Seiten der teilnehmenden Schiilerinnen
und Schiiler

Durch- . . Uberhaupt
Sehr hoch Hoch schnittlich Gering  Sehr gering nicht
Akzeptanz der Berufseinstiegs- 26,2 % 32,8% 20,9 % 10,6 % 7,0 % 0,7 %
begleitung bei den teilnehmenden
Schiiler/innen
Trifft Trifft Trifft Trifft Trifft Trifft
voll und iiber- eher mehr cher kaum iiberhaupt
ganzzu  wiegend zZu zu weniger zu zu nicht zu
Teilnahme an der Berufs- 1,3 % 4,0 % 10,3 % 9,6 % 16,6 % 56,8 %

einstiegsbegleitung hat einen
Stigmatisierungseffekt

Anmerkungen:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Schulen hochgerechnet.

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.
Quelle: schriftliche Befragung der Lehrerinnen und Lehrer (Stand: Juli 2010).

Tabelle 6.20

Wahrgenommene Akzeptanz der Berufseinstiegsbegleitung

Durch- Uber-  Ander

Akzeptanz der Berufseinstiegs- Sehr ure . Sehr Schule
. Hoch schnitt-  Gering . haupt .
begleitung hoch R gering . nicht
lich nicht
vertreten

Teilnehmende Schiiler/innen 149% 354 % 33,0 % 8,8 % 3,2% 0,5 % -
Schulleitung 532%  309% 9,9 % 4,1% 1,8% 0,0 % -
Klassenlehrer/innen 45,5 % 37,5 % 12,6 % 3,3% 0,5 % 0,2 % -
Schulsozialarbeit 297%  305% 13,4 % 1,9 % 0,9 % 1,4 % 19,9 %
Laufbahnberatung der Schule 14,3 % 13,0 % 84 % 1,4 % 0,9 % 0,0 % 57,7 %
Praktikums-Betriebe 23,0% 433 % 19,5 % 3,6 % 0,2 % 0,8 % 1,9 %
Ortliche Wirtschaft 10,7% 31,7 % 24,0 % 54 % 1,2 % 22% 2,1%
Ortlicher Triger (Ubergang 10,9 % 31,7 % 17,6 % 7,3 % 1,1 % 0,5 % 9.2 %
Schule-Beruf)
Offene Jugendarbeit 7,4 % 17,3 % 21,3 % 31% 3.3% 1,2 % 14,8 %
Tréger der Jugendsozialarbeit 6,0%  23,7% 21,1 % 3,9% 2,1% 1,3 % 13,1 %
Agentur fiir Arbeit 52,0% 353 % 8,6 % 1,2 % 0,6 % 0,0 % -
Eltern 250%  398% 26,9 % 7,1 % 0,0 % 0,2 % --*
Anmerkungen:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/innen hochgerechnet.
Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.
Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, 2010.
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Abbildung 6.6

Teilnahmebereitschaft der Schiilerinnen
und Schiiler

Schiler/in wollte
Uberhaupt nicht

keine Angabe
16 %

Schiler/in wollte nicht 03%

32%

Schiler/in wollte eher
nicht
70 %

tler/in wollte
unbedingt

Quelle: Befragung der teilnehmenden Schiilerinnen und Schiiler 2010

Dabei wird deutlich, dass bei den teilnehmenden Jugend-
lichen im Vergleich zu anderen Beteiligten am ehesten
mit Akzeptanzproblemen zu rechnen ist. Die Einschét-
zung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter zur
Akzeptanz der anderen direkt oder indirekt betroffenen
Akteure gegeniiber der Berufseinstiegsbegleitung stellt
sich im GroBen und Ganzen positiv dar. Insbesondere die
direkt betroffenen Akteure wie Schulleitungen (53 %),
Klassenlehrerinnen und -lehrer (46 %) und die Agentur
fiir Arbeit (52 %) werden von vielen der Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleitern wahrgenommen. Sehr viel
niedriger ist die wahrgenommene Akzeptanz bei den indi-
rekt beteiligten Akteuren wie der Ortlichen Wirtschaft
(11 %), den ortlichen Trigern im Ubergangssystem
Schule-Beruf (11 %) sowie der Jugendsozialarbeit (6 %)
und der offenen Jugendarbeit (7,4 %). Insbesondere bei
den anderen Tragern und der offenen Jugendarbeit konnte
eine Rolle spielen, dass dies hdufig direkte Konkurrenten
sind.

6.7.2 Befunde aus den Fallstudien

In den untersuchten Fallstudien findet sich die ganze
Bandbreite aus erfahrener und zuriickgewiesener Akzep-
tanz der Berufseinstiegsbegleitung durch den Lehrkorper
und die Schulleitung. Auf der einen Seite schldgt sich
dies im positiven Verlauf auf die Ebene der schulinternen
Kommunikation nieder: In den Einbezug in Konferenzen
sowie durch einen allgemeinen Informationsfluss hin-
sichtlich der Entwicklungen einzelner Schiilerinnen und
Schiiler sowie schulischer Aktivititen. Daneben sind dies
auch Effekte einer starken Wahrnehmung von Berufsein-
stiegsbegleitung als zusétzliche Kompetenz und Res-
source fiir die Schule, was sich in Mitgestaltungsmoglich-

keiten im Bereich der schulischen Berufsorientierung
niederschldgt und in der Anfrage der Fachkompetenz der
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter. Dem zu-
grunde liegt die Wahrnehmung der MaBnahme als Unter-
stiitzung und Entlastung fiir das gesamte schulische Ge-
fiige.

Auf der anderen Seite finden sich in den Fallstudien auch
Beschreibungen einer kontrédren Situation, in der kritische
Annidherungen, Misstrauen und Reserviertheit gegeniiber
den ,,neuen Fachkriften beschrieben wird:

»~Am Anfang war es ganz schlimm. Bis auf die eine Lehre-
rin bin ich hier gegen eine Wand gelaufen.” (Bereb4, 21)

In einigen Fallen beschreiben die Berufseinstiegsbegleite-
rinnen und -begleiter Abwehrhaltungen von Seiten der
Lehrkriafte mit der Folge, dass fiir die Umsetzung der
Mafnahme erhebliche Hiirden aufgebaut wurden, bei-
spielsweise indem der Zugang zu einzelnen Schiilerinnen
und Schiilern erschwert wurde oder Angebote der Berufs-
einstiegsbegleitung mit der Begriindung von den Lehr-
kréften abgelehnt wurden, dass hierfiir keine Unterrichts-
zeit zur Verfiigung gestellt werde. Damit erweisen sich
die Lehrkréfte mit als die einflussreichsten Akteure in der
Umsetzung der MaBinahme. Die Berufseinstiegsbegleite-
rinnen und -begleiter schreiben Zuriickweisung und
Nicht-Akzeptanz seitens der Lehrkréfte in vielen Féllen
mit einer empfundenen Ubergriffigkeit in ihren Zustin-
digkeitsbereich zu, die deshalb zunéchst starke Abwehr-
haltungen hervor:

»Manche sagten: ,Oh Gott, nicht noch ein Projekt!
(Berebl12, 7)

In vielen Féllen sehen die interviewten Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen oder -begleiter und Schulleitungen dies auch
als Ausdruck einer nicht zugestandenen Fachlichkeit der
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter von Seiten
der Lehrkréfte. Insgesamt formulieren die schulischen
Akteure hohe Erwartungen bei einer in den Augen der
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter gleichzeitig
nur geringen Bereitschaft, Macht und Zustandigkeiten ab-
zugeben oder zu teilen:

,,Ich bin hier in der Situation, ich bin Gast, ne? Da wiin-
sche ich mir noch mehr ein bisschen Riickkoppelung von
den Lehrern.” (Bereb4, 29)

Ein zusétzliches Problem ist, dass der Kontext Schule fiir
viele ein unbekanntes Kontext ist, in welches sich zu inte-
grieren nicht fiir alle leicht ist. Nicht selten stoflen sie auf
Ablehnung und mangelnde Absprachen und Interesse von
Seiten der Lehrerinnen und Lehrer. Manche Informatio-
nen erhalten sie nur zufillig, viele Berufseinstiegsbeglei-
terinnen und -begleiter fithlen sich daher nicht immer aus-
reichend informiert. Immer wieder wird der Konflikt
beschrieben, dass die Lehrkrifte es nicht wiinschen, dass
Schiilerinnen und Schiiler aus dem Unterricht genommen
werden. Auch wenn viele Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter das nachvollziehen koénnen, wird die Ar-
beit der Berufseinstiegsbegleitung dadurch erschwert.
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Nicht selten werden die Schwierigkeiten mit den Lehr-
kréften der schlechten Arbeit der oder des jeweiligen Vor-
gingerin oder Vorgéngers zugeschrieben, aufgrund derer
es nachfolgende Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleiter umso schwerer haben, neues Vertrauen zu erarbei-
ten und einen guten Stand im Kollegium zu erlangen.

,... aber ich hatte, da ich ja nun die dritte war und mein
erster Kollege, der hier angetreten ist, alles kaputt ge-
macht hat, schon... in dem Kollegium, hatte ich es sehr
schwer.* (Bereb4, 29)

Neben Schwierigkeiten mit den Lehrkriften kommt es
auch immer wieder zu inhaltlichen Uberschneidungen zu
Angeboten anderer Bildungstriger oder auch der Schul-
sozialarbeit an der Schule, was auf Unzufriedenheit
beider Seiten stoft. Aufgabenbereiche miissen erst abge-
steckt und verteilt werden, damit aus einem Konkurrenz-
denken ein kooperatives Miteinander werden kann.

,,und genauso ist das eben auch innerhalb dieses Bewer-
bungstrainings beispielsweise oder auch bei Bewerbun-
gen, das ist eben durch den anderen Trager abgedeckt und
wir sollen das dann nicht noch mal machen.” (Bereb3,
103.109)

Oftmals ist die Doppelung der Aufgaben ein Grund dafiir,
dass die Berufseinstiegsbegleitung als Nebenséchlichkeit
in der Schule wahrgenommen wird. In einzelnen Fillen
wird auch von einem geringen Stellenwert der Berufsein-
stiegsbegleitung an der Schule gesprochen, sodass sich
die Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter als léstig
und zum Teil storend fiithlen.

,Wobei das fiir uns auch wahrscheinlich wichtig ist, um
einfach so auch, ja bei den Lehrern n andern, ne andere
Position zu erlangen, weil das ist einfach, ich denk mal so
der Knackpunkt. Wir haben keinen Stellenwert. Ne, wir
sind da aber mehr so als ldstiges Nebenbei, also es wird
nicht die Wichtigkeit und auch die Mdoglichkeit, die da-
durch ja entsteht, gesehen. Ne, sondern das ist eher so‘n
Storfaktor.” (Bereb3, 139)

Ebenso heterogen ist die Akzeptanz der Berufseinstiegs-
begleitung unter den Schiilerinnen und Schiilern. Auf der
einen Seite finden sich in den Beschreibungen der schuli-
schen Akteure und der Berufseinstiegsbegleiterinnen und
-begleiter positive Wahrnehmungen, die an den geringen
Abbriichen und der Motivation zur Teilnahme gemessen
werden. Gleichzeitig verweisen alle Befragten auf den
positiven Sonderstatus, den die Teilnahme inne hat. Es
gibt zahlreiche Schilderungen von Anfragen nichtteilneh-
mender Schiilerinnen und Schiiler, die gerne auch von
den Angeboten profitieren wiirden, Stigmatisierungen an-
gesichts der Teilnahme werden nicht wahrgenommen.
Dennoch finden sich auch Beschreibungen einer mitunter
zdhen und mithsamen Motivationsarbeit, die die Berufs-
einstiegsbegleiterinnen und -begleiter leisten miissen. Ei-
nige der ausgewdhlten Schiilerinnen und Schiiler hinter-
fragen die Sinnhaftigkeit ihrer Teilnahme oder fiihlen sich
stark unter Druck gesetzt, sich selbst zu engagieren:

»Also die sind alle noch dabei, wobei beispielsweise ein
Schiiler, der mit mir keinen Kontakt haben will, der
nimmt seit drei Wochen an meinen Stunden nicht teil, ist
der nicht mehr da ... das ist ein schwieriger Einzelfall*
(Bereb3, 231-237)

»Bei Schiilern, die so Einzelginger sind, die sich von al-
lem abschotten, die werden natiirlich genervt. Die werden
permanent genervt ... ich hol die ja zu mir, ich mach Ge-
spriche, die miissen mit mir reden. Also die sind so ein
bisschen genervt ... weil die denken: was will denn die
schon wieder von mir? ... jetzt muss ich da schon wieder
antanzen.“ (Bereb$5, 32-37)

Andere wiederum empfinden die Teilnahme als ldstiges
Ubel und zusitzliche Anstrengung, die eher strafenden
als hilfreichen Charakter inne hat.

Die beschriebenen Schwierigkeiten werden insbesondere
als Begleiterscheinungen der Einfithrungsphase der MaB-
nahme beschrieben. Im Verlauf der Kooperation und Be-
gleitung entdramatisieren sich einige der beschriebenen
Akzeptanzprobleme. Dies verweist auf die Notwendig-
keit einer sensiblen MaBBnahmeeinfithrung im jeweiligen
Schulkontext. Die Berufseinstiegsbegleitung greift immer
in ein bestehendes und in der Regel gut funktionierendes
System ein. Werden dabei einzelne Bedarfe, Empfind-
samkeiten und Zustdndigkeiten nicht in den Blick genom-
men beziechungsweise vernachldssigt, trigt dies zu einer
teilweise heftigen Irritation des gesamten Schulapparates
bei.

Die Akzeptanz ist dabei der Schliissel fiir die gesamte T&-
tigkeit und Wirksamkeit — sowohl seitens der Schule, aber
insbesondere in Hinblick auf die Zusammenarbeit mit den
Schiilerinnen und Schiilern. Dabei spielt insbesondere
auch die Personlichkeit und fachliche Kompetenz der Be-
rufseinstiegsbegleiterin bezichungsweise des Berufsein-
stiegsbegleiters eine entscheidende Rolle.

6.8 Zufriedenheit der Teilnehmerinnen und

Teilnehmer

Um die Zufriedenheit der Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer evaluieren zu konnen, ist es in erster Linie wichtig zu
erfahren, was fiir ein Verhiltnis diese zu ihren Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleitern haben. Tabelle 6.21
gibt ein recht positives Bild von der Zufriedenheit der
Schiilerinnen und Schiiler mit ihren Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleitern. Uber die Hilfte der Schiile-
rinnen und Schiiler stimmen Aussagen voll und ganz zu,
die Berufseinstiegsbegleiterin oder der -begleiter sei
»hett™ (72 %), ,,setzt sich flir mich ein“ (58 %) oder ,,ich
vertraue ihm/ihr (54 %). In den Antworten spiegelt sich
auch die Intensitéit der Betreuung wider: Nur ein Viertel
der teilnehmenden Jugendlichen hat den Eindruck, dass
die Berufseinstiegsbegleiterin oder der -begleiter zu we-
nig Zeit hat.
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Tabelle 6.21

Einschiitzung der Arbeit der Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter

Mein/e Berufseinstiegs- trifft frifft trifft trifft trifft ) trifft
begleiter/in ... voll und ) iiber- eher mehr e.her kaum ubf:rhaupt

ganzzu  wiegend zu zu weniger zu zu nicht zu
ist nett 72,4 % 19,6 % 5,9 % 1,4 % 0,5 % 0,1%
setzt sich fiir mich ein 57,6 % 26,7 % 9,8 % 31% 1,0 % 0,7 %
vertraue ich 54,3 % 23,4 % 14,0 % 34 % 2,1% 2,2%
habe ich viel zu verdanken 42,9 % 24,2 % 16,4 % 7.4 % 4,3 % 3,9%
fordert viel von mir 8,5 % 11,4 % 22,7 % 11,8 % 16,3 % 28,3 %
hat wenig Zeit fiir mich 4,9 % 8,8 % 11,5 % 7,6 % 14,7 % 51,8%
nervt mich 2,2% 6,6 % 11,7 % 6,0 % 12,5 % 60,8 %
Anmerkungen:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Schiiler/innen hochgerechnet.

Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.

Quelle: Befragung der Schiilerinnen und Schiiler, 2010.

6.9 Zufriedenheit der Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleiter

6.9.1 Handlungsspielraum und persénliche
Einkommenssituation

Ob Berufseinstiegsbegleitung ihre Ziele erreichen kann,
wird auch von den Moglichkeiten bestimmt, durch eige-
nes Handeln auf die Bedingungen der Umsetzung der
MaBnahme einwirken zu konnen. Die Ergebnisse der im
Rahmen der Evaluation durchgefiihrten Befragung von
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleitern zeigt, dass
diese ihre Handlungsspielriume meist als umfangreich
einschitzen. So gaben fast zwei Drittel der Befragten an,
dass die Handlungsspielraume hoch oder sehr hoch seien
(Abbildung 6.7).

Wiéhrend die Handlungsspielraume bei der Umsetzung
der MaBinahme insgesamt positiv beurteilt werden, fallen
die Einschiatzungen der befragten Berufseinstiegs-

begleiterinnen und -begleiter im Hinblick auf ihre Ein-
kommenssituation deutlich kritischer aus. Lediglich
14,9 % der Befragten sind mit ihrem Einkommen zufrie-
den oder sehr zufrieden. Eine mehr als doppelt so grofle
Zahl von Befragten (32,4 %) ist dagegen mit ihrem Ein-
kommen nicht oder {iberhaupt nicht zufrieden (siche Ab-
bildung 6.8).

Die ermittelte Unzufriedenheit mit dem erzielten Ein-
kommen bei einer nennenswerten Anzahl von Berufs-
einstiegsbegleiterinnen und -begleitern birgt das Risiko
von Demotivation, was sich nicht nur negativ auf die
Umsetzungsqualitdt des Modellvorhabens auswirken
kann, sondern auch Fluktuationstendenzen begiinstigt.
Dadurch kann die angestrebte Kontinuitit bei der Reali-
sierung der MaBBnahmeziele sowie der Anspruch einer
langerfristig angelegten Begleitung der Schiilerinnen
und Schiiler durch feste Bezugspersonen gefahrdet wer-
den.
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Abbildung 6.7
Beurteilung des eigenen Handlungsspielraums
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Quelle: Befragung von Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter (Stand: Juli 2010).

Abbildung 6.8

Zufriedenheit mit Einkommen aus der Berufseinstiegsbegleitung
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Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter, 2010.
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6.9.2 Allgemeine Zufriedenheit mit
der Arbeitssituation

In den qualitativen Fallstudien &uflern viele Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter weitestgehende Zu-
friedenheit mit der Maflnahme im Allgemeinen und ihrer
Arbeitssituation im Besonderen, auch wenn in manchen
Bereichen Optimierungsbedarf besteht. Besonders positiv
wird von den meisten Befragten auch in den Fallstudien
der freie Handlungs- und Gestaltungsspielraum innerhalb
der konzeptionellen Richtlinien angesehen. Durch die
freie inhaltliche Ausgestaltung kann optimal auf die Be-
diirfnisse der Schiilerinnen und Schiiler eingegangen wer-
den.

,»Wir sind es gewohnt, bei uns im Trager sehr selbstandig

zu arbeiten. Wir organisieren uns unseren Arbeitsalltag
selbst, wie wir unseren Tag organisieren, was wir wann
machen, Hauptsache wir schaffen unsere Arbeit. Also da
wird uns sehr viel freie Hand auch gelassen, da wird uns
auch nichts aufdiktiert, da bin ich sehr froh driiber. Des-
wegen bin ich auch zufrieden mit dieser Arbeit in dem
Trager.“ (Bereb4, 67)

,--. und es macht wirklich nach wie vor Spall und mit
Enthusiasmus und man kann dort, also der Kreativitit
sind ja keine, iiberhaupt keine, Grenzen gesetzt ... An Ta-
tigkeiten, was man da alles so mit den Schiilern machen
kann das ist ja uferlos. Muss man sogar aufpassen, dass
man die nicht {iberfordert und iiberschiittet damit. Also
ich seh es positiv.” (Bereb6, 561)

Auch wenn viel Raum fiir eigene Gestaltung vorhanden
ist, werden gleichzeitig immer wieder Grenzen aufgrund
fehlender zeitlicher Ressourcen aufgezeigt. Da viele Be-
rufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter zu einem Stel-
lenumfang von 50 % angestellt sind, konnen viele Ideen
oder Projekte nicht umgesetzt werden, da hierzu die Zeit
fehlt. Durch die hinzukommende Dokumentationspflicht
geht zusédtzlich wertvolle Zeit mit den Jugendlichen ver-
loren. Einige der befragten Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter wiinschen sich daher einen vollen Stellen-
umfang, um der Begleitung der Schiilerinnen und Schiiler
gerechter zu werden. Zudem wird der Aktionsradius
durch einen kleinen finanziellen Rahmen zusétzlich be-
schrankt.

,lch wiirde denen auch gerne etwas anbieten, aber wer
bezahlt mir das, ne? (Bereb4, 85)

»Ja, und also das ist das, was mich &rgert, dass ich ihnen
was ihre Leistungen angeht, nicht helfen kann. Da wiirde
ich mir gerne etwas wiinschen, wo ich ganz konkret den
Jugendlichen ein Angebot machen kann und sagen, ,Da
gehst du jetzt hin und da wird Dir geholfen,” ne? Das sind
so meine Grenzen, die ich sehe.“ (Bereb4, 85)

6.10 Gesamtbewertung der Berufseinstiegs-

begleitung
6.10.1 Bewertung der Idee und der Umsetzung

Die bisherigen Erfahrungen der bei der Umsetzung des
Modellvorhabens beteiligten Akteure erlauben eine erste
Einschitzung des grundlegenden Ansatzes und seiner
Eignung fiir die Realisierung der anvisierten Ziele, eine
Bestimmung moglicher Erfolgsfaktoren sowie eine Beur-
teilung der konkreten Umsetzung des Modellvorhabens
an den Schulen. Hierzu wurden zunéchst die Erfahrungen
der Bildungstrager sowie der Berufseinstiegsbegleiterin-
nen und -begleiter und deren Einschitzungen zu den
wichtigsten Voraussetzungen fiir ein gutes Gelingen der
Arbeit mit den Jugendlichen dargestellt.

Jeweils deutlich mehr als zwei Drittel der befragten Tra-
ger sowie der Beruf-seinstiegsbegleiterinnen und -beglei-
ter stimmten der Aussage, dass ein gutes Verhiltnis zwi-
schen Berufseinstiegsbegleiterin  oder -begleiter und
Schiilerin beziehungsweise Schiiler die wichtigste Er-
folgsvoraussetzung fiir die Maflnahme sei, voll und ganz
zu. Dieser Befund unterstreicht noch einmal die erhebli-
che Relevanz der personlichen Betreuung fiir die erfolg-
reiche Umsetzung. Sowohl von Trégern als auch von den
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleitern wird das
Verhéltnis zwischen den Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleitern und den Schiilerinnen und Schiilern als ei-
nes der wichtigsten Erfolgskriterien angesehen. Ebenso
findet die These Zuspruch, dass die Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleiter bei den Stirken und Ressour-
cen der zu betreuenden Jugendlichen ansetzen miissen.
Neben diesen Erkenntnissen sehen sowohl Triger als
auch Berufsfeinstiegsbegleiterinnen und -begleiter in der
Berufseinstiegsbegleitung einen neuen Modellansatz, der
eine Angebotsliicke schlieB3t. Insgesamt zeigt die Auswer-
tung der Thesen in Tabelle 6.22, dass sich die Beteiligten
viel von der Berufseinstiegsbegleitung versprechen. Da-
bei sind allerdings die Berufsfeinstiegsbegleiterinnen und
-begleiter teilweise skeptischer als die Triger, was sich
beispielsweise in der Stellungnahme zu Aussagen wie
»Die Berufseinstiegsbegleitung arbeitet nur an Sympto-
men* zeigt.

Von nahezu allen befragten Schulleitungen und Lehrkraf-
ten an den teilnehmenden Schulen wird der grundlegende
Ansatz der Berufseinstiegsbegleitung befiirwortet (Abbil-
dung 6.9). Die konkrete Umsetzung der Maflnahme an
den Schulen wird zwar ebenfalls mehrheitlich positiv be-
urteilt. Es gibt jedoch eine nennenswerte Zahl von
Befragten, die die Umsetzung negativ einschétzen. Insge-
samt fallt auf, dass die Einschétzungen der Schulleitun-
gen deutlich positiver ausfallen als jene der Lehrerinnen
und Lehrer.
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Tabelle 6.22

Bewertung einzelner Aussagen durch Fachkrifte und Triger

it MO g OO gy O
voll und . cher . kaum
wiegend weniger haupt
ganz zu mehr zu zu .
zu Zu nicht zu

Gutes BerEb-Schiiler Verhiltnis  BerEb 69,0 % 25,5 % 4,6 % 0,6 % 0,2 % 0,0 %

ist wichtigste Voraussetzung
Trager 68,2 % 21,6 % 9.4 % 0,7 % 0,0 % 0,0 %

BerEb muss an Stirken/ BerEb 61,3 % 31,4 % 6,1 % 1,0 % 0,0% 0,0 %

Ressourcen der Jugendl. ansetzen
Trager 74,6 % 16,5 % 37% 0,7 % 45 % 0,0 %

BerEDb fiillt Angebotsliicke BerEb 41,8 % 34,1 % 13,8 % 58 % 1,3% 0,3 %
Trager 45,8 % 39,3 % 10,6 % 1,6 % 2,7 % 0,0 %

Behebung individueller Defizite ~ BerEb 34,8 % 44,1 % 16,3 % 2,9% 0,8 % 1,1%

als Voraussetzung f. Ausbildungs-

reife Triger 30,9 % 40,0 % 18,8 % 6,7 % 3,6 % 0,0 %

Einforderung von Eigeninitiative BerEb 33,5 % 49,7 % 13,9 % 1,5 % 0,2 % 0,3 %

bei den Schiilern/innen
Trager 222% 46,0 % 23,2 % 2,9% 3,9% 1,7 %

Man muss als BerEb den BerEb 194 % 31,9 % 32,2% 11,0 % 3,4% 1,9%
Schiilern/innen klare Grenzen
setzen Trager 28,7 % 33,4 % 31,9 % 4,1 % 1,2% 0,7 %

Sinnvolle Angebotsbiindelung BerEb 16,6 % 36,0 % 24,8 % 85 % 9.5 % 3,6 %
Trager 194 % 33,2 % 29,1 % 10,9 % 6,2 % 1,2 %
BerEDb arbeitet an Symptomen BerEb 14,4 % 22,3 % 27,0 % 14,4 % 7,4 % 6,3 %

Trager 2,1% 9,8 % 19,1 % 26,9 % 26,1 % 16,0 %
BerEb muss Regelverletzungen ~ BerEb Waurde bei den BerEbs nicht abgefragt.
sanktionieren

Trager 5,3% 11,0 % 40,5 % 22,3 % 13,3 % 7,5 %
BerEDb ist im Groflen und Ganzen BerEb 3.4 % 58% 12,7 % 18,8 % 26,8 % 31,8 %
nichts Neues

Trager 2,1 % 57 % 7,7 % 55% 27,0 % 52,1 %

Anmerkungen:

Die Werte sind auf die Grundgesamtheit der Berufseinstiegsbegleiter/innen bzw. der Schulen hochgerechnet.
Abweichungen von 100 % sind wegen Antwortverweigerungen und Rundungsfehler moglich.

Quelle: Befragung der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter sowie der Trager, 2010.
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Abbildung 6.9

Bewertung des Ansatzes und der konkreten Umsetzung
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Quelle: Befragung von Schulleitungen sowie Lehrerinnen und Lehrer (Stand: Juli 2010).

6.10.2 Weitere Aspekte der Bewertung

Anhand der Ergebnisse der qualitativen Fallstudien be-
werten die befragten Schulleitungen die Berufseinstiegs-
begleitung grundsitzlich als sehr wichtige Unterstiit-
zungsleistung im Ubergang, von einigen von ihnen wird
es gar als eine der zentralen Sdulen ihres Schulprofils be-
ziehungsweise Schulprogramms beschrieben:

,Das ist ganz wichtig. Eins der vorrangigen Dinge an der
Schule hier. Dieses Programm ist ein ganz wichtiges Pro-
gramm.* (SL1, 192)

Die Berufseinstiegsbegleitung unterscheidet sich vor al-
lem in Hinblick auf die nachschulische Begleitung von
bisherigen Ubergangshilfen und hat darin auch ihre Be-
sonderheit. Sie fungiert dabei als eine zentrale Ergéinzung
im Schulkontext, reiht sich in bisherige Unterstiitzungs-
mafnahmen ein und fiillt eine Liicke, die von den Lehre-
rinnen und Lehrern qua ihrer Rolle — ,,weil wir sind No-
tengeber.” (SL1, 75) — nicht ausgefiillt werden kann. An
einzelnen Schulen wird durch die Berufseinstiegsbeglei-
tung auch der Bereich der Berufsorientierung insgesamt
gestarkt:

»Sie gestalten das mit uns aus, was wir seit vielen Jahren
machen, aber natiirlich jetzt auf einem neuen Niveau, das
muss man schon sagen.“ (SL9, 83)

Insgesamt bekommt sie jedoch ihren besonderen Stellen-
wert durch die Mdglichkeit, einzelne Schiilerinnen und

Schiiler individuell und langfristig zu begleiten. Die inter-
viewten Schulleitungen verweisen, was die konkrete Aus-
gestaltung und Umsetzung an den Schulen anbelangt, auf
hohe Spielraume und Anpassungsmoglichkeiten an Be-
darfe vor Ort. Wiahrend ein Teil der Befragten dies im
Sinne moglicher individueller Schwerpunktsetzungen als
besonders erfolgsrelevant einschétzt, kritisieren andere,
dass oft schlicht die Kompetenz und Schwerpunktsetzung
der einzelnen Berufseinstiegsbegleiterin oder des einzel-
nen Berufseinstiegsbegleiters entscheidend dafiir ist, wie
sich die Mafinahme ausbildet und inwieweit dadurch bei-
spielsweise auch Unzuldnglichkeiten des Trigers ausge-
glichen werden konnen. Insbesondere den personellen
oder konzeptionellen Entscheidungen des jeweiligen Tréa-
gers sehen sie sich zum Teil ohnméchtig gegeniiber:

,»Es ist anzumerken, dass ein haufiger Wechsel der Perso-
nen, der Akteure von seitens des Trégers nicht positiv
aufgenommen wurde. Wir hatten solch einen Wechsel
und wenn die Jugendlichen Vertrauen gewinnen, dann
muss man dieses Vertrauen auch halten ... und solche
Wechsel zerstoren die Vertrauensgrundlage, beziehungs-
weise erschweren den erneuten Aufbau.* (SL11, 2-4)

Die Zielsetzung bewerten die Schulleiterinnen und -leiter
oftmals als zu hoch gegriffen. Eine einseitige Orientie-
rung an Vermittlungszahlen konterkariere in ihren Augen
die angedachte Unterstiitzung, da, um Zielvorgaben zu er-
reichen, auch entsprechend auf die Teilnehmerstruktur
Einfluss genommen wird:



Drucksache 17/3890

— 906 —

Deutscher Bundestag — 17. Wahlperiode

»Also Schiiler, die leistungsmiBig absacken, aus dem
Programm zu nehmen, halte ich fiir sehr, sehr fragwiirdig
und dem Programm nicht entsprechend.” (SL11,51)

Insbesondere von Seiten der Forderschulen gibt es dezi-
dierten Nachbesserungsbedarf, zum Beispiel einen flexib-
leren Umgang mit dem Bedarf und der Konzeption sowie
die Offnung der Angebote fiir mehr Schiilerinnen und
Schiiler.

Die interviewten Berufseinstiegsbegleiterinnen und -be-
gleiter bewerten die Berufseinstiegsbegleitung grundsétz-
lich positiv und schitzen die vielféltigen Spielrdume, die
ihnen fiir die konkrete Umsetzung offen stehen. In Hin-
blick auf die konzeptionelle Anlage der Maflnahme sehen
sie die besondere Bedeutung in einer institutionelle Gren-
zen tiiberschreitenden, individualisierten Unterstiitzungs-
form. In diesem Sinne bewerten sie dic MaBlnahme als
innovativ, erfolgversprechend und der Zielgruppe ange-
messen. Dennoch sehen sie angesichts der Problemlagen
der Jugendlichen, die in der Begleitung zu Tage treten,
und der strukturellen Voraussetzungen, die sie nicht di-
rekt beeinflussen kdnnen, mit {iberzogenen Erwartungen
konfrontiert:

,,Vermittlung auf den ersten Arbeitsmarkt, ich glaube das
ist zu hoch gegriffen.” (Bereb12, 26).

Dennoch benennen sie zahlreiche Nischen, die durch die
Malnahme besetzt werden kénnen und der unmittelbaren
Unterstiitzung der Schiilerinnen und Schiiler zugute kom-
men:

,,Die Lehrer kénnen das auch nicht leisten, was den Schii-
lern Not tut. Also im Hinblick auf Bewerbungen, das
kann man von den Lehrern gar nicht erwarten. Und ande-
rerseits brauchen die Schiiler jemanden, der ihnen das
sagt, sie anleitet und an der Hand fiihrt. Also grundsétz-
lich finde ich das Projekt hier auf jeden Fall sehr wich-
tig.” (Bereb3, 124)

Die Umsetzung der Berufseinstiegsbegleitung wird in ei-
nigen Fillen durch bereits etablierte Angebote an den
Schulen oder vielfdltige Tragerkooperationen erschwert,
was in den Augen der betroffenen Berufseinstiegsbeglei-
terinnen und -begleiter die Notwendigkeit klarer Abspra-
chen aller betroffenen und involvierten Akteure und Ko-
operationspartner vor Ort erforderlich macht. In Bezug
auf notwendige Weiterentwicklungen sehen die Berufs-
einstiegsbegleiterinnen und -begleiter den Bedarf einer
noch frither einsetzenden Forderung, einer generellen
Ausweitung auf mehr Schiilerinnen und Schiiler und einer
flexibleren Handhabung der Zugangsregelung:

,Der Bedarf wir grofer gewesen. Ich denk, man
konnte eigentlich alle nehmen, komplett beide Klassen.
(Bereb 9, 174)

,,Es ist gut, dass es das gibt, aber es miisste offen sein fiir
alle Schiiler und fiir die, die wollen. Diese Begrenzung:
Du bist drin und kriegst ne besondere Forderung find ich
nicht gut.” (Bereb7, 383)

Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter von Forder-
schulen sehen insbesondere Bedarf einer langerfristigen

Begleitung. Die Mafinahme greife in Bezug auf eine ent-
scheidende Schwelle im Ubergang der Forderschiilerin-
nen und -schiiler zu kurz:

,,Also ich denk, bei den Forderschiilern ist eben dann der
Knackpunkt nach der Ausbildung. Wie kommen die dann
auf den Arbeitsmarkt?* (Bereb9, 221).

Die interviewten Berufsberaterinnen und -berater messen
der Maflnahme insbesondere im Hinblick auf die iiber die
Schulzeit hinausragende, kontinuierliche Begleitung eine
erfolgversprechende und innovative Bedeutung zu. Die
Integration der Berufseinstiegsbegleitung in den schuli-
schen Kontext sehen sie insbesondere in Anbetracht ho-
her Hiirden fiir die Zielgruppe, Unterstiitzung anzuneh-
men, als erfolgversprechend. Vor diesen Hintergriinden
wird auch der Wunsch einer generellen Ausweitung der
Berufseinstiegsbegleitung fiir eine grofBere Zahl an Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern formuliert.

7 Wichtige Ergebnisse und offene Fragen

Dieser Abschnitt hat zum Ziel, die Faktoren zu isolieren,
die auf der Basis der aus der Evaluation gewonnenen Er-
kenntnisse erfolgskritisch sein konnten. Damit wirft er
teilweise den Blick voraus auf den weiteren Verlauf der
Berufseinstiegsbegleitung. Angesichts der Tatsache, dass
die Berufseinstiegsbegleitung erst seit 18 Monaten durch-
gefiihrt wird, werden hier eher Hypothesen und offene
Fragen fiir den weiteren Verlauf der Berufseinstiegsbe-
gleitung und die Evaluation formuliert, als dass abschlie-
ende Antworten gegeben werden.

Verbindung der Systeme als Rahmenbedingung

Als Rahmenbedingung kennzeichnend fiir die Berufsein-
stiegsbegleitung ist das Zusammenspiel iiber institutio-
nelle Grenzen hinweg. Dieses Zusammenspiel ereignet
sich auf verschiedenen Ebenen. Es betrifft die Einfithrung
durch die Akteure BMAS und BA auf der einen und die
Kultusministerien auf der anderen Seite. Auf der Ebene
der Umsetzung betrifft es die Interaktion der Trager und
Fachkréfte der Berufseinstiegsbegleitung mit Berufsbera-
tern einerseits und mit Lehrerinnen und Lehrern und
Schulleitungen andererseits. Die Ergebnisse des Zwi-
schenberichts zeigen, dass das Zusammenspiel von unter-
schiedlicher Qualitdt sein kann. Notwendig ist bei allen
Beteiligten Reflexivitit in Bezug auf die schwierige Ver-
einbarkeit der beiden unterschiedlichen Systeme. Insge-
samt ergibt sich der Eindruck, dass die Problematik, die
beiden institutionell und politisch getrennten Systeme
Schule und Arbeitsmarktpolitik zusammenzubringen, in
ihren Konsequenzen bisher noch unterschitzt wurde.

Umsetzung der ,,Philosophie“ der Forderung

Wesentlicher Ansatz der Berufseinstiegsbegleitung ist die
Kontinuitdt der Forderung tiber die Schule hinaus. Bisher
dominieren institutionelle gegeniiber individuellen Krite-
rien, wird das Programm vor allem als schulbezogenes
Programm behandelt. Inwieweit diese Situationsbezogen-
heit fiir den Ubergang in die Ausbildung ein Problem dar-
stellt, wird sich zeigen, wenn die erste Kohorte die ,,erste
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Schwelle iiberschreitet. Insgesamt muss die Berufsein-
stiegsbegleitung in ihrer Umsetzung noch starker von ei-
ner schulbezogenen zu einer individualisierten Férderung
weiterentwickelt werden, die individuelle Ubergangsver-
laufe quer zu unterschiedlichen Institutionen begleitet.

Umsetzung bei den Trigern

Die Zusammensetzung der Akteure vor allem hinsichtlich
der Tréger ist sehr heterogen. Besonders in den Fallstu-
dien erscheint die fachliche Bandbreite zwischen den ein-
zelnen Trigern sehr groB. Hinzu kommen Diskrepanzen
in den verfiigbaren Ressourcen, wie sie durch die Finan-
zierung pro Kopf gemessen werden konnen. Der Aspekt
der Unterstiitzung durch den Triager wird gerade in den
Fallstudien sehr deutlich. Unabhéngig von Fortbildungen
und dhnlichen Mafinahmen fiihlen sich viele Fachkrifte
im unvertrauten System Schule allein gelassen. Auch der
fachliche Hintergrund der Berufseinstiegsbegleiterinnen
und -begleiter unterscheidet sich. Dies und das Verhiltnis
zwischen Personlichkeit und Fachlichkeit der Berufsein-
stiegsbegleiterinnen und -begleiter und deren Relevanz
wird kiinftig in den Fallstudien stark thematisiert werden.
Es ist vor allem deshalb zentral, da die Berufseinstiegsbe-
gleiterinnen und -begleiter angesichts der relativen Hand-
lungsspielrdume der Filter dafiir sind, wie Tragerkonzepte
real umgesetzt werden.

Derzeit ist die Fluktuation der Berufseinstiegsbegleiterin-
nen und -begleiter relativ hoch. Bereits ein Drittel der
Fachkrifte ist in den ersten zehn Monaten aus der Berufs-
einstiegsbegleitung wieder ausgeschieden. Dies bedroht
die Kontinuitét der Férderung und muss ebenfalls in der
weiteren Evaluation beriicksichtigt werden. Aus dieser
Sicht konnte es sinnvoll sein, kiinftig von den Triagern be-
reits im Bewerbungsverfahren dariiber Informationen ein-
zuholen, welche personalwirtschaftlichen Strategien sie
verfolgen, um die Fluktuation des Personals zu be-
grenzen.

Einbindung in den Schulalltag

Kritisch insbesondere in der ersten Phase fiir den Ablauf
der Berufseinstiegsbegleitung ist die Einbindung der Be-
rufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter in den Schulall-
tag. Gemeinsam mit der Berufsberatung setzen die Schu-
len letztlich fest, was die Berufseinstiegsbegleitung
machen soll und machen darf. Ob die notwendigen Res-
sourcen vorhanden sind, unterscheidet sich zwischen den
Schulen. Vor allem unterscheidet sich der Grad der insti-
tutionellen Einbindung, wie er in der Teilnahme an El-
ternabenden oder Klassenkonferenzen sichtbar wird. Hier
ist weiter zu beobachten, ob sich die festgestellten Unter-
schiede verhérten oder verringern. Entsprechend ist in der
Wirkungsanalyse zu differenzieren.

Zielgruppenkonformitiit der Forderung

Die Auswahl der Schiilerinnen und Schiiler stimmt mit
der gesetzlich vorgegebenen Zielgruppe im Wesentlichen
iiberein. Dabei stellen sich an den Forderschulen andere
Bedingungen als an den Schulen, die zu einem Haupt-
schulabschluss fiihren; gerade an letzteren brechen Schii-
lerinnen und Schiiler ganz weg, die die Schule nicht

regelméBig besuchen oder schwerwiegende Motivations-
probleme haben. Wenn in der Umsetzung der Berufsein-
stiegsbegleitung in erster Linie das Ziel verfolgt wird,
moglichst viele Jugendliche in Ausbildung zu bringen,
besteht auch ein latenter Fehlanreiz, sich intensiv um die
Jugendlichen mit relativ guten Chancen zu kiimmern und
die Jugendlichen mit schwerer wiegenden Problemen zu
vernachlassigen.

Griinde fiir Austritte

Die Zahl der Austritte ist derzeit — also in der Phase, in
der alle Teilnehmer in der Schule sind — relativ gering,
insbesondere in den Forderschulen und in der zweiten
Kohorte. Von den Austritten sind viele durch mangelnde
Motivation bedingt, viele aber auch durch objektive
Griinde. In den Fallstudien sollte noch ndher untersucht
werden, inwieweit Motivationsprobleme nicht als zu
sanktionierender Regelverstofl, sondern als Unterstiit-
zungsbedarf beziehungsweise (berechtigte) Reaktion auf
Nichtpassung des Angebots gewertet werden. Eine Prog-
nose dariiber, in welchem Male die Teilnahme nach Ver-
lassen der Schule abgebrochen wird, ist derzeit nicht
moglich. Dieser Gegenstand wird jedoch fiir die weiteren
Analysen zentral sein.

Inhalte

Die Beziehungsarbeit macht einen groflen Teil der Tétig-
keit der Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter aus.
Die inhaltliche Tatigkeit ist eher auf berufliche und Pra-
xisinhalte und die Bewerbung um einen Ausbildungsplatz
gerichtet als auf die Verbesserung der schulischen Leis-
tungen. Hier bieten die Berufseinstiegsbegleiterinnen und
-begleiter selbst Unterstiitzungsangebote an. Soziale Pro-
bleme stehen nicht im Mittelpunkt der Tétigkeit. Die In-
halte der Berufseinstiegsbegleitung zu kennen, ist insbe-
sondere fir die Wirkungsanalyse und die Auswahl und
Interpretation der Zielvariablen wichtig.

Im weiteren Verlauf der Berufseinstiegsbegleitung wird
sorgfaltig zu analysieren sein, ob es den Berufseinstiegs-
begleiterinnen und -begleitern gelingt, die personliche
Beziehung zu den betreuten Jugendlichen nach Abschluss
der schulischen Phase zu halten und im Sinne der Ziele
der Berufseinstiegsbegleitung zu nutzen. Ferner wird zu
betrachten sein, wie sich die Vorgehensweisen und die In-
halte der Betreuung in dieser Phase dndern.

8 Literatur

BA (2008), HEGA 12/08 — 10 — Geschéftsanweisung zu
§ 421s SGB III — Berufseinstiegsbegleitung, Bundesa-
gentur fiir Arbeit, Niirnberg, 9. Dezember 2008.

Bandura, A. (1997): Self-efficacy: The Exercise of Cont-
rol. New York: Freeman.

Battisti, M./Friesen, J./Krauth, B. (2009). Non-standard
English At School: Can Targeted Funding Improve Stu-
dent Achievement? Konferenzpapier. Talinn: European
Association of Labour Economists Conference. [http://
www.eale.nl/Conference2009/PapersB/sesdsept09.pdf] Zu-
griff am 24. 09. 2009.



Drucksache 17/3890

— 08 —

Deutscher Bundestag — 17. Wahlperiode

Beicht, U./Friedrich, M./Ulrich, J. G. (Hrsg.) (2008): Aus-
bildungschancen und Verbleib von Schulabsolventen.
Bonn: Bundesinstitut fiir Berufsbildung.

Bénabou, R./Kramarz, F./Prost, C. (2005). The French
Zones d’Education Prioritaire: Much Ado About
Nothing? CEPR Discussion Papers 5085. Centre for Eco-
nomic Policy Research.

Biggart, A. (2005): Thematic Study for Policy Measures
concerning Disadvantaged Youth. Annex: Country report
UK. Online: http://ec.europa.eu/social/BlobServlet?
docld=4609&langld=en [1.8.2010].

Bolay, E./Flad, C./Gutbrod, H. (2004): Jugendsozialarbeit
an Hauptschulen und im BVJ in Baden-Wiirttemberg.
Abschlussbericht der Begleitforschung zur Landesforde-
rung. Tiibingen: Universitdt Tiibingen.

Brock, D./Hantsche, B./Kiihnlein, G./Meulemann, H./
Schober, K. (Hrsg.) (1991): Uberginge in den Beruf.
Zwischenbilanz zum Forschungsstand. Weinheim und
Miinchen: DJI Verlag.

Bundesregierung (2008), Regierungsentwurf: Fiinftes
Gesetz zur Anderung des Dritten Buches Sozialgesetz-
buch — Verbesserung der Ausbildungschancen forde-
rungsbediirftiger junger Menschen, Bearbeitungsstand:
20.02.2008, Berlin.

Eckey, H.-F./ Schwengler, B./ Tiirck, M. (2007): Ver-
gleich von deutschen Arbeitsmarktregionen, IAB Discus-
sion Paper No. 3.

Flick, U. (2007): Qualitative Sozialforschung. Eine Ein-
filhrung. Vollig durchgesehene und iiberarbeitete Neuauf-
lage. Reinbek: Rowohlt.

Gaupp,N./Lex, T./ReiBlig, B./Braun, F. (2008): Von der
Hauptschule in Ausbildung und Erwerbsarbeit: Ergeb-
nisse des DJI-Ubergangspanels. Bonn: BMBF. Online:
www.bmbf.de.

Gritz, M./Johnson, T. (2001). National Job Corps Study:
Assessing Program Effects on Earnings for Students Achie-
ving Key Program Milestones. U.S. Department of Labor
Employment and Training Administration. [http://wdr.
doleta.gov/opr/fulltext/MilestoneImpactReport-Final.pdf]
Zugriff am 03. 11. 2009.

Grossman, J. B./Tierney, J. P. (1998). "Does mentoring
work?: An impact study of the Big Brothers Big Sisters
program®. In: Evaluation Review, 22(3), 403—426.

Heckman, J./ Ichimura, H./ Smith, J./ Todd, P. (1998b):
Characterizing Selection Bias Using Experimental Data.
Econometrica, vol. 66(5), 1017-1098.

Heckman, J./ Ichimura, H./ Todd, P. (1998a): Matching as
an Econometric Evaluation Estimator, Review of Econo-
mic Studies, vol. 65(2), 261-94.

Heckman, J./ Ichimura, H./ Smith, J./ Todd, P. (1997):
Matching as an Econometric Evaluation Estimator: Evi-
dence from Evaluating a Job Training Programme, Re-
view of Economic Studies, vol. 64(4), 605-54.

Herriger, N. (2006): Empowerment in der Sozialen Arbeit --
Eine Einfithrung. 3. erweiterte und aktualisierte Auflage,
Stuttgart: Kohlhammer.

Helfferich, C. (2005): Die Qualitdt qualitativer Daten:
Manual fiir die Durchfiilhrung qualitativer Interviews.
2. Aufl., Wiesbaden: VS Verlag.

INBAS (2009): Neue arbeitsmarktpolitische Instrumente
fiir Jugendliche. Berlin: der Paritétische.

ISG (2009): Untersuchung des Verbleibs und der Uber-
gangsprobleme von Absolventen vorberuflicher und be-
ruflicher Bildungsgénge als Beitrag zur Beurteilung der
Wirksamkeit verschiedener Unterstiitzungs- und Ausbil-
dungsprogramme im Freistaat Sachsen. Berlin: ISG.

Kelle, U. (2007): Die Integration qualitativer und quanti-
tativer Methoden in der empirischen Sozialforschung.
Wiesbaden: VS Verlag.

Krekel, E./Ulrich, G. (2009): Jugendliche ohne Berufs-
ausbildung. Handlungsempfehlungen. Bonn: Friedrich-
Ebert-Stiftung.

Leuven, E./Lindahl, M./Oosterbeek, H./Webbink, D.
(2007). ,,The Effect of Extra Funding for Disadvantaged
Pupils on Achievement®. In: The Review of Economics
and Statistics, 89(4), 721-736.

Mallar, C./Kerachsky, S./Thornton, C./Long, D. (1982).
Evaluation of the Economic Impact of the Job Corps Pro-
gram. Third Follow-up Report. Project Report. Princeton,
New Jersey: Mathematica Policy Research. [http://
www.eric.ed.  gov/ERICDocs/data/ericdocs2sql/content
storage 01/0000019b/80/31/48/38.pdf] Zugriff am 20. 12.
2009.

McConnell, S./Glazerman S. (2001). National Job Corps
Study: The Benefits and Costs of Job Corps. Mathematica
Policy Research. [http://wdr.doleta.gov/opr/fulltext/01-
jebenefit.pdf] Zugriff am 21. 01. 2010.

Neumark, D./Rothstein, D. (2005). Do School-to-Work
Programs Help the ,Forgotten Half“? Working Papers
050625. University of California-Irvine, Department of
Economics.

Neumark, D./Joyce, M. (2001). ,,Evaluating School-to-
Work Programs Using the New NLSY*. In: The Journal
of Human Resources, 36(4), 666—702.

Pohl, A./Stauber, B. (2007): Auf einmal ist Dir das nicht
mehr egal. Motivation und Partizipation in zwei Projek-
ten der Jugendsozialarbeit, in: Stauber, Barbara/Pohl,
Axel/Walther, Andreas (Hrsg.): Subjektorientierte Uber-
gangsforschung. Weinheim, Miinchen: Juventa, S. 201-227.

Rieker, P./Seipel, C. (2003): Integrative Sozialforschung.
Weinheim, Miinchen: Juventa.

Schittenhelm, K. (2005): Soziale Lagen im Ubergang:
junge Migrantinnen und Einheimische zwischen Schule
und Berufsausbildung. Wiesbaden: VS-Verlag.

Smith, J. A./Todd, P. E. (2005): Does matching overcome
LaLonde's critique of nonexperimental estimators?, Jour-
nal of Econometrics, vol. 125(1-2), 305-35.



Deutscher Bundestag — 17. Wahlperiode

—99

Drucksache 17/3890

Schochet, P. Z./Burghardt, J./McConnell, S. (2008).
,Does Job CorpsWork? Impact Findings from the Natio-
nal Job Corps Study“. In: The American Economic Re-
view, 98(5), 1864—1886.

Schwarz, A. (2002). Jugendberufshilfe und Benachteili-
gungsbegriff. Projekt IKARUS — Innovation und Quali-
tatsentwicklung in Einrichtungen und Netzwerken der Ju-
gendberufshilfe. Vorstudie Jugendberufshilfe und
Wirtschaft. Der Parititische Wohlfahrtsverband Baden-
Wiirttemberg e.V., Diakonisches Werk Wiirttemberg e.V.

Schwarzer, R./Jerusalem, M. (2002): Das Konzept der
Selbstwirksamkeit. Zeitschrift fiir Pddagogik, 44. Beiheft:
Selbstwirksamkeit und Motivationsprozesse in Bildungs-
institutionen, S. 28-53.

Shapiro, J./Trevino, J. M. (2004). Compensatory Educa-
tion for Disadvantaged Mexican Students: An Impact
Evaluation Using Propensity Score Matching. Policy Re-
search Working Paper Series 3334. The World Bank.

Skoufias, E./Shapiro, J. (2006). Evaluating the impact of
Mexico’s quality schools program : the pitfalls of using
nonexperimental data. Policy ResearchWorking Paper Se-
ries 4036. The World Bank.

Statistisches Bundesamt (2010): Bevdlkerung und Er-
werbstétigkeit. Bevolkerung mit Migrationshintergrund —
Ergebnisse des Mikrozensus 2009 — Fachserie 1
Reihe 2.2. Methodische Bemerkungen und Ubersicht
iiber die Ergebnisse. Wiesbaden, 14. Juli 2010.

Stauber, B./Pohl, A./Walther, A. (Hrsg.) (2007): Subjekt-
orientierte Ubergangsforschung. Rekonstruktion und Un-
terstiitzung biographischer Ubergiinge junger Erwachse-
ner. Weinheim: Juventa.

Stumpp, G./Ustiinséz-Beurer, D./Walter, S./Beulich, F./
Bolay, E. (2009): Wirkungseffekte Mobiler Jugendarbeit
in Stuttgart. Eine empirische Studie. Stuttgart: evang., Ca-
ritas.

Ullrich, C. (2004): Aktivierende Sozialpolitik und indivi-
duelle Autonomie. Soziale Welt, 55, S. 145-158.

van der Klaauw, W. (2008). ”Breaking the link between
poverty and low student achievement: An evaluation of
Title I*. In: Journal of Econometrics, 142(2), 731-756.

Walter, S./Bub, E.-M./Bolay, E. (2010): Freunde schaffen
Erfolg. Peer-Mentoring im Ubergang Hauptschule — Be-
ruf. Stuttgart. Caritas.

Walther, A./Biggart, A./du Bois-Reymond, M. (Hrsg.)
(2006): Participation in transition? Motivation of young
adults in Europe for learning and working. Frankfurt a.M.:
Peter Lang.

Walther, A./Walter, S./Pohl, A. (2007): Du wirst echt in
eine Schublade gesteckt”. Junge Frauen und Ménner im
Ubergangssystem zwischen Wahlbiographie und Coo-
ling-Out, in: Stauber, B./Pohl, A./Walther, A. (Hrsg.):
Subjektorientierte Ubergangsforschung, Weinheim, Miin-
chen: Juventa, S. 97-129.

Walther, A./Pohl, A. (2005): Thematic Study on Policy
Measures concerning Disadvantaged Youth. Final Report.
Online-Dokument:  http://ec.europa.eu/social/BlobServ
let?docld=4610&langld=en [1.8.2010].

Witzel, A. (2000): Das problemzentrierte Interview. In:
Forum Qualitative Forschung/Forum: Qualitative Social
Research, Vol. 1, Nr. 1. Online: http://www.qualitative-
research.net/index.php/fqs/article/ view/1132/2520 [zu-
letzt 18. 06. 10].



Gesamtherstellung: H. Heenemann GmbH & Co., Buch- und Offsetdruckerei, Bessemerstrafle 83-91, 12103 Berlin, www.heenemann-druck.de
Vertrieb: Bundesanzeiger Verlagsgesellschaft mbH, Postfach 10 05 34, 50445 Koln, Telefon (02 21) 97 66 83 40, Fax (02 21) 97 66 83 44, www.betrifft-gesetze.de
ISSN 0722-8333



	Inhaltsgliederung
	Kurzzusammenfassung des Zwischenberichts
	Verzeichnisse
	Zusammenfassung
	1 Einleitung
	2 Die Berufseinstiegsbegleitung im Kontext der Übergänge von der Schule in den Beruf
	3 Methodik und Datenbasis
	4 Implementation der Berufseinstiegsbegleitung
	5 Prozessanalyse der Berufseinstiegsbegleitung
	6 Durchführung und Ergebnisse der Berufseinstiegsbegleitung
	7 Wichtige Ergebnisse und offene Fragen
	8 Literatur

	Inhaltsverzeichnis
	Zusammenfassung
	1 Einleitung
	2 Die Berufseinstiegsbegleitung im Kontext der Übergänge von der Schule in den Beruf
	3 Methodik und Datenbasis
	4 Implementation der Berufseinstiegs- begleitung
	5 Prozessanalyse der Berufseinstiegs- begleitung
	6 Durchführung und Ergebnisse der Berufseinstiegsbegleitung
	7 Wichtige Ergebnisse und offene Fragen
	8 Literatur


